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#G262-1967-SE007  Brief­wech­sel und Do­ku­men­te 1901-1925
#TI
ZUR EIN­FÜH­RUNG
AUF­ZEICH­NUN­GEN RU­DOLF STEI­NERS
ge­schrie­ben für Edouard Schu­ré in Barr im El­saß, Sep­tem­ber 1907
[ I.]
#TX
Sehr früh wur­de ich auf Kant hin­ge­lenkt. Im fünf­zehn­ten und sech­zehn­ten Jah­re stu­dier­te ich Kant ganz in­ten­siv, und vor dem Über­gang zur Wie­ner Hoch­schu­le be­schäf­tig­te ich mich in­ten­siv mit den or­tho­do­xen Nach­fol­gern Kants, vom An­fan­ge des 19.Jahr­hun­derts, wel­che von der of­fi­zi­el­len Wis­sen­schafts­ge­schich­te in Deut­sch­land ganz ver­­­ges­sen sind und kaum mehr ge­nannt wer­den. Dann trat hin­zu ein ein­­ge­hen­des Ver­tie­fen in Fich­te und Schel­ling. In die­se Zeit fiel  und dies ge­hört schon zu den äu­ße­ren ok­kul­ten Ein­flüs­sen  die völ­li­ge Klar­heit über die Vor­stel­lung der Zeit. Die­se Er­kennt­nis stand mit den Stu­di­en in kei­nem Zu­sam­men­hang und wur­de ganz aus dem ok­kul­ten Le­ben her di­ri­giert. Es war die Er­kennt­nis, daß es ei­ne mit der vor­wärts­ge­hen­den in­ter­fe­rie­ren­de rück­wärts­ge­hen­de Evo­lu­ti­on gibt  die ok­kult-as­tra­le. Die­se Er­kennt­nis ist die Be­din­gung für das geis­ti­ge Schau­en.
Dann kam die Be­kannt­schaft mit dem Agen­ten d. M. [des Meis­ters].
Dann ein in­ten­si­ves He­gel­stu­di­um.
Dann das Stu­di­um der neue­ren Phi­lo­so­phie, wie sie sich seit den fünf­zi­ger Jah­ren in Deut­sch­land ent­wi­ckel­te, na­ment­lich der so­ge­nann­ten Er­kennt­nis­the­o­rie in al­len ih­ren Ver­zwei­gun­gen.
Mein Kn­a­ben­le­ben ver­f­loß, oh­ne daß äu­ßer­lich dies von je­mand be­ab­sich­tigt wur­de, so, daß mir nie ein Mensch mit ei­nem Aber­glau­ben ent­ge­gen­t­rat; und wenn in mei­ner Um­ge­bung je­mand von Din­gen des Aber­glau­bens sprach, so war es nie an­ders, als mit ei­ner stark be­ton­ten Ab­leh­nung. Den kirch­li­chen Kul­tus lern­te ich zwar ken­nen, in­dem ich zu Kul­tus­hand­lun­gen als so­ge­nann­ter Mi­ni­s­trant zu­ge­zo­gen wur­de, doch war nir­gends, auch bei den Pries­tern nicht, die ich ken­nen lern­te, ei­gent­li­che Fröm­mig­keit und Re­li­gio­si­tät vor­han­den. Da­ge­gen tra­ten mir fort und fort ge­wis­se Schat­ten­sei­ten des ka­tho­li­schen Kle­rus vor Au­gen.
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Nicht so­g­leich be­geg­ne­te ich dem M.[Meis­ter], son­dern zu­erst ei­nem von ihm Ge­sand­ten, der in die Ge­heim­nis­se der Wirk­sam­keit al­ler Pflan­zen und ih­res Zu­sam­men­han­ges mit dem Kos­mos und mit der men­sch­li­chen Na­tur voll­kom­men ein­ge­weiht war. Ihm war der Um­­­gang mit den Geis­tern der Na­tur et­was Selbst­ver­ständ­li­ches, das oh­ne En­thu­sias­mus vor­ge­bracht wur­de, doch um so mehr En­thu­sias­mus er­weck­te.
Die of­fi­zi­el­len Stu­di­en wa­ren ge­rich­tet auf Ma­the­ma­tik, Che­mie, Phy­sik, Zoo­lo­gie, Bo­ta­nik, Mi­ne­ra­lo­gie und Geo­lo­gie. Die­se Stu­di­en bo­ten der Grund­le­gung ei­ner geis­ti­gen Wel­t­an­schau­ung viel grö­ße­re Si­cher­heit als et­wa Ge­schich­te oder Li­te­ra­tur, die oh­ne be­stimm­te Me­tho­de, und auch oh­ne be­deut­sa­me Aus­bli­cke im da­ma­li­gen deut­schen Wis­sen­schafts­be­trieb da­stan­den.
In die ers­ten Hoch­schul­jah­re in Wi­en fällt die Be­kannt­schaft mit Karl Ju­li­us Schröer. Zu­nächst hör­te ich sei­ne Vor­le­sun­gen über Ge­­schich­te der deut­schen Dich­tung seit Goe­thes ers­tem Auf­t­re­ten, über Goe­the und Schil­ler, über Ge­schich­te der deut­schen Dich­tung im 19. Jahr­hun­dert, über Goe­thes «Faust». Da nahm ich auch teil an sei­nen «Übun­gen im münd­li­chen Vor­trag und schrift­li­cher Dar­stel­lung». Das war ein ei­gen­tüm­li­ches Hoch­schul­kol­leg nach dem Mus­ter von Uh­lands Ein­rich­tung an der Tü­bin­ger Hoch­schu­le. Schröer kam von der deu­t­­schen Sprach­for­schung, hat­te be­deut­sa­me Stu­di­en ge­macht über deu­t­­sche Dia­lek­te in ~Js­ter­reich, er war ein For­scher im Sti­le der Brü­der Grimm und in der Li­te­ra­tur­for­schung ein Ver­eh­rer von Ger­vi­nus. Er war vor­her Di­rek­tor der Wie­ner evan­ge­li­schen Schu­len. Er ist der Sohn des Dich­ters und au­ßer­or­dent­lich ver­di­enst­vol­len Päda­go­gen Chr. Oe­ser. Zur Zeit mei­ner Be­kannt­schaft mit ihm wand­te er sich ganz Goe­the zu. Er hat ei­nen viel­ge­le­se­nen Kom­men­tar von Goe­thes «Faust» und auch von Goe­thes an­dern Dra­men ge­schrie­ben. Er hat noch vor dem Nie­der­gang des deut­schen Idea­lis­mus sei­ne Stu­di­en an den deut­schen Uni­ver­si­tä­ten Leip­zig, Hal­le und Ber­lin ge­macht. Er war ei­ne le­ben­di­ge Ver­kör­pe­rung der vor­neh­men deut­schen Bil­dung. An ihm zog der Mensch an. Ich wur­de bald mit ihm be­f­reun­det und
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war dann viel in sei­nem Hau­se. Es war bei ihm wie in ei­ner idea­lis­ti­­schen Oa­se inn­er­halb der tro­cke­nen ma­te­ria­lis­ti­schen deut­schen Bil­­dungs­wüs­te. Im äu­ße­ren Le­ben war die­se Zeit er­füllt von den Na­ti­o­­na­li­täts­kämp­fen in Os­ter­reich. Schröer selbst stand der Na­tur­wis­sen­­schaft fern.
Ich ar­bei­te­te aber da­mals vom An­fan­ge 1880 an an Goe­thes na­tur­­wis­sen­schaft­li­chen Stu­di­en.
Dann be­grün­de­te Jo­seph Kür­sch­ner das um­fas­sen­de Werk «Deu­t­­sche Na­tio­nal­li­te­ra­tur», für das Schröer die Goe­the­schen Dra­men mit
Ein­lei­tun­gen und Kom­men­tar edier­te. Mir über­trug Kür­sch­ner auf Schröers Emp­feh­lung die Edi­ti­on von Goe­thes na­tur­wis­sen­schaft­li­chen Schrif­ten.
Schröer schrieb da­zu ei­ne Vor­re­de, durch wel­che er mich in die li­te­ra­ri­sche ~5f­f­ent­lich­keit ein­führ­te.
Ich ver­faß­te inn­er­halb die­ses Sam­mel­wer­kes Ein­füh­run­gen in Go­e­thes Bo­ta­nik, Zoo­lo­gie, Geo­lo­gie und Far­ben­leh­re.
Wer die­se Ein­füh­run­gen liest, wird da­rin schon die theo­so­phi­schen Ide­en in dem Ge­wan­de ei­nes phi­lo­so­phi­schen Idea­lis­mus fin­den kön­nen.
Auch ei­ne Au­s­ein­an­der­set­zung mit Hae­ckel ist da­rin.
Wie ei­ne phi­lo­so­phi­sche Er­gän­zung da­zu ist mei­ne 1886 ge­ar­bei­te­te: Er­kennt­nis­the­o­rie.
Dann wur­de ich durch mei­ne Be­kannt­schaft mit der ös­t­er­rei­chi­schen Dich­te­rin M. E. del­le Gra­zie, wel­che in dem Pro­fes­sor Lau­renz Müll­ner ei­nen vä­t­er­li­chen Freund hat­te, in die Krei­se der Wie­ner theo­lo­gi­schen Pro­fes­so­ren ein­ge­führt. Ma­rie Eu­ge­nie del­le Gra­zie hat ein gro­ßes Epos «Ro­be­s­pier­re» und ein Dra­ma «Schat­ten» ge­schrie­ben.
En­de der acht­zi­ger Jah­re wur­de ich für kur­ze Zeit Re­dak­teur der «Deut­schen Wo­chen­schrift» in Wi­en. Das gab Ge­le­gen­heit zu ei­ner in­ten­si­ven Be­schäf­ti­gung mit den Volks­see­len der ver­schie­de­nen ös­t­er­­rei­chi­schen Na­tio­na­li­tä­ten. Es muß­te für ei­ne geis­ti­ge Kul­tur­po­li­tik der lei­ten­de Fa­den ge­fun­den wer­den.
Bei al­le­dem konn­te von ei­ner öf­f­ent­li­chen Her­vor­keh­rung der ok­kul­ten Ide­en kei­ne Re­de sein. Und die hin­ter mir ste­hen­den ok­kul­ten Mäch­te ga­ben mir nur den ei­nen Rat: «Al­les in dem Klei­de der ide­a­­lis­ti­schen Phi­lo­so­phie».
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Gleichlau­fend mit all dem ging mei­ne mehr als fünf­zehn­jäh­ri­ge Tä­tig­keit als Er­zie­her und Pri­vat­leh­rer.
Die ers­te Be­rüh­rung En­de der acht­zi­ger Jah­re mit Wie­ner theo­so­­phi­schen Krei­sen muß­te oh­ne äu­ße­re Nach­wir­kung blei­ben.
Ich ver­faß­te in mei­nen letz­ten Wie­ner Mo­na­ten mei­ne klei­ne Schrift «Goe­the als Va­ter ei­ner neu­en As­the­tik».
Dann wur­de ich an das da­mals be­grün­de­te Goe­the- und Schil­ler-Ar­chiv in Wei­mar be­ru­fen zur Edi­ti­on von Goe­thes na­tur­wis­sen­schaf­t­­li­chen Schrif­ten. Ei­ne of­fi­zi­el­le Stel­lung hat­te ich an die­sem Ar­chiv nicht; ich war le­dig­lich Mit­ar­bei­ter an der gro­ßen «So­phi­en-Aus­ga­be» Goe­the­scher Wer­ke.
Mein nächs­tes Ziel war, rein phi­lo­so­phisch die Grund­le­gung mei­ner Wel­t­auf­fas­sung zu lie­fern. Das ge­schah in den bei­den Schrif­ten:
«Wahr­heit und Wis­sen­schaft» und
«Phi­lo­so­phie der Frei­heit».
Das Goe­the- und Schil­ler-Ar­chiv wur­de von ei­ner gro­ßen Rei­he ge­­lehr­ter und li­tera­ri­scher, auch sons­ti­ger Per­sön­lich­kei­ten Deut­sch­lands, aber auch des Aus­lan­des be­sucht. Ich lern­te man­che die­ser Per­sön­li­ch­kei­ten ge­nau­er ken­nen, weil ich bald be­f­reun­det wur­de mit dem Di­re­k­­tor des Goe­the- und Schil­ler-Ar­chivs Prof. Bern­hard Su­phan und viel in des­sen Hau­se ver­kehr­te. Su­phan zog mich zu vie­len Pri­vat­be­su­chen, die er von den Be­su­chern des Ar­chivs hat­te. Bei ei­ner sol­chen Ge­le­gen­heit fand auch die Be­geg­nung mit Treitsch­ke statt.
In­ni­ge­re Freund­schaft sch­loß ich da­mals mit dem bald dar­auf ver­­­s­tor­be­nen deut­schen My­then­for­scher Lud­wig Laist­ner, dem Ver­fas­ser des «Rät­sel der Sphynx».
Wie­der­hol­te Ge­spräche hat­te ich mit Her­man Grimm, der mir viel sprach von sei­nem nicht aus­ge­führ­ten Wer­ke, ei­ner «Ge­schich­te der deut­schen Phan­ta­sie».
Dann kam die Epi­so­de Nietz­sche. Ich hat­te kurz vor­her so­gar im geg­ne­ri­schen Sin­ne über Nietz­sche ge­schrie­ben.
Mei­ne ok­kul­ten Kräf­te wie­sen mich dar­auf hin, in die Zeit~tröi­nun­­gen un­ver­merkt die Rich­tung nach dem Wahr­haft-Geis­ti­gen flie­ßen zu las­sen. Man ge­langt nicht zur­Er­kennt­nis, wenn man den ei­ge­nen Stand-
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punkt ab­so­lut durch­set­zen will, son­dern durch Un­ter­tau­chen in frem­de Geis­tes­strö­mun­gen.
So schrieb ich mein Buch über Nietz­sche, in­dem ich mich ganz auf Nietz­sches Stand­punkt stell­te. Es ist vi­el­leicht ge­ra­de aus die­sem Grun­de das ob­jek­tivs­te Buch inn­er­halb Deut­sch­lands über Nietz­sche. Auch Nietz­sche als An­ti-Wag­ne­ria­ner und Antichrist kommt da ganz zu sei­nem Rech­te.
Ich galt nun ei­ne Zeit lang als un­be­ding­tes­ter «Nietz­schea­ner». Da­mals wur­de die «Ge­sell­schaft für ethi­sche Kul­tur» in Deut­sch­­land ge­grün­det. Die­se Ge­sell­schaft woll­te ei­ne Mo­ral mit völ­li­ger In­­­dif­fe­renz ge­gen al­le Wel­t­an­schau­ung. Ein völ­li­ges Luft­ge­bäu­de und ei­ne Bil­dungs­ge­fahr. Ich schrieb ge­gen die­se Grün­dung ei­nen schar­fen Ar­ti­kel in der Wo­chen­schrift «Die Zu­kunft».
Die Fol­ge wa­ren schar­fe Ent­geg­nun­gen. Und mei­ne vor­an­ge­gan­ge­ne Be­schäf­ti­gung mit Nietz­sche führ­te her­bei, daß ei­ne Bro­schü­re ge­gen mich er­schi­en:
«Nietz­sche-Nar­ren».
Der ok­kul­te Stand­punkt ver­langt: «Kei­ne un­nö­t­i­ge Po­le­mik» und «Ver­mei­de, wo du es kannst, dich zu ver­tei­di­gen».
Ich schrieb in Ru­he mein Buch: «Goe­thes Wel­t­an­schau­ung», das den Ab­schluß mei­ner Wei­ma­ri­schen Zeit bil­de­te.
So­g­leich nach mei­nem «Zu­kunft»-Ar­ti­kel trat Hae­ckel an mich heran. Er schrieb zwei Wo­chen spä­ter ei­nen Ar­ti­kel in der «Zu­kunft», in dem er sich öf­f­ent­lich zu mei­nem Ge­sichts­punkt be­kann­te, daß ei­ne Ethik nur auf dem Bo­den ei­ner Wel­t­an­schau­ung er­wach­sen kön­ne.
Nicht lan­ge da­nach war Hae­ckels 60. Ge­burts­tag, der als gro­ße Fest­lich­keit in Je­na ge­fei­ert wur­de. Hae­ckels Freun­de zo­gen mich zu. Da­mals sah ich Hae­ckel zum ers­ten Mal. Sei­ne Per­sön­lich­keit ist be­­zau­bernd. Er ist per­sön­lich der voll­kom­mens­te Ge­gen­satz von dem Ton sei­ner Schrif­ten. Hät­te Hae­ckel je­mals Phi­lo­so­phie auch nur ein we­nig stu­diert, in der er nicht bloß Di­let­tant, son­dern ein Kind ist: er hät­te ganz si­cher aus sei­nen epo­che­ma­chen­den phy­lo­ge­ne­ti­schen Stu­di­en die höchs­ten spi­ri­tua­lis­ti­schen Schlüs­se ge­zo­gen.
Nun ist trotz al­ler deut­schen Phi­lo­so­phie, trotz al­ler üb­ri­gen deu­t­­schen Bil­dung Hae­ckels phy­lo­ge­ne­ti­scher Ge­dan­ke die be­deu­tends­te
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Tat des deut­schen Geis­tes­le­bens in der zwei­ten Hälf­te des neun­zehn­ten Jahr­hun­derts. Und es gibt kei­ne bes­se­re wis­sen­schaft­li­che Grund­le­gung des Ok­kul­tis­mus als Hae­ckels Leh­re. Hae­ckels Leh­re ist groß, und Hae­ckel der sch­lech­tes­te Kom­men­ta­tor die­ser Leh­re. Nicht in­dem man den Zeit­ge­nos­sen die Schwächen Hae­ckels zeigt, nützt man der Kul­tur, son­dern in­dem man ih­nen die Grö­ße von Hae­ckels phy­lo­ge­ne­ti­schen Ge­dan­ken dar­legt. Das tat ich nun in den zwei Bän­den mei­ner:
«Welt- und Le­bens­an­schau­un­gen im 19. Jahr­hun­dert», die auch Hae­ckel ge­wid­met sind, und in mei­ner klei­nen Schrift: «Hae­ckel und sei­ne Geg­ner».
In der Hae­ckel­schen Phy­lo­ge­nie lebt tat­säch­lich al­lein die Zeit des deut­schen Geis­tes­we­sens; die Phi­lo­so­phie ist in ei­nem Zu­stan­de trost­­lo­ses­ter Un­frucht­bar­keit, die Theo­lo­gie ist ein heuch­le­ri­sches Ge­we­be, das sich die­ser sei­ner Un­wahr­haf­tig­keit nicht im ent­fern­tes­ten be­wußt ist, und die Wis­sen­schaf­ten sind trotz des gro­ßen em­pi­ri­schen Auf­­­schwun­ges in öd­es­te phi­lo­so­phi­sche Igno­ranz ver­fal­len.
18901 897 war ich in Wei­mar.
1897 ging ich als Her­aus­ge­ber des «Ma­ga­zins für Li­te­ra­tur» nach Ber­lin. Die Schrif­ten «Welt- und Le­bens­an­schau­un­gen im 19.Jahr­hun-dert» und «Hae­ckel und sei­ne Geg­ner» ge­hö­ren schon der Ber­li­ner Zeit an.
Mei­ne nächs­te Auf­ga­be soll­te sein: in der Li­te­ra­tur ei­ne geis­ti­ge Strö­mung zur Gel­tung zu brin­gen. Das «Ma­ga­zin» stell­te ich in den Di­enst die­ser Auf­ga­be. Es war ein al­t­an­ge­se­he­nes Or­gan, das seit 1832 be­stand und die ver­schie­dens­ten Pha­sen durch­ge­macht hat­te.
Ich lei­te­te sach­te und lang­sam in eso­te­ri­sche Bah­nen hin­über. Vor­­­sich­tig aber deut­lich: in­dem ich zu dem hun­dert­fünf­zigs­ten Ge­burts­­ta­ge Goe­thes ei­nen Auf­satz schrieb:
«Goe­thes ge­hei­me Of­fen­ba­rung»,
der nur wie­der­gab, was ich be­reits in ei­nem öf­f­ent­li­chen Vor­tra­ge in Wi­en über Goe­thes Mär­chen von der «grü­nen Schlan­ge und der sc­hö­­nen Li­lie» an­ge­deu­tet hat­te.
Es lag in der Na­tur der Sa­che, daß sich für die von mir im «Ma­ga­zin» inau­gu­rier­te Rich­tung lang­sam ein Le­ser­kreis sam­mel­te. Er fand sich zwar, aber nicht so sch­nell, daß der Ver­le­ger die Sa­che fi­nan­zi­ell
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aus­sichts­voll fand. Ich woll­te der jun­g­li­tera­ri­schen Rich­tung ei­nen geis­ti­gen Un­ter­grund ge­ben, stand auch tat­säch­lich in dem le­ben­digs­ten Ver­keh­re mit den aus­sicht­volls­ten Ver­t­re­tern die­ser Rich­tung. Ich wur­de aber ei­ner­seits im Stich ge­las­sen; and­rer­seits ver­sank die­se Rich­­tung bald ent­we­der in Nich­tig­keit oder in Na­tu­ra­lis­mus.
Mitt­ler­wei­le war schon die Ver­bin­dung mit der Ar­bei­ter­schaft an­­ge­bahnt. Ich war Leh­rer an der Ber­li­ner Ar­bei­ter­bil­dungs­schu­le ge­wor­den. Ich lehr­te Ge­schich­te und auch Na­tur­wis­sen­schaf­ten. Mei­ne durch­aus idea­lis­ti­sche Ge­schichts­me­tho­de und mei­ne Lehr­wei­se wur­de bald den Ar­bei­tern sym­pa­thisch und auch ver­ständ­lich. Mein Zu­hö­rer-kreis wuchs. Ich wur­de fast je­den Abend zu ei­nem Vor­tra­ge ge­ru­fen.
Da kam die Zeit, wo ich im Ein­klan­ge mit den ok­kul­ten Kräf­ten, die hin­ter mir stan­den, mir sa­gen durf­te:
du hast phi­lo­so­phisch die Grund­le­gung der Wel­t­an­schau­ung ge­­ge­ben, du hast für die Zeit­strö­mun­gen ein Ver­ständ­nis er­wie­sen, in­dem du so die­se be­han­delt hast, wie nur ein völ­li­ger Be­ken­ner sie be­han­deln konn­te; nie­mand wird sa­gen kön­nen: die­ser Ok­kul­tist spricht von der gei­s­ti­gen Welt, weil er die phi­lo­so­phi­schen und na­tur­wis­sen­schaft­li­chen Er­run­gen­schaf­ten der Zeit nicht kennt. Ich hat­te nun auch das vier­zigs­te Jahr er­reicht, vor des­sen Ein­tritt im Sin­ne der Meis­ter nie­mand öf­f­ent­lich als Leh­rer des Ok­kul­tis­­mus auf­t­re­ten darf. (Übe­rall, wo je­mand früh­er lehrt, liegt ein Irr­tum vor.)
Nun konn­te ich mich der Theo­so­phie öf­f­ent­lich wid­men. Die näch­s­te Fol­ge war, daß auf das Drän­gen ge­wis­ser Füh­rer des deut­schen So­zia­lis­mus ei­ne Ge­ne­ral­ver­samm­lung der Ar­bei­ter­bil­dungs­schu­le ein­be­ru­fen wur­de, wel­che zwi­schen dem Mar­xis­mus und mir ent­schei­den soll­te. Aber der Ostra­zis­mus ent­schied nicht ge­gen mich. In der Ge­ne­ral­ver­samm­lung wur­de mit al­len ge­gen nur vier Stim­men be­sch­los­sen, mich wei­ter als Leh­rer zu hal­ten.
Aber der Ter­r­o­ris­mus der Füh­r­en­den brach­te es da­hin, daß ich nach drei Mo­na­ten zu­rück­t­re­ten muß­te. Man hüll­te, um sich nicht zu kom­­pro­mit­tie­ren, die Sa­che in den Vor­wand: ich sei durch die theo­so­phi­sche
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Be­we­gung zu sehr in An­spruch ge­nom­men, um Zeit für die Ar­bei­ter-schu­le in hin­rei­chen­dem Ma­ße zu ha­ben.
Vom An­fan­ge fast der theo­so­phi­schen Tä­tig­keit stand Frl. v. Si­vers an mei­ner Sei­te. Sie hat auch per­sön­lich die letz­ten Pha­sen mei­nes Ver­­hält­nis­ses zur Ber­li­ner Ar­bei­ter­schaft mit an­ge­se­hen.
#SE262-015
[II.]
Chris­ti­an Ro­sen­k­reutz ging in der ers­ten Hälf­te des fünf­zehn­ten Jahr­hun­derts nach dem Ori­ent, um den Aus­g­leich zu fin­den zwi­schen der In­i­tia­ti­on des Os­tens und je­ner des Wes­tens. Ei­ne Fol­ge da­von war die de­jini­ti­ve Be­grün­dung der Ro­sen­k­reu­zer­rich­tung im Wes­ten nach sei­­ner Rück­kehr. In die­ser Form soll­te das Ro­sen­k­reu­zer­tum die st­reng ge­heim­ge­hal­te­ne Schu­le sein zur Vor­be­rei­tung des­sen, was der Eso­te­rik öf­f­ent­lich als Auf­ga­be zu­fal­len müs­se um die Wen­de des 19. und 20. Jahr­hun­derts, wenn die äu­ße­re Na­tur­wis­sen­schaft zur vor­läu­fi­gen Lö­sung ge­wis­ser Pro­b­le­me ge­kom­men sein wer­de.
Als die­se Pro­b­le­me be­zeich­ne­te Chris­ti­an Ro­sen­k­reutz:
1)    Die Ent­de­ckung der Spek­tral­ana­ly­se, wo­durch die ma­te­ri­el­le Kon­sti­tu­ti­on des Kos­mos an den Tag kam.
2)    Die Ein­füh­rung der ma­te­ri­el­len Evo­lu­ti­on in die Wis­sen­schaft vom Or­ga­ni­schen.
3)    Die Er­kennt­nis der Tat­sa­che ei­nes an­de­ren als des ge­wöhn­li­chen Be­wußt­s­eins­zu­stan­des durch die An­er­ken­nung des Hyp­no­tis­­mus und der Sug­ges­ti­on.
Erst wenn die­se ma­te­ri­el­len Er­kennt­nis­se inn­er­halb der Wis­sen­schaft aus­ge­reift wä­ren, soll­ten ge­wis­se ro­sen­k­reu­ze­ri­sche Prin­zi­pi­en aus dem Ge­heim­wis­sen­schaft­li­chen in die öf­f­ent­li­che Mit­tei­lung ein­t­re­ten.
Für die Zeit bis da­hin wur­de die christ­lich-mys­ti­sche In­i­tia­ti­on in der Form dem Abend­lan­de ge­ge­ben, in der sie durch den In­i­tia­tor dem «Un­be­kann­ten aus dem Ober­land» er­f­loß in St. Vic­tor, Meis­ter Eck­hart, Tau­ler usw.
Als ein «höhe­rer Grad» wird inn­er­halb die­ser gan­zen Strö­mung die In­i­tia­ti­on des Ma­nes an­ge­se­hen, der 1459 auch Chris­ti­an Ro­sen­k­reutz in­i­ti­ier­te: sie be­steht in der wah­ren Er­kennt­nis von der Funk­ti­on des Bö­sen. Die­se In­i­tia­ti­on muß mit ih­ren Hin­ter­grün­den noch für lan­ge vor der Men­ge ganz ver­bor­gen blei­ben. Denn wo von ihr auch nur ein ganz klei­ner Licht­strahl in die Li­te­ra­tur ein­ge­f­los­sen ist, da hat er Un­heil an­ge­rich­tet, wie durch den ed­len Gu­yau, des­sen Schü­ler Fried­rich Nietz­sche ge­wor­den ist.
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[III.]
Als In­for­ma­ti­on; in die­ser Form un­mit­tel­bar kann es noch nicht ge­­sagt wer­den.
Die Theo­so­phi­sche Ge­sell­schaft ist 1875 in New York ge­grün­det wor­den durch H.P. Bla­vats­ky und H. 5. Ol­cott. Die­se ers­te Grün­dung trug ei­nen aus­ge­spro­chen west­li­chen Cha­rak­ter. Und auch die Schrift «Isis Un­vei­led», in wel­cher Bla­vats­ky ei­ne gro­ße Sum­me von ok­kul­ten Wahr­hei­ten ver­öf­f­ent­lich­te, trägt ei­nen sol­chen west­li­chen Cha­rak­ter. Von die­ser Schrift muß je­doch ge­sagt wer­den, daß sie die gro­ßen Wahr­hei­ten, die in ihr mit­ge­teilt wer­den, in ei­ner viel­fach ver­zerr­ten, ja oft ka­ri­kier­ten Art wie­der­gibt. Es ist so, wie wenn ein har­mo­ni­sches An­t­­litz in ei­nem Kon­vex­spie­gel ganz ver­zerrt er­scheint. Die Din­ge, die in der «Isis» ge­sagt wer­den, sind wahr; aber die Art, wie sie ge­sagt wer­­den, ist un­re­gel­mä­ß­i­ge Spie­ge­lung der Wahr­heit. Es rührt dies da­von her, daß die Wahr­hei­ten selbst in­spi­riert sind von den gro­ßen In­i­ti­ier­­ten des Wes­tens, die auch die In­i­tia­to­ren der Ro­sen­k­reu­zer­weis­heit sind. Die Ver­zer­rung rührt her von der un­ent­sp­re­chen­den Art, wie die­se Wahr­hei­ten von der See­le H. P. Bla­vats­kys auf­ge­nom­men wor­den sind. Für die ge­bil­de­te Welt hät­te ge­ra­de die­se Tat­sa­che ein Be­weis sein mus­­sen für die höhe­re In­spi­ra­ti­ons­qu­el­le die­ser Wahr­hei­ten. Denn nie­mals hät­te je­mand durch sich selbst die­se Wahr­hei­ten ha­ben kön­nen, der sie in ei­ner so ver­zerr­ten Art wie­der­gab. Weil nun die In­i­tia­to­ren des Wes­tens sa­hen, wie we­nig sie die Mög­lich­keit ha­ben, auf die­se Art den Strom spi­ri­tu­el­ler Weis­heit in die Mensch­heit ein­f­lie­ßen zu las­sen, be­­sch­los­sen sie, die Sa­che über­haupt vor­läu­fig in die­ser Form fal­len zu las­sen. Doch war aber nun ein­mal das Tor ge­öff­net: Bla­vats­kys See­le war so präpa­riert, daß in sie spi­ri­tu­el­le Weis­hei­ten ein­f­lie­ßen konn­ten. Es konn­ten sich ih­rer öst­li­che In­i­tia­to­ren be­mäch­ti­gen. Die­se öst­li­chen In­i­tia­to­ren hat­ten zu­nächst das al­ler­bes­te Ziel. Sie sa­hen, wie durch den Ang­lo-Ame­ri­ka­nis­mus die Mensch­heit der furcht­ba­ren Ge­fahr ei­ner voll­stän­di­gen Ver­ma­te­ria­li­sie­rung der Vor­stel­lungs­art ent­ge­gen­steu­er­te. Sie  die­se öst­li­chen In­i­tia­to­ren  woll­ten der west­li­chen­Welt ih­re Form von al­ters her be­wahr­ter spi­ri­tu­el­ler Er­kennt­nis ein­imp­fen. Un­ter dem Ein­fluß die­ser Strö­mung nahm die Theo­so­phi­sche Ge­sell­schaft den öst­
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li­chen Cha­rak­ter an, und un­ter dem glei­chen Ein­fluß wur­den Sin­netts «Eso­te­ri­scher Buddhis­mus» und Bla­vats­kys «Ge­heim­leh­re» in­spi­riert. Bei­des aber wur­den wie­der Ver­zer­run­gen der Wahr­heit. Sin­netts Werk ver­zerrt die ho­hen Kund­ge­bun­gen der In­i­tia­to­ren durch ei­nen hin­ein-ge­tra­ge­nen un­ge­nü­gen­den phi­lo­so­phi­schen In­tel­lek­tua­lis­mus und Bla­vats­kys «Ge­heim­leh­re» durch de­ren ei­ge­ne chao­ti­sche See­le.
Die Fol­ge da­von war, daß die In­i­tia­to­ren, auch die öst­li­chen, ih­ren Ein­fluß im­mer mehr von der of­fi­zi­el­len Theo­so­phi­schen Ge­sell­schaft zu­rück­zo­gen, und daß die­se ein Tum­mel­platz für al­ler­lei die ho­he Sa­che ent­s­tel­len­de ok­kul­te Mäch­te wur­de. Es trat ei­ne klei­ne Epi­so­de ein, in wel­cher An­nie Be­sant durch ih­re rei­ne, hoch­sin­ni­ge Den­kungs­wei­se und Le­bens­füh­rung in die Strö­mung der In­i­tia­to­ren kam. Doch hat­te die­se klei­ne Epi­so­de ein En­de, als An­nie Be­sant den Ein­flüs­sen ge­wis­ser In­dier sich hin­gab, die un­ter dem Ein­fluß na­ment­lich deut­scher Phi­lo­­so­phe­me, die sie falsch in­ter­p­re­tier­ten, ei­nen gro­tes­ken In­tel­lek­tua­lis­­mus ent­wi­ckel­ten. So war die La­ge, als ich selbst mich vor die No­t­wen­dig­keit ver­setzt fand, der Theo­so­phi­schen Ge­sell­schaft bei­zu­t­re­ten. An de­ren Wie­ge wa­ren ech­te In­i­tia­to­ren ge­stan­den, und da­durch ist sie, wenn auch die nach­fol­gen­den Er­eig­nis­se ei­ne ge­wis­se Un­voll­kom­men­heit ge­ge­ben ha­ben, vor­läu­fig ein In­stru­ment für das spi­ri­tu­el­le Le­ben der Ge­gen­wart. Ih­re gedeih­li­che Fort­ent­wi­cke­lung in den west­li­chen Län­dern hängt ganz da­von ab, in­wie­fern sie sich fähig er­weist, das Prin­zip der west­li­chen In­i­tia­ti­on un­ter ih­re Ein­flüs­se auf­zu­neh­men. Denn die öst­li­chen In­i­tia­tio­nen müs­sen not­wen­dig das Chris­tu­s­prin­zip als zen­tra­len kos­mi­schen Fak­tor der Evo­lu­ti­on un­be­rührt las­sen. Oh­ne die­ses Prin­zip müß­te aber die theo­so­phi­sche Be­we­gung oh­ne be­stim­­men­de Wir­kung auf die west­li­chen Kul­tu­ren blei­ben, di~ an ih­rem Aus­gangs­punk­te das Chris­tus­le­ben ha­ben. Die Of­fen­ba­run­gen der ori­en­ta­li­schen In­i­tia­ti­on müß­ten für sich selbst im Wes­ten sich wie ei­ne Sek­tie­re­rei ne­ben die le­ben­di­ge Kul­tur hin­s­tel­len. Ei­ne Hoff­nung auf Er­folg in der Evo­lu­ti­on könn­ten sie nur ha­ben, wenn sie das Chris­tus­­prin­zip aus der west­li­chen Kul­tur ver­tilg­ten. Dies wä­re aber iden­tisch mit dem Aus­lö­schen des ei­gent­li­chen Sin­nes der Er­de, der in der Er­kennt­nis und Rea­li­sie­rung der In­ten­tio­nen des le­ben­di­gen Chris­tus liegt. [Die­se] Zu ent­hül­len in vol­ler Weis­heits-, Sc­hön­heit- und 
#SE262-018
Tat­form ist aber das tiefs­te Ziel des Ro­sen­k­reu­zer­tums. Über den Wert der öst­li­chen Weis­heit als Stu­di­um kann nur die Mei­nung be­ste­hen, daß die­ses Stu­di­um von al­ler­höchs­tem Wer­te ist, weil die west­li­chen Völ­ker den Sinn für Eso­te­rik ver­lo­ren, die öst­li­chen sich ihn aber be­wahrt ha­ben. Über die Ein­füh­rung der rich­ti­gen Eso­te­rik im Wes­ten soll­te aber auch nur die Mei­nung be­ste­hen, daß dies nur die ro­sen­k­reu­ze­ri­sch­christ­li­che sein kann, weil die­se auch das west­li­che Le­ben ge­bo­ren hat, und weil durch ih­ren Ver­lust die Mensch­heit der Er­de ih­ren Sinn und ih­re Be­stim­mung ver­leug­nen wür­de. Al­lein in die­ser Eso­te­rik kann die Har­mo­nie von Wis­sen­schaft und Re­li­gi­on er­blühen, wäh­rend ei­ne je­de Ver­sch­mel­zung west­li­chen Wis­sens mit öst­li­cher Eso­te­rik nur sol­che un­frucht­ba­re Ba­s­tar­de er­zeu­gen kann, wie Sin­netts «Eso­te­ri­scher Buddhis­mus» ei­ner ist. Man kann sche­ma­tisch dar­s­tel­len das Rich­ti­ge: das Un­rich­ti­ge, wo­von Sin­netts «Eso­te­ri­scher Buddhis­mus» und Bla­vats­kys «Ge­heim­leh­re» Bei­spie­le sind:
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Brie­fe und Do­ku­men­te
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1 An Mar­je von Si­vers, wahr­schein­lich in Ber­lin
Frie­denau-Ber­lin, 13.April 1901
#TX
Vie­len Dank für die «Theo­so­phi­cal Re­view». Ich sen­de sie gleich­zei­tig un­ter Kreuz­band an Sie. Der Ar­ti­kel über Ba­con ist sehr in­ter­es­sant. Er gibt mir nach den ver­schie­dens­ten Rich­tun­gen hin zu den­ken. Ich ha­be aber das ent­schie­dens­te Ge­fühl, daß der Au­tor die Sa­che et­was leicht nimmt. Ich kann näm­lich die Über­zeu­gung nicht tei­len, daß die Ba­con­schen phi­lo­so­phi­schen Schrif­ten ei­nen eso­te­ri­schen Sinn ber­gen. Und dies ist doch wohl not­wen­dig, wenn man ihn als Ro­sen­k­reu­zer be­han­deln will. Bit­te viel­mals we­gen der Ver­zö­ge­rung um Ent­schu­l­­di­gung.
#TI
2 An Ru­dolf Stei­ner in Ber­lin
                        20 Glif­ton Gar­dens
                       Mai­da Va­le W
                        [Lon­don] den 18.Ju­ni [1902]
#TX
Es wä­re wohl sehr sc­hön, wenn Sie schon Sonn­tag früh, den 22., hier sein könn­ten, weil Sie dann ei­nen ge­naue­ren Ein­druck von Mrs. Be­sant ge­win­nen. Sie ist ei­ne au­ßer­ge­wöhn­li­che und ein­zi­ge Er­schei­nung, und man muß sie als Red­ne­rin auf sich wir­ken las­sen, um ihr nur ir­gend­wie ge­recht zu wer­den. Lei­der tref­fen Sie es in­so­fern sch­lecht, als die Krö­­nungs­ta­ge da­zwi­schen kom­men, wo al­les fei­ert und kei­ne Vor­trä­ge ge­hal­ten wer­den. Sonn­tag, den 22., um 7 hält Mrs. Be­sant den vor­letz­ten ih­rer po­pu­lä­ren Vor­trä­ge «The Di­vi­ne Kings». Sie ist so sehr Pries­te­rin in die­sem Vor­trags­zy­k­lus, daß ich Ih­nen nur ra­ten kann Ih­nen, dem nicht vie­le was ge­ben kön­nen , sich die­sen Ein­druck zu ver­schaf­fen. Di­ens­tag, den 24., ist der letz­te ei­nes an­de­ren Vor­trags­zy­k­lus vor ei­nem klei­ne­ren Pu­b­li­kum «Will, Emo­ti­on and De­si­re», in wel­chem ih­re Lo­gik, Ge­dan­ken­schär­fe und Trag­wei­te voll sich ent­wi­ckeln konn­te. Sie müß­ten die­sen ei­nen letz­ten we­nigs­tens hö­ren. Der ab­strak­tes­te und schwers­te Zy­k­lus für Mit­g­lie­der al­lein «Con­cious­ness and its Me­cha­nism» am Don­ners­tag Abend, ist lei­der mor­gen zu En­de. Da­von hö­ren Sie al­so nichts mehr. Au­ßer­dem soll Lead­bea­ter den 23. in der
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Bla­vats­ky-LO­ge sp­re­chen, was vi­el­leicht auch sich nicht wie­der­ho­len wird. Wenn Sie al­so die­se drei Ta­ge, den 22., 23. und 24. nicht hier sind, ha­ben Sie nur ei­nen Sonn­tags­vor­trag noch und die Con­ven­ti­on­­ta­ge,  we­nigs­tens wis­sen wir fürs ers­te von nichts an­derm. Herr Keight­ley, der sich freut Sie ken­nen zu ler­nen und mich nur bit­tet, ihn we­gen sei­ner «iZl­ber­be­schäf­ti­gung» in die­ser Zeit zu ent­schul­di­gen, lebt «30 Lin­den Gar­dens, Bays­wa­ter W.». Sch­rei­ben Sie sichs ge­nau an, falls Sie al­lein ei­nen «Cab» neh­men müß­ten. Wenn Sies ver­lie­ren oder ver­ges­sen, kom­men Sie na­tür­lich in un­se­re Pen­si­on. Je­den­falls war­te ich auf Nach­richt und will zur Sta­ti­on, um Sie da zu be­grü­ß­en, falls nichts Be­son­de­res mich ver­hin­dert.
#TI
3 An Mar­je von Si­vers, wahr­schein­lich in Pe­ters­burg
Frie­denau-Ber­lin, 20. Au­gust 1902
#TX
Vie­len Dank für Ih­ren Brief, über den ich mich sehr ge­f­reut ha­be. Die «Se­c­ret Doc­tri­ne» ist rich­tig be­för­dert wor­den, und liegt auf mei­nem Sch­reib­tisch, auf dem sie mir ge­ra­de jetzt gro­ße Di­ens­te tut, da ich sie bei mei­nen ein­schlä­g­i­gen Stu­di­en fort­wäh­rend nach­schla­gen muß. Die Rei­se nach El­saß muß­te ich aus ver­schie­de­nen Grün­den un­ter­las­sen. In Pa­ris war wäh­rend mei­ner An­we­sen­heit M. Schur6 nicht mehr. Ich hät­te so ger­ne mit ihm ge­spro­chen. Es gibt, wie mir scheint, Din­ge, über die mir sein Ur­teil ganz be­son­ders wich­tig ist. Ein Be­such im Sep­tem­ber wird na­tür­lich, ne­ben al­len an­dern Grün­den, schon des­halb un­mög­­lich sein, weil wir dann al­le Hän­de voll zu tun ha­ben wer­den.
Un­se­re deut­sche Sek­ti­ons­grün­dung geht, wie es scheint, schwe­rer von stat­ten, als ich in En­g­land ge­dacht ha­be. Zu den sch­lim­men Er­­fah­run­gen, die ich seit mei­ner Rück­rei­se ge­macht ha­be, kommt nun im Au­gen­bli­cke noch, daß ich eben ei­nen Brief von Miss Ho­oper er­hal­te, wo­r­in­nen sie mir sch­reibt, daß Ol­cott sich nun doch nicht aus­kennt be­züg­lich der zwei ap­p­li­ca­ti­ons, die er er­hal­ten hat. Es ist al­so wahr­­schein­lich, daß wir auf den Char­ter nun wei­te­re 8 Wo­chen war­ten müs­sen, denn so lan­ge wird es dau­ern, bis Ol­cott mei­nen Brief hat, und dann der Char­ter da ist. Doch möch­te ich Sie bit­ten, Ih­re Freun­din in
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Kur­land mö­ge bis zur Grün­dung un­se­rer Sek­ti­on war­ten. Ge­ra­de jetzt, in der Zeit un­mit­tel­bar vor der Sek­ti­ons­grün­dung, scheint es mir bes­ser, wenn wir mit al­lem war­ten, bis wir die Sek­ti­on ha­ben.
Wenn Sie kom­men, wird mei­ne Schrift «Das Chris­ten­tum als mys­ti­­sche Tat­sa­che» vor­lie­gen; und ei­ne Schrift von Hüb­be-Sch­lei­den (aber ich bit­te Sie die An­ony­mi­tät, in wel­che sich H. 5. hül­len will, nicht zu ent­hül­len) «Die­ne dem Ewi­gen». Ich hof­fe, daß uns ge­ra­de die­se zwei Schrif­ten in Deut­sch­land vor­wärts hel­fen wer­den. Ich hat­te mit bei­den sehr viel zu tun. Doch ge­hört es jetzt zu mei­nen sc­höns­ten Stun­den, die Schrift Hüb­be-Sch­lei­dens mi­t­ent­ste­hen zu se­hen. Es ist für mich die al­ler­größ­te Be­frie­di­gung, mit Hüb­be-Sch­lei­den in Ein­klang ar­bei­ten zu kön­nen. Ich fin­de bei ihm hin­sicht­lich der wich­tigs­ten Punk­te der in­ne­ren Ge­stal­tung der deut­schen Be­we­gung voll­kom­me­nes Ein­ver­­­ständ­nis. Und es stimmt mich un­säg­lich trau­rig, daß er bei den bis­he­ri­gen «Füh­r­ern» der deut­schen theo­so­phi­schen Be­we­gung (Bresch und Hu­bo und de­ren An­hang) so we­nig Ver­ständ­nis fin­det. In Hüb­be­­Sch­lei­den lebt ei­ne wir­k­li­che geis­tes­ent­wick­lungs­g~s­ghi­cl­nik­h~­Po­tenz; in den Her­ren Hu­bo und Bresch gar nicht. De­nen feh­len ge­wis­se un­er­läß­li­che Vor­be­din­gun­gen zu ei­ner Füh­r­er­schaft. Und es ist sch­limm, daß es bei der nun ein­mal vor­han­de­nen deut­schen Geis­tes­art, schwer mög­lich sein wird, die­se Per­sön­lich­kei­ten in ih­ren Gren­zen zu hal­ten. Es wird Din­ge ge­ben, in de­nen sie bei der Sek­ti­ons­bil­dung wahr­schein­­lich ei­ner Ver­stän­di­gung mit sich un­über­s­teig­li­che Hin­der­nis­se en­t­­­ge­gen­set­zen wer­den. Es ist ja das ver­häng­nis­volls­te, wenn bei de­nen, die ton­an­ge­bend sein wol­len, die star­re Dog­ma­tik al­les ist, und die grund­le­gen­de Ge­sin­nung fast ganz fehlt. Al­les, was in der letz­ten Zeit an mich her­an­ge­t­re­ten ist, weist dar­auf hin, daß die Art, wie Bresch und Hu­bo auf­t­re­ten, die Leu­te in Deut­sch­land zu­rück­sto­ßen, in de­nen la­ten­te theo­so­phi­sche Ge­sin­nung vor­han­den ist, und die wir not­wen­dig heran­zie­hen müs­sen. Wenn Sie nach Ber­lin kom­men, wer­den wir über die­se Din­ge viel zu sp­re­chen ha­ben. Hof­f­ent­lich dür­fen wir Sie am 15. Sep­tem­ber in Ber­lin er­war­ten.
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4    Wid­mung für Ma­rie von Si­vers in: Ein­lei­tung zu »Uh­lands Wer­ke». Fak­si­mi­le auf Sei­te 25.
#TI
5    An Ma­rie von Si­vers in Ber­lin-Schlach­ten­see
Wei­mar, den 16. April 1903
#TX
Der ers­te Vor­trag ist al­so ge­hal­ten. Er war recht gut be­sucht. Es war mir oft, als ob ich Dich im Au­di­to­ri­um su­chen müß­te.  Üb­ri­gens sah ich so­g­leich, daß ich für Wei­mar ei­ni­ges an­ders sa­gen müs­se, als ich es in Ber­lin ge­tan ha­be. Der Wi­der­stän­de gibt es auch hier ge­nug. Frau Lüb­ke ar­bei­tet mit Hin­ge­bung. Es war al­les in der sc­höns­ten und bes­ten Wei­se ar­ran­giert. Sie hat wir­k­li­che theo­so­phi­sche Ge­sin­nung.  Ich ma­che na­tür­lich be­son­ders in frem­den Städ­ten für mich im­mer neue wich­ti­ge Er­fah­run­gen be­züg­lich der Art des Wir­kens. Ich hof­fe, daß wir vor­wärts kom­men, wenn ich al­le sol­chen Er­fah­run­gen flei­ßig ver­­wer­te. Wir, bei­de zu­sam­men­wir­kend, dür­fen hof­fen, in Deut­sch­land et­was zu er­rei­chen. Wir sind auch dann zu­sam­men, wenn wir rä­um­lich nicht ne­ben­ein­an­der sind.  Den zwei­ten Vor­trag wer­de ich po­pu­lä­rer ge­stal­ten, als er in Ber­lin war. Bis ins klei­ne Wei­mar schei­nen doch noch zu we­nig Be­grif­fe von Evo­lu­ti­on und Na­tur­wis­sen­schaft ge­­drun­gen zu sein, trotz­dem Hae­ckel in der Nach­bar­stadt Je­na an der Uni­ver­si­tät wirkt.
Nach dem Vor­tra­ge hat mich ges­tern Herr von Hen­ning zu den Schla­raf­fen ver­sch­leppt, de­ren Mit­g­lied er ist. Es war ein Op­fer; aber ich woll­te es brin­gen, weil auch der Re­dak­teur der Wei­ma­ri­schen Zei­­tung «Deut­sch­land» dar­um an­hielt; und ich möch­te nicht, daß sich et­wa die Zei­tun­gen hier gleich von vorn­he­r­ein feind­lich zur theo­so­phi­schen Be­we­gung stel­len. In klei­nen Städ­ten ha­ben die Zei­tun­gen noch ei­nen viel grö­ße­ren Ein­fluß als in grö­ße­ren. Aber ich konn­te wie­der Er­fah­run­gen sub spe­cie hu­mani­ta­tis ma­chen. Ich war vor­her nie bei ei­ner Sit­zung der Schla­raf­fia. Das ist et­was, was ur­sprüng­lich als Pa­ro­die auf ge­wis­se Aus­wüch­se des ge­sell­schaft­li­chen Le­bens ge­grün­det wor­den ist. Es ist nun lehr­reich zu se­hen, wie sich der­g­lei­chen Din­ge in die Le­bens­geis­ter der Men­schen ein­sch­mei­cheln. Die­se Schla­raf­fia hat vie­le
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Tau­sen­de von Mit­g­lie­dern in al­len Tei­len Deut­sch­lands und Os­ter­reichs und Zwei­ge in den meis­ten deut­schen Städ­ten. Nun ist ihr [ihr] ur­­­sprüng­li­cher pa­ro­dis­ti­scher Cha­rak­ter kaum noch als sol­cher an­zu­­­se­hen; denn das Spiel wirkt Ernst in den Ge­mü­tern. Man muß so et­was se­hen, um zu wis­sen, was al­les in Men­schen­ge­mü­tern an St­re­bun­gen lebt, die von dem ab­zie­hen, wo­hin wir füh­ren wol­len. Man weiß sonst oft gar nicht, wo der Qu­ell­punkt ge­wis­ser as­tra­ler Vi­b­ra­tio­nen liegt, die ei­nem mit gro­ßer Macht ent­ge­gen­t­re­ten, und de­ren Ur­sprung in Or­ten un­ter der Ober­fläche un­se­res so­zia­len Da­seins zu su­chen ist. An sol­chen Or­ten sam­meln sich ei­ne Men­ge Kräf­te, die der Theo­so­phie wi­der­st­re­ben. Sie trei­ben da un­ter den merk­wür­digs­ten Mas­ken ihr Spiel. Man lernt sie be­son­ders in Form von Sch­meich­lern ken­nen, die sich lang­sam und si­cher in die See­len sch­lei­chen. Vie­le der Din­ge, die un­se­rer Be­we­gung ent­ge­gen­wir­ken, füh­ren, wenn man ih­re Wir­kens-sphä­re ver­folgt, an sol­che und ähn­li­che Or­te. Die Men­schen, die vor uns sit­zen, sind oft recht we­nig bei uns, weil sie von Kräf­ten di­ri­giert wer­den, die da und dort­hin in die Le­bens-Tri­via­li­tät len­ken, in ei­ne Tri­via­li­tät, die nach und nach Le­bens­nerv wird. Sol­chen Din­gen kann nur durch die wir­k­li­chen Theo­so­phen ent­ge­gen­ge­wirkt wer­den, die dies ganz sind, und die des­halb zu Ak­ku­mu­la­to­ren von As­tral­kräf­ten wer­­den, um ei­ne Bes­se­rung des Den­kens und Emp­fin­dens zu be­wir­ken. Ich weiß, daß je­der Ge­dan­ke, wenn er auch un­aus­ge­spro­chen bleibt, wenn er sich aber nur in der theo­so­phi­schen Li­nie be­wegt, ei­ne Kraft ist, die ge­ra­de ge­gen­wär­tig viel be­deu­tet. Oh­ne ei­nen Stamm von wah­­ren Theo­so­phen, die in flei­ßi­gem Me­di­tie­ren das Ge­gen­wart-Kar­ma ver­bes­sern, wür­de die theo­so­phi­sche Leh­re doch nur halb­tau­ben Oh­ren ge­p­re­digt.
Es ist wahr­schein­lich, daß ich Sonn­a­bend früh in Schlach­ten­see bin, so daß mich Brie­fe, die dann erst an­kom­men, nicht mehr tref­fen.
Heu­te abend ist theo­so­phi­scher Zir­kel bei Frau Lüb­ke.
#SE262-028
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6 An Ma­rie von Si­vers in Ber­lin-Schlach­ten­see
Wei­mar, 16. April 1903 [zwei­te Fas­sung]
#TX
Der ers­te Vor­trag ist al­so ge­hal­ten. Er war recht gut be­sucht. Es war mir oft, als ob ich Dich im Au­di­to­ri­um su­chen müß­te.  Ich sah übri­­gens so­g­leich, daß ich für Wei­mar ei­ni­ges im Vor­trag wer­de an­ders sa­gen müs­sen. Der Wi­der­stän­de gibt es auch hier ge­nug. Frau Lüb­ke ar­bei­tet mit Hin­ge­bung. Es war hier al­les in der sc­höns­ten und bes­ten Wei­se ar­ran­giert. Man sieht es der Hand­ha­bung der Frau Lüb­ke an, daß sie fünf Jah­re in En­g­land an der Qu­el­le ge­ses­sen hat. Ih­re Ar­ran­ge­­ments ha­ben ei­nen Zug nach Vor­nehm­heit.  Ich ma­che na­tür­lich be­­son­ders in frem­den Städ­ten für mich im­mer neue Er­fah­run­gen be­züg­­­lich der Art des Wir­kens. Ich hof­fe, daß wir vor­wärts kom­men, wenn ich die al­le flei­ßig ver­ar­bei­te und ver­wer­te. Wir, bei­de zu­sam­men wir­kend, dür­fen hof­fen, in Deut­sch­land et­was zu er­rei­chen. Wir sind auch dann zu­sam­men, wenn wir ört­lich nicht ne­ben­ein­an­der sind.  Den zwei­ten Vor­trag wer­de ich po­pu­lä­rer ge­stal­ten, als er in Ber­lin war. Bis ins klei­ne Wei­mar schei­nen doch noch zu we­nig Be­grif­fe von En­t­­wi­c­lee­lung und Na­tur­wis­sen­schaft ge­drun­gen zu sein, trotz­dem Hae­ckel in der Nach­bar­stadt an der Uni­ver­si­tät wirkt. Nach dem Vor­tra­ge hat mich ges­tern Herr von Hen­ning zu den Schla­raf­fen ver­sch­leppt, de­ren Mit­g­lied er ist. Es war ein Op­fer; aber ich woll­te es brin­gen, weil auch der Re­dak­teur der hie­si­gen Zei­tung «Deut­sch­land» dar­um an­hielt, und ich möch­te nicht, daß sich et­wa die Zei­tun­gen hier, wo sie ei­nen grö­­ße­ren Ein­fluß als in Ber­lin ha­ben, von vorn­he­r­ein ab­leh­nend der Theo-so­phie ge­gen­über ver­hal­ten. Aber ich konn­te wie­der Er­fah­run­gen sub spe­cie uni­ver­si ma­chen. Ich war vor­her nie bei ei­ner Sit­zung der Schla­raf­fia. Das ist et­was, an dem sei­ne Mit­g­lie­der wie an ei­nem Le­bens­nerv hän­gen. Ges­tern hielt der «Kanz­ler» ei­ne Re­de, in der er sag­te, wer ein­mal Schla­raf­fe ge­we­sen ist, und müß­te auf­hö­ren, es zu sein, der fühl­te sich von der Le­bens­qu­el­le ge­t­rennt. Die­se Schla­raf­fia ist über ganz Mit­te­l­eu­ro­pa ver­b­rei­tet und hat übe­rall ih­re Mit­g­lie­der, die sich grad­wei­se in «Pil­ger», «Jun­ker», «Rit­ter» und «Herr­lich­kei­ten» glie­­dern. Ob es noch höhe­re Gra­de gibt, ist ein Mys­te­ri­um, zu dem ich noch nicht ge­drun­gen bin. Nun ist aber die Grund­la­ge der gan­zen
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Ge­sell­schaft die Tri­via­li­tät. Es sch­merz­te, die Re­den zu hö­ren, die da in ei­nem ei­ge­nen Schla­raf­fen­dia­lekt ge­hal­ten wur­den. Mei­ne Er­fah­rung ist, daß es sol­ches gibt, und daß Tau­sen­de von Men­schen in Deut­sch­­land und Us­ter­reich in der Schla­raf­fia et­was se­hen, wo sie ihr Bes­tes su­chen. Man muß so et­was se­hen, um zu wis­sen, was al­les in Men­schen­­ge­mü­tern an St­re­bun­gen lebt, die von der Rich­tung zum Höhe­ren, zum Geis­ti­gen ab­zieht. Man weiß sonst oft gar nicht, wo der Qu­ell­punkt ge­wis­ser as­tra­ler Vi­b­ra­tio­nen liegt, die ei­nem mit Macht ent­ge­gen­t­re­ten, und de­ren Ur­sprung in den Or­ten un­ter der Ober­fläche un­se­res so­zia­len Da­seins zu su­chen ist. An sol­chen Or­ten ver­sam­meln sich die Kräf­te, die der Theo­so­phie wi­der­st­re­ben; sie trei­ben da un­ter den merk­wür­digs­ten Mas­ken ihr Spiel. Man lernt sie da be­son­ders als Sch­meich­ler ken­nen, die sich mit ei­ner ganz ei­ge­nen Her­zens­spra­che in die Men­schen­see­len sch­lei­chen. Es geht ganz fei­er­lich zu. «Herr­lich­keit» sitzt auf ei­nem «Thron», zur ei­nen Sei­te vom «Kanz­ler», zur an­dern vom «Mar­schall» um­ge­ben. Man hat Kopf­be­de­ckun­gen, die die Wür­­den sym­bo­lisch zum Aus­druck brin­gen. Man hat Na­men, die ei­nen ganz ab­t­ren­nen von al­lem «Pro­fa­nen». Man ver­bringt die gan­ze «Sip­pung» (deutsch: Sit­zung) in ze­re­mo­ni­el­len For­men. Es ist not­wen­­dig, den Zau­ber je­g­li­cher Ze­re­mo­nie zu ken­nen, wenn man die be­­stim­men­de Ge­walt die­ser «Sip­pun­gen» auf die Men­schen durch­schau­en will. Vie­le der Din­ge, die uns in un­se­rem St­re­ben ent­ge­gen­wir­ken, füh­ren, wenn man ih­re Fä­den ver­folgt, an sol­che und ähn­li­che Or­te, die sich dem ge­wöhn­li­chen Be­o­b­ach­ter ent­zie­hen. Die Men­schen, die vor uns sit­zen, sind oft recht we­nig bei uns, weil sie von Kräf­ten di­ri­­giert wer­den, die da und dort­hin len­ken. Sol­chen Din­gen kann nur durch die wir­k­li­chen Theo­so­phen ent­ge­gen­ge­wirkt wer­den, die dies ganz sind, und die des­halb Ak­ku­mu­la­to­ren von As­tral­kräf­ten dar­­­s­tel­len, die auf ei­ne Bes­se­rung des Emp­fin­dens und Füh­l­ens wir­ken. Ich weiß, daß je­der Ge­dan­ke, wenn er auch un­aus­ge­spro­chen bleibt und nur sei­ne Rich­tung in der theo­so­phi­schen Li­nie hat, ei­ne Kraft ist, die ge­gen­wär­tig viel be­deu­tet. Oh­ne ei­nen Grund­stock von wah­ren Theo­so­phen, die in flei­ßigs­ter Me­di­ta­ti­ons­ar­beit, das Ge­gen­war­t­Kar­ma ver­bes­sern, wür­de die theo­so­phi­sche Leh­re doch nur halb­tau­ben Oh­ren ge­p­re­digt.
#SE262-030
#TI
7 An Ma­rie von Si­vers in Ber­lin-Schlach­ten­see
Wei­mar, 18.April 1903
#TX
Auch der zwei­te Vor­trag ist ge­hal­ten. Er war noch bes­ser be­sucht als der ers­te. Aus al­lem, was ich hier in be­zug auf un­se­re Sa­che er­le­be, darf ich hof­fen, daß wir durch­drin­gen wer­den, wenn wir Aus­dau­er und Wir­kens­kraft ha­ben. Und Aus­dau­er müs­sen wir, Wir­kens­kraft wer­den wir ha­ben, wenn wir nur den Ge­bo­ten der in­nern Not­wen­dig­keit fol­­gen. Ha­be al­ler­herz­lichs­ten Dank für Dei­nen Brief. Es ist mir sehr leid, daß Du mit Äu­ßer­lich­kei­ten so ge­plagt bist, und daß Du nicht ein­mal ganz wohl bist.  Die Schwie­rig­kei­ten, wel­che Dir die al­ten Blät­ter ge­macht ha­ben, wer­den in nicht fer­ner Zeit ganz schwin­den. Sie müs­sen über­stan­den wer­den. Denn sie lie­gen ein­mal auf dem Weg, wenn sich die Wis­sen­schaft des Ge­hirns in die Weis­heit des Her­zens wan­deln und da­durch der Geist im­mer le­ben­di­ger wer­den soll. Du mußt be­den­ken, daß nicht nur Dia­gram­me und Zeich­nun­gen, son­dern auch Vor­stel­lun­gen und Ide­en nur Sym­bo­le sind. Al­les das ist nur Durch­gangs­tor zum Geis­te. Du wirst den Durch­gang fin­den, weil Du da­zu prä­d­es­ti­niert bist. Al­ler­dings gibt Dir das auch die Not­wen­di­g­keit, die­sen Durch­gang zu su­chen.
In wel­chem Sin­ne Dein­hard hier wir­ken will, da­von gibt ei­nen Vor­­­ge­sch­mack, was Hüb­be-Sch­lei­den in ei­nem eben ein­ge­trof­fe­nen Brief sch­reibt. Es ist wie­der die­sel­be Sa­che: nicht Theo­so­phie und nicht Theo­­so­phi­sche­Ge­sell­schaft.Wie­der die Mah­nung: ich sol­le nichts tun als ei­ne Zeit­schrift oh­ne Hin­weis auf bei­des her­aus­ge­ben. Daß wir über­haupt et­was un­ter­neh­men, ist ganz ge­gen die An­sicht die­ser Her­ren. Nun, wenn wir in ih­rem Sin­ne han­del­ten, wür­de die Be­grün­dung der deu­t­­schen Sek­ti­on ei­ne Far­ce sein; wir han­del­ten treu­los ge­gen al­le un­se­re Ver­sp­re­chun­gen und die Theo­so­phie wä­re un­ter Deut­schen ganz oh­ne Aus­sich­ten. Es ist ei­gen­tüm­lich, daß die­se Hemm­schu­he hin­ein­fal­len müs­sen in ei­ne Zeit, in der man die Kraft zum Wei­ter­wir­ken braucht; daß sich die­se ganz we­sen­lo­se Re­de­rei der Her­ren stö­rend in den Weg legt, wo, von ihr ab­ge­se­hen, al­les doch zu Hoff­nun­gen be­rech­tigt. Hier ar­bei­tet Frau Lüb­ke mit Hin­ge­bung, und in dem­sel­ben Au­gen­bli­cke
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mah­nen die al­ten deut­schen Theo­so­phen zum Nichts­tun. Ob es wohl. noch lan­ge dau­ern wird!
Wir wer­den jetzt al­les mit Fes­tig­keit tun müs­sen, selbst auf die Ge­­fahr hin, daß uns die­se al­ten Theo­so­phen ver­las­sen.  Du ver­stehst mich; und das gibt mir Kraft, das macht mir die Flü­gel frei.
#TI
8 An Ru­dolf Stei­ner in Wei­mar
Schlach­ten­see, den 18. April 1903
#TX
Heu­te wirst Du nun von Dein­hard at­ta­ckiert. Ich schi­cke Dir die eben an­ge­kom­me­ne letz­te Num­mer des V~han. Es ist man­ches In­ter­es­san­te da­ran. Bresch bes­sert sich zu­se­hends. Er ist maßvoll und fest, und die paar An­spie­lun­gen auf Hüb­be-Sch­lei­den sind eben­so rich­tig als am Platz. Man kann Hüb­be-Sch­lei­den nicht die Vor­der­rol­le spie­len las­sen.
Dein­hard ist be­stimmt er­sch­reckt über Dein Vor­drin­gen und hat un­se­rer ar­men Frau Ca­ro­la May­ne den Kopf wirr ge­macht, denn sie ant­wor­tet mir nicht. Du sollst ihm sa­gen, daß er sie in Ru­he läßt.
Dem­sel­ben Be­richt ent­neh­me ich, daß Ol­cott in Eu­ro­pa ist. Am 5. März ab­ge­reist, al­so ist er schon hier. Vi­el­leicht, bei sei­nem ho­hen Al­ter, das letz­te Mal. Wir müs­sen ihn se­hen, nicht wahr? Vi­el­leicht kommt er zu uns. Es ist ganz gleich, wenn Hüb­be-Sch­lei­den und De­in­hard sich da­ge­gen weh­ren. Es wä­re ei­ne Sank­tio­nie­rung un­se­rer neu-be­grün­de­ten Sek­ti­on durch den ehr­wür­di­gen und ers­ten Prä­si­den­ten. Es wä­re wie­der­um ein fri­scher Strom und ein Ansporn für die Mit­­­g­lie­der. Am bes­ten wär es, er blie­be so lan­ge, daß er zum Jah­res­fest kom­men könn­te und mein Gast in Ber­lin sein. Soll­te er aber früh­er we­g­rei­sen, müß­te es auch im Som­mer mög­lich sein ei­nen Vor­trags­a­bend an­zu­kün­den, an wel­chem Ihr bei­de zu­sam­men sp­re­chen wür­det, und ei­nen Tag oder zwei wür­de er wohl in Schlach­ten­see le­ben. Kann er aber das al­les nicht, so wä­re es wohl sc­hön, wenn wir nach Lon­don gin­gen und zwar lie­ber jetzt als zur Con­ven­ti­on.
Ich wer­de gleich Nähe­res zu er­fah­ren su­chen. Am liebs­ten möch­te ich ihm gleich, und auch in Dei­nem Na­men, ei­ni­ge Be­grüß­ungs­wor­te
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schi­cken und die Hoff­nung aus­sp­re­chen, ihn auch den rau­hen deu­t­­schen Bo­den be­t­re­ten zu se­hen. Soll ich?
Und laß mich, wenn es geht, recht sch­nell et­was über Dei­ne Un­ter­­re­dung mit Dein­hard wis­sen, da­mit ich der Ca­ro­la ge­gen­über Sach­kennt­nis ha­be.
Heu­te war es mir zum ers­ten Mal, als ob ich et­was tie­fer das We­sen der Me­di­ta­ti­on er­kann­te, das sc­höp­fe­ri­scher ist als Nach-Den­ken, Nach-Be­ten und -Emp­fin­den. Ich woll­te es auch fi­xie­ren, aber da kam die Mor­gen­ar­beit da­zwi­schen und jetzt die Brie­fe und ich fürch­te, es ver­flüch­tet sich. Du wirst frei­lich sa­gen: das hät­test du doch tun müs­­sen. Aber dann ist wie­der die ab­sor­bier­te See­len­ru­he nicht, die Grun­d­be­din­gung, we­gen des Un­ge­ta­nen.
Das war üb­ri­gens et­was, was mir heu­te be­son­ders klar vor Au­gen trat, auch in der Me­di­ta­ti­on. Mein Haupt­hin­der­nis war die Un­or­d­­nung. Die gab mir auch das ge­s­tei­ger­te Hetz­ge­fühl und die Ge­wis­sens-bis­se, und so dräng­te sich im­mer das Un­ge­sche­he­ne und Ver­nach­läs­sig­te des täg­li­chen Le­bens in die de­vo­tio­nel­len und men­ta­len Bil­der. Das ist ein tie­fer Grund mei­nes lang­sa­men Wei­ter­kom­mens, und so lan­ge die­ses Las­ter nicht ra­di­kal aus­ge­wur­zelt ist, wirds auch nicht gut ge­hen. Beim Klei­nen muß an­ge­fan­gen wer­den.
Da hast Du mei­ne eben er­run­ge­ne Ein­sicht.
Dir aber tau­send Dank, Du Gu­ter, Bes­ter, für das Meer von Licht, das Du mir gibst, und für Dein spi­ri­tu­el­les Tra­gen.
Wie gehts Dir?
#TI
Nach­schrift
#TX
Wenn wir hin­ge­hen müß­ten, oder gar ich al­lein, möch­te ich am liebs­ten den 8. Mai, den To­des­tag von Frau Bla­vats­ky da­zu aus­su­chen. Es war mein gro­ßes Be­dau­ern vo­ri­ges Jahr, daß ich nicht da sein konn­te, und da wir ihn selbst die­ses Jahr noch nicht er­heb­lich fei­ern kön­nen, möch­te ichs ein­ho­len.
Er­wä­ge dies al­les, wenn Du nun nähe­re Be­stim­mun­gen üb~r Dei­ne Vor­trags­tourn6e triffst, ins­be­son­de­re Mün­chen. Willst Du nicht gleich Dein­hard vor­schla­gen ei­ne Re­de in Han­no­ver zu hal­ten, Du na­tür­lich.
#SE262-033
#TI
9 An Ma­rie von Si­vers in Ber­lin-Schlach­ten­see
Wei­mar, 19. April 1903
#TX
Dein­hard hat sich bis zur Stun­de noch nicht ge­mel­det. Er wird al­so wohl erst heu­te kom­men. Ges­tern hat sich hier die Wei­ma­ri­sche Zwei­g­­lo­ge kon­sti­tu­iert. Au­ßer den bei­den Vor­trä­gen ha­be ich auch noch mit de­nen, die bei­t­re­ten wer­den  zwei­mal en­ge­ren Zir­kel ge­hal­ten. Daß un­se­re An­we­sen­heit in der nächs­ten Zeit in Lon­don not­wen­dig sein wer­de, ha­be ich seit lan­ge emp­fun­den. Jetzt, da Ol­cott in Eu­ro­pa ist, ist sie wohl un­ver­meid­bar. Aber wir müs­sen zu die­sem En­de al­les wohl er­wä­gen und uns den rech­ten Zeit­punkt be­stim­men. Denn ich glau­be, Dir sa­gen zu kön­nen, daß die­se nächs­te Zeit für uns kei­ne un­wich­ti­gen Sa­chen brin­gen wer­de. Wir dür­fen jetzt in kei­ner Sa­che un­se­ren nächs­ten Im­pul­sen fol­gen. Was Du mir eben  im V~.han ge­sandt hast, ist ja nur Symp­tom. Es ar­bei­tet man­ches ge­gen uns. Und Bresch hat ge­gen­wär­tig ei­nen rich­ti­gen Füh­ler. Was er selbst sagt, ist ge­ra­de jetzt vi­el­leicht wich­ti­ger, als sich der Sch­rei­ber selbst be­wußt ist. Höchst­wahr­schein­lich rei­se ich üb­ri­gens Di­ens­tag über Leip­zig nach Ber­lin. Es scheint mir vor­läu­fig, daß ich Bresch sp­re­chen muß. Al­so wir wer­den, wenn ich wie­der bei Dir bin, al­les in be­zug auf Ol­cotts An­we­sen­heit ru­hig be­sp­re­chen. Frau Lüb­ke, die durch ihr drei­­jäh­ri­ges Zu­sam­men­wir­ken mit den Lon­do­ner Theo­so­phen ganz an­ders se­hen ge­lernt hat, als die al­ten Mit­g­lie­der in Deut­sch­land, gab mir schon vor­ges­tern Recht, als ich auf die Wich­tig­keit hin­wies, jetzt Ol­cott per­sön­lich na­he zu tre­ten. Ich emp­fin­de nun hier, daß rich­tig ist, was wir zu tun be­gon­nen ha­ben. Nicht dar­auf kommt es an, wie­viel wir da oder dort im ers­ten An­s­turm er­rei­chen, son­dern ob wir das­Rich­ti­ge das durch das Zeit-Kar­ma Be­ding­te  tun. So­g­leich wenn ich nach Ber­lin kom­me, müs­sen mei­ne drei Vor­trä­ge ge­druckt wer­den. Und für den «Lu­zi­fer» ist wohl kein Zeit­punkt rich­ti­ger als ge­ra­de der, zu dem er er­schei­nen wird.  Daß Dein­hards Be­sp­re­chung mit mir oh­ne Be­deu­­tung sein muß, wenn wir vor­wärts kom­men wol­len, das wirst Du oh­ne wei­te­res zu­ge­ben. Das wich­ti­ge für mich wird auch gar nicht sein, was er sagt, son­dern, was er nicht sagt. Auch in Hüb­be-Sch­lei­dens letz­tem Brief ist das wich­tigs­te, was gar nicht da­r­in­nen steht. Ich wer­de mit Dir
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in den nächs­ten Ta­gen über Ver­schie­de­nes sp­re­chen, was Dir man­ches kla­rer ma­chen wird. Für heu­te nur ei­nen Richt­satz: Wir hal­ten treu zu­sam­men; und wir tun bei­de, auch ge­gen et­wai­ge Mißv­er­ständ­nis­se, die in der nächs­ten Zeit kom­men könn­ten, al­les in volls­ter Treue und Hin­ge­bung an Mrs. Be­sants In­ten­tio­nen.
Was Du mir über Dei­ne Me­di­ta­ti­on mit­teilst, macht mich froh. Ich weiß, Du wirst wei­ter kom­men. Und ich weiß auch, daß Dich die bes­ten Kräf­te lei­ten. Fah­re al­so fort. Es ist so lieb, daß Du mir auch ges­tern ge­schrie­ben hast, so daß ich heu­te mor­gen den Brief von Dir er­hielt. Wei­mar hat für mich ein rech­tes Dop­pel­ge­sicht jetzt. Du weißt, daß ich Dir öf­ter von mei­ner Emp­fin­dung ge­wis­ser «Un­wahr­hei­ten» ge­spro­chen ha­be. Ich war in Wei­mar sie­ben Jah­re, und da ist es ein­zu­­­se­hen, daß auch heu­te wie­der die «Ge­spens­ter» je­ner «Un­wahr­hei­ten» aus al­len Win­keln her­vor­krie­chen. Es haf­tet an mei­nen Re­la­tio­nen in Wei­mar zu viel Per­sön­li­ches.
#TI
10 An Ma­rie von Si­vers in Ber­lin, Motz­stra­ße
Wei­mar, 21. No­vem­ber 1903
#TX
Ger­ne hät­te ich Dir schon ges­tern ei­nen kur­zen Gruß ge­sandt, aber die Zeit vor dem Vor­trag war aus­ge­füllt. Heu­te ha­be ich Dei­ne lie­ben Zei­len er­hal­ten. Sie sind ganz Du. Doch sollst Du nicht glau­ben, daß ich den Zug in Dir, der uns zu­sam­men ge­führt hat, auch nur im ge­rings­ten un­ter­schät­ze. Für uns ist ja das ge­mein­sa­me Ziel ei­ne der Meis­ter-Kräf­te, de­nen ge­gen­über wir bei­de «lenk­sam» sein mus­sen in treu­er, fes­ter Waf­fen­brü­der­schaft. Der Mit-Glau­be ist ei­ne po­si­ti­ve Kraft, die mag­ne­tisch für uns wirkt, und die­se Mit-Glau­bens-Kraft hast Du mir durch Dein Ver­ständ­nis ge­bracht; und wir müs­sen sie uns ge­gen­sei­tig ge­ben.
Der ges­t­ri­ge Vor­trag ist al­so vor­über.Vor­her war ich mit Frau Lüb­ke bei Pro­zors. Abends hab ich auch den jun­gen Sohn flüch­tig ge­se­hen. Der Vor­trag ges­tern han­del­te von der «Pil­ger­fahrt der See­le». Der ers­te Teil be­han­del­te das drei­fa­che men­sch­li­che Wer­den: lu­na­risch-ka­mi­sche Epo­che:    Bil­dung der ma­na­sisch-ka­mi­schen Psy­che (1.2.Ras­sel und
#SE262-035
Epo­che der Ver­kör­pe­run­gen des ei­gent­li­chen Men­schen­geis­tes (von der 3.Ras­se an). Dann im 2. Tei­le folg­ten die We­ge durch phy­si­sche, ka­mi­­sche und De­vachan-Welt. Ich ver­such­te den ir­di­schen Men­schen­wan­del zu cha­rak­te­ri­sie­ren als Durch­zie­hen durch ver­schie­de­ne Le­bens­sta­ti­o­­nen (Re­in­kar­na­tio­nen), die «Häu­ser» und be­ton­te dann, daß im An­­fan­ge und am En­de je ein Tem­pel steht; auf dem ers­ten das Men­schen­­le­bens­rät­sel, auf dem am En­de das «Wort der Lö­sung» und an den «Häu­s­ern» da­zwi­schen die ein­zel­nen Buch­sta­ben, die zu­letzt das «Wort der Lö­sung» zu­sam­men­set­zen.
Heut abends wird klei­ner Kreis ver­sam­melt. Und dann fah­re ich nach Köln ab, wo ich mor­gen um 9 Uhr sein möch­te. ...
Sei frisch, sieh manch­mal in Dei­nen Pa­pie­ren nach und hal­te es mit Dei­ner Me­di­ta­ti­on, wie wir es be­spro­chen ha­ben.
#TI
11 An Ma­rie von Si­vers in Ber­lin
Stutt­gart, 8. April 1904
#TX
Es war mir sehr be­frie­di­gend, als ich Dei­nen Ent­schluß hör­te, doch nach Lu­ga­no mit­zu­rei­sen. Ich hof­fe, daß bis zu dem Ta­ge, an dem wir uns wie­der se­hen wer­den, doch ein klei­nes Stück theo­so­phi­scher Ar­beit ge­tan sein wer­de. Hier ha­ben wir ges­tern ei­ne Zweig­ver­samm­lung ge­habt, die, wie ich wohl an­neh­men darf, güns­tig ver­lau­fen ist. Heu­te abends ist al­so Vor­trag. Man be­schäf­tig­te sich auch hier in letz­ter Zeit viel mit Un­ei­nig­keit; und ich wer­de froh sein, wenn ich mir bei mei­­nem Weg­gan­ge wer­de sa­gen kön­nen, ich ha­be et­was zur Ei­nig­keit bei­­ge­tra­gen.
Aren­sons Töch­ter­chen geht in den nächs­ten Ta­gen nach Bern (Schweiz) und ich möch­te Dich bit­ten, ob Du die Adres­sen un­se­rer Ber­ner Theo­so­phen an Aren­son sch­rei­ben könn­test. Er möch­te, daß sei­ne Toch­ter dort theo­so­phi­schen An­schluß fin­det. Tue es, denn die gan­ze Fa­mi­lie Aren­son ist wir­k­lich der Be­we­gung sehr er­ge­ben. Am Sonn­tag fah­re ich nach Mün­chen hin­über. Ich wer­de da im Ho­tel «Deut­scher Kai­ser> (am Bahn­hof) woh­nen. Dein­hard hat mir hie­her ge­schrie­ben, und auch die­ses Ho­tel an­ge­ge­ben.
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Die Zeit ist hier sehr aus­ge­füllt; und ich muß Dir die­sen Brief in der Mor­gen­stun­de sch­rei­ben, denn spä­ter wird man mir wohl kei­ne Zeit las­sen. Vor­läu­fig ha­be ich mich noch nicht bli­cken las­sen. Die klei­nen Mit­tei­lun­gen sen­de ich zu­g­leich mit die­sem Brie­fe an Bresch ab.
Mor­gen er­hältst Du dann ei­nen Brief mit ei­ni­gen Auf­trä­gen für «Lu­zi­fer» und an­de­res.
Lieb war mir, wie Du un­se­re bei­den letz­ten eso­te­ri­schen Stun­den hast auf Dich wir­ken las­sen. Glau­be mir, mei­ne lie­be Ma­rie, Du kommst sch­nel­ler vor­wärts, als Du es vi­el­leicht selbst nur ir­gend be­mer­ken kannst. Ich den­ke in Lie­be an Dich. ... Du bist mir die Pries­te­rin, als die Du mir ent­ge­gen­blick­test, als ich Dei­ne In­di­vi­dua­li­tät er­kannt hat­te. Ich schät­ze Dich in der Rein­heit Dei­ner See­le, und nur des­halb darf ich Dir zu­ge­tan sein. Wir le­ben mit­ein­an­der, weil wir in­ner­lich zu­ein­an­der ge­hö­ren, und wir wer­den im­mer ein Recht ha­ben, so zu­­ein­an­der zu sein, wie wir sind, wenn wir uns klar sind, daß un­ser per­­sön­li­ches Ver­hält­nis ein­ge­taucht ist in den hei­li­gen Di­enst der Geis­tes-evo­lu­ti­on. Ich weiß, daß der Au­gen­blick nicht kom­men darf, wo die­se Hei­lig­keit auch nur im ge­rings­ten ge­stört wür­de.
llY­ber­bür­de Dich nicht in die­sen Ta­gen. Ich hof­fe am Mitt­woch ei­ne recht Ge­sun­de zu fin­den.
Mehr wer­de ich heu­te wohl nicht sch­rei­ben kön­nen. Denn man er­war­tet mich da drau­ßen.  Daß ich in Mün­chen im Ho­tel woh­ne, ist so­gar bes­ser, denn noch nicht al­le Leu­te ha­ben die Art, die Du so sc­hön pf­leg­test, als An­nie Be­sant bei Dir wohn­te. Du weißt, daß [nicht] zu viel be­küm­mern um ei­nen Gast, nicht die Auf­merk­sam­keit stört. Man muß aber die Men­schen neh­men, wie sie sind, be­son­ders wenn sie mit bes­tem Wil­len sich ein we­nig zu viel um ei­nen be­küm­mern. Du weißt, daß dies. kei­ne Kla­ge ist, denn Aren­sons sind der Sa­che wir­k­lich treu er­ge­ben.
#TI
12 An Ru­dolf Stei­ner in Stutt­gart
[Ber­lin], 8.April 1904
#TX
Den Brief des Schwei­zer Herrn ha­be ich be­ant­wor­tet. Ich for­de­re über­haupt un­se­re fünf Schwei­zer Mit­g­lie­der auf, sich Mitt­woch Abend in
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Zürich ein­zu­fin­den um Dich zu be­grü­ß­en,  und sa­ge ih­nen, daß wenn sie al­le hübsch bei­sam­men sind, Du ih­nen even­tu­ell auch Don­ners­tag zu­ge­ben wür­dest. Als Adres­se ge­be ich ih­nen Dr. Gy­si, Bör­sen­str. 11 an, da ich noch kein Ho­tel weiß. Um die An­ga­be ei­nes sol­chen ha­be ich Herrn Gy­si ge­be­ten, der sie mir hof­f­ent­lich zu­schickt. Gib mir Dei­ne Mün­che­ner Adres­se, da­mit ich even­tu­ell te­le­gra­fie­ren kann. Hier et­was, was man als Ein­la­dung zum Kon­g­reß nach Flo­renz be­trach­ten kann.  Hier ein Brief des Gra­fen, den ich mir auf­zu­he­ben bit­te. Ich wer­de ihn nun da­mit ver­trös­ten, daß Du ihn be­suchst, wenn Du im Herbst Dei­ne Rei­se nach Inns­bruck machst. Soll­te die Rei­se Hart­manns schon ei­ne Ant­wort sein auf Dei­ne Er­klär­ung Mrs. Scott ge­gen­über? Mög­lich, daß sie der Prin­zes­sin die­se Mit­tei­lung ge­macht hat.
Hier­her kam nun Frau Pan­te­ni­us aus Pfalz­burg und ein Dr. phil. Morck aus Wies­ba­den, der Dich ken­nen ler­nen woll­te.
Die Druck­bo­gen für die Fe­de­ra­ti­on wirst Du in Mün­chen be­kom­­men; dann gib an, wie viel und wie ge­druckt wer­den soll.
Schon Dich, hetz Dich nicht ab,  ler­ne den Men­schen et­was ab-schla­gen.
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13 An Ma­rie von Si­vers in Ber­lin
Mün­chen, 11.April 1904
#TX
Wir­k­lich ist es al­so erst jetzt mög­lich, Dir zu sch­rei­ben. Daß in Stut­t­­gart al­les gut ging, weißt Du schon. Die Stutt­gar­ter Mit­g­lie­der strahl­­ten, als sie den vol­len Saal sa­hen; und ich war selbst­ver­ständ­lich froh, zu 500 Per­so­nen von Theo­so­phie sp­re­chen zu kön­nen.  Ges­tern, gleich nach mei­ner An­kunft, war der Abend bei der Ba­ronin Wan­gen­heim. Ich soll­te über die Ent­wi­cke­lung der christ­li­chen Mys­tik sp­re­chen. Das ha­be ich ge­tan. Nach dem Vor­tra­ge woll­ten so­g­leich die Zu­hö­rer auch, daß ich öf­f­ent­lich sp­re­che. Und  Dein­hard will es nun auch. Al­les geht al­so dar­auf hin, daß ich noch für Mitt­woch blei­be, und dann ei­nen öf­f­ent­li­chen Vor­trag hal­te. Aber ich ha­be jetzt Be­den­ken. Die Ba­ronin Wan­gen­heim hat früh­er Op­fer ge­bracht, als Böh­me da war, und des­halb zwei­fel­te sie, ob wir nicht mit ei­nem öf­f­ent­li­chen Vor­trag bei dem so ab­ge­sch­reck­ten Pu­b­li­kum in der Art Fias­ko ma­chen könn­ten, daß
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über­haupt nie­mand kom­me. Nun wä­re doch bis Mitt­woch al­les über­has­tet; und ein sol­cher in al­ler Ei­le ver­an­stal­te­ter Vor­trag scheint mir nicht das rech­te zu sein. Er könn­te ge­ra­de we­gen der Ei­le sch­lecht be­­sucht sein, und dann könn­ten die Ver­an­stal­ter erst recht stut­zig wer­den. Ich wer­de da­her gleich nach­her, wenn ich zu Dein­hard zum Mit­ta­ges­sen ge­he, die­sem vor­schla­gen, daß ich auf der Rück­rei­se über Augs­burg mir mei­ne Kar­te um­sch­rei­ben las­se und even­tu­ell dann hier ei­nen öf­f­en­t­­li­chen Vor­trag hal­te. Das dürf­te auf je­den Fall ge­schei­ter sein. Auf al­le Fäl­le geht dann gleich nach­mit­tag an Dich ein Te­le­gramm ab.
Mitt­ler­wei­le ha­ben sich üb­ri­gens die von Dein­hard an­ge­setz­ten «Aus­spra­chen mit Theo­so­phie-be­f­lis­se­nen» um ei­ne für mor­gen vor­­­mit­tag ver­mehrt. Du siehst, auch der­lei Din­ge wach­sen. Aber ich ge­he doch nicht au­s­ein­an­der; und mir scheint, Du wirst mich bei un­se­rem Zu­sam­men­tref­fen nicht ge­ra­de her­ab­ge­kom­men fin­den.
Ich wer­de mich ja um so we­ni­ger auflö­sen, je mehr mir Dei­ne lie­be Kraft zur Sei­te steht. Der Au­gen­blick, in dem ich Dei­ne Brie­fe le­se, ist ein Fei­erau­gen­blick; und ich weiß, daß es so sein soll.
Al­so nun soll es wei­ter­ge­hen. Wir wer­den se­hen. Heut nach­mit­tag ist bei Dein­hard «Aus­spra­che im klei­nen Krei­se». Abends Vor­trag bei der Grä­fin Kalck­reuth.
Sei in al­ler Herz­lich­keit be­dacht, mei­ne Lie­be, und komm ge­sund nach Zürich.
#TI
14 An Ma­rie von Si­vers im Ost­see­bad Graal
Ber­lin, 25.Au­gust 1904
#TX
«Die Welt ist un­end­lich; es ist dem Men­schen nö­t­ig, sie in ih­ren Sym­­bo­len zu er­g­rei­fen.» Das ist ein Wort des Mys­ti­kers Car­da­nus. Es ist ges­tern für mich sym­bo­lisch ge­we­sen, nach acht Ta­gen Le­ben an der Gren­ze zwi­schen Land und Was­ser, wie­der in die Ar­bei­ter­ver­sam­m­­lung ver­setzt zu sein. Ich muß­te das As­tral­was­ser ge­tr­übt durch die man­cher­lei Per­sön­lich­kei­ten be­trach­ten. Es ist, wie wenn das kla­re See­was­ser durch ver­schie­de­ne tr­üb­en­de Ge­steins­schich­ten geht. In sol­chen Din­gen er­lebt man im­mer wie­der aufs Neue, was es heißt: Son­der-da­sein.
#SE262-039
Das sol­len nur An­deu­tun­gen sein des­sen, was sich nur mit vie­len Wor­ten klar sa­gen lie­ße. Aus die­sen An­deu­tun­gen aber magst Du be­­g­rei­fen, daß ich so ger­ne die Vor­trä­ge an der Ar­bei­ter­schu­le for­t­­füh­ren möch­te. Aber die Kluft, die sich gel­tend macht zwi­schen dem, was al­lein noch an der Stät­te mög­lich ist, und dem, was ich leh­ren muß, wird doch im­mer grö­ß­er. Ges­tern wur­de ver­langt, ich sol­le am 7. Sep­tem­ber zum The­ma «His­to­ri­scher Ma­te­ria­lis­mus» sp­re­chen als «Er­wi­de­rung», nach­dem vor­her Gr­un­wald, ein star­rer So­zial­de­mo­k­rat, über das­sel­be The­ma ge­spro­chen ha­ben wür­de. Das ist na­tür­lich un­­mög­lich. Ich er­klär­te, ich kön­ne auf kei­nen Fall an ei­nem Abend zu­­­g­leich mit Gr­un­wald auf der An­kün­di­gung ste­hen. Ich wür­de aber in die Ver­samm­lung kom­men, und, wenn sich Ver­an­las­sung fän­de, in der Dis­kus­si­on sp­re­chen.  Der Vor­trag Gr­un­walds ist da­zu be­stimmt, ei­nen Ge­gen­pol zu bil­den ge­gen das, was ich leh­re. Al­les, was ich wohl jetzt noch tun konn­te, um die Schu­le vi­el­leicht zu be­hal­ten, war mei­nen Vor­trag ab­zu­leh­nen. Denn durch die Ge­gen­über­stel­lung hät­ten die­je­ni­gen, die mei­ne Art nicht wol­len, ein leich­tes Spiel ge­habt. Ich möch­te aber ge­ra­de an die­ser Stel­le al­les ver­mei­den, was den Bruch her­bei­füh­ren könn­te.
Da­mit woll­te ich Dir, Lie­be, nur die Si­tua­ti­on schil­dern. Eben kom­me ich aus Pots­dam; wo man mir sag­te, daß man die «Kin­der des Lu­zi­fer» an Dich in Kor­rek­tur ab­ge­sandt ha­be. Und nun nur noch ei­nen Gruß, so herz­lich als er sein muß nach dem sc­hö­nen Ban­de, das uns bin­det.
#TI
Nach­schrift
Grü­ße Schwes­ter und Mut­ter.
15 An Ma­rie von Si­vers im Ost­see­bad Graal
Ber­lin, 27. Au­gust 1904
#TX
Du sollst Dir kei­ne Sor­gen ma­chen um mich. Für die paar Ta­ge, um die es sich da han­delt, muß ich doch fer­tig wer­den kön­nen. Al­ler­dings wann ich fort­kom­men kann: das läßt sich au­gen­blick­lich gar nicht
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ab­se­hen. Es ist Sonn­a­bend abends, und eben kom­me ich aus Pots­dam, wo ich erst heu­te die letz­ten Kor­rek­tu­ren zum jet­zi­gen Lu­zi­f­er­hef­te le­sen konn­te. Der Dru­cker ist erst heu­te 5 Uhr über­haupt fer­tig ge­wor­den. D.h. es ist erst der Satz fer­tig; nun kann ja erst der Druck be­gin­nen. Ich wer­de al­so wohl bald an­fan­gen müs­sen, zu glau­ben, daß sich mei­ne Os­ter­reich­rei­se im Sin­ne Dei­nes lie­ben Brie­fes ver­wir­k­li­chen wer­de.
Heu­te ha­be ich ei­nen Brief von Frl. Scholl er­hal­ten, in dem sie vol­ler Be­sorg­nis von dem Mit­kom­men Keight­leys mit Mrs. Be­sant sch­reibt. Sie scheint da­für zu hal­ten, daß da­hin­ter nichts Gu­tes ste­cke. Ich schrieb ihr nun so­g­leich ei­ni­ge Zei­len, daß sie doch un­be­fan­gen sein sol­le und daß wir doch nicht mit Di­p­lo­ma­tie die­ser Di­p­lo­ma­tie be­ge­g­­nen sol­len. Ich glau­be, das Ver­hal­ten des Ok­kul­tis­ten in sol­chen Din­gen ist schwer zu ver­ste­hen. Es han­delt sich aber wir­k­lich dar­um, sich in ei­nem sol­chen Fal­le die Fra­ge gar nicht vor­zu­le­gen: was be­deu­tet dies, oder je­nes?, son­dern, bau­end auf die geis­ti­gen Mäch­te, die hin­ter uns ste­hen, die Wel­len rings her­um bran­den las­sen. An ei­ne Kri­se in der T. 5. [Theo­so­phi­cal So­cie­ty], die auch uns mit tref­fen wird, muß ein­­mal ge­glaubt wer­den.  Ich wer­de mich mit Dir, mei­ne Lie­be, im­mer si­cher füh­len. Du aber mußt bei mir sein. Ich ha­be Dir oft da­von ge­­spro­chen. See­len, wie die Dei­ne, mit der sc­hö­nen men­ta­len In­ten­ti­on, braucht die Ge­gen­wart. «Auf sei­nen Fü­ß­en ste­hen», das ist die Leh­re, die wir auch für die theo­so­phi­sche Be­we­gung be­fol­gen müs­sen. Wie viel wir auch mißv­er­stan­den wer­den: da­ran liegt nichts; aber wir dür­fen auch nicht im ge­rings­ten ge­bro­chen wer­den.
Al­le Dei­ne Sa­chen ha­be ich er­hal­ten. Den Satz, der Dir nicht ge­­fällt, ha­be ich noch ein­mal um­ge­formt. Und wi­der­st­rebt er Dir jetzt noch, so kann er für das Büch­lein ja noch ei­ne an­de­re Form er­hal­ten.
Al­so noch­mals: blei­be doch, so lan­ge es vor­ge­nom­men wor­den ist. Be­den­ke doch, daß ich mich heu­te so­gar auf­ge­schwun­gen ha­be, ins ve­ge­ta­ri­sche Re­stau­rant Mit­ta­ges­sen zu ge­hen. Und vi­el­leicht tue ich es auch mor­gen.
Bis zum Ge­brauch des Schlüs­sel­chens bin ich noch nicht vor­5e­drun-gen. Denn ich hat­te noch nicht Zeit. Aber, wenn ich doch noch soll­te ab­rei­sen kön­nen, so er­hältst Du den Schlüs­sel zur rech­ten Zeit.
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Hu­bo will kei­nes der an­ge­ge­be­nen The­men. Nun soll ich ihm ra­ten, was zu tun. Am 31. kommt ja Mrs. Be­sant durch Ham­burg. Da mag er sie fra­gen, ob sie in Ham­burg über et­was an­de­res sp­re­chen will.
Wenn man nur jetzt mehr für die Ver­b­rei­tung des «Lu­zi­fer» tun könn­te. Aus ver­schie­de­nem (Zu­schrif­ten etc.) ist klar er­sicht­lich, daß die letz­ten Hef­te sehr ein­ge­schla­gen ha­ben.
Der stud. phil., von dem Du sch­reibst, meint es ge­wiß gut. Aber er wird we­nig Ge­nos­sen ha­ben; und ob er, wenn er einst ein Dr. phil. sein wird, noch so den­ken wird, ist erst die Fra­ge. Was für Ber­ge von Hin­­der­nis­sen in deut­schen aka­de­mi­schen Krei­sen zu durch­drin­gen sind für un­se­re Wel­t­auf­fas­sung, das ahnt der nicht, der die­se Krei­se nicht ganz ge­nau kennt. Aber ich möch­te gern auf die In­ten­tio­nen des jun­gen Man­nes ein­ge­hen.
Nach­schrift
Grü­ße Mut­ter und Schwes­ter.
#TI
16 An Ma­rie von Si­vers in Ber­lin
Mün­chen-Stutt­gart, 24. No­vem­ber 1904
#TX
Ich muß Dir nun im Wa­gen sch­rei­ben, sonst geht es auch in Stutt­gart wie­der so, wie es bis­her ge­gan­gen ist. Im­mer wur­de die Zeit be­setzt, in der ich sch­rei­ben soll­te. Doch Du weißt, daß mei­ne Ge­dan­ken Dich um­ge­ben. Und die Dei­ni­gen be­g­lei­ten mich. Eng, in­nen, ver­bun­den sind wir.
Bis nun ist al­les wohl gut ge­gan­gen. Erst Nürn­berg. An­ge­kom­men, Vor­trag ge­hal­ten. Vie­le Fra­gen ha­ben dann die Leu­te ge­s­tellt. Es war ein sc­hö­nes In­ter­es­se. Am zwei­ten Tag hat­te ich mit ein­zel­nen Men­­schen viel zu sp­re­chen. Frau Riß­mann ist fort­dau­ernd in­ten­siv bei der Sa­che. Die Ar­me hat es schwer. Ihr Mann steht ja sol­chem ganz fern. Am zwei­ten Abend war es mit dem Vor­trag wie am ers­ten. Es ist gut, daß im­mer mehr auch na­tur­wis­sen­schaft­lich Ge­bil­de­te zur geis­ti­gen Wel­t­auf­fas­sung her­über­kom­men. Ein Arzt hat in der Dis­kus­si­on re­la­dv ganz gut ge­spro­chen. Am Sonn­tag mor­gen gab ich um 10 Uhr der
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Lo­ge noch ei­ne Stun­de. Dann kam der größ­te Teil der Nürn­ber­ger Theo­so­phen gleich zum Bahn­hof mit.
In Re­gens­burg er­war­te­te mich Feld­ner. Das ist ei­ne Stadt. Ganz ein­­ge­hüllt in rö­mi­sche Macht­ge­lüs­te. Ei­ne dich­te Wol­ke aus die­sen Ge­lüs­ten hält die Be­völ­ke­rung in furcht­ba­rer Dumpf­heit. Feld­ner hat­te man in dem ver­b­rei­te­ten kle­ri­ka­len Blatt selbst die In­se­ra­te zu­rück­ge­­wie­sen. Au­ßer­dem war Ge­fahr vor­han­den, daß die dor­ti­gen kle­ri­ka­len Ve­r­ei­ne durch Tu­mult den Vor­trag stö­ren. Als vor Jah­ren  so et­was be­gibt sich in Re­gens­burg nur nach Jah­ren  ein­mal ein Mann hier sp­re­chen woll­te, wa­ren die kle­ri­ka­len hand­fes­ten Män­ner er­schie­nen und fin­gen an zu sch­rei­en: So et­was hast du uns nicht zu sa­gen; da­zu sind un­se­re Pfar­rer da. Das wa­ren al­so die Aus­sich­ten. Feld­ner hat sich nun da­mit ge­hol­fen, daß er an­kün­dig­te: nur der kann kom­men, der sich vor­her schrift­lich um ei­ne Ein­la­dungs­kar­te be­wirbt. Das war gut. Es ka­men et­wa 30 Per­so­nen. Sehr auf­merk­sam. Sehr bei der Sa­che. Gym­na­sial­leh­rer, Real­schul­leh­rer, Ärz­te. Vor­her hat­te ich schon ei­ne klei­ne Kon­fe­renz mit Feld­ners, ei­nem Real­schul­leh­rer und ei­nem Arz­te, dann abends den Vor­trag.
Dann fror ich im Re­gens­bur­ger Ho­tel, in dem zwar einst Karl V. ge­wohnt hat, das aber jetzt so sch­limm ist, daß am Mor­gen der Haus-knecht da­von­ge­lau­fen war, weil er es nicht hat­te aus­hal­ten kön­nen. Ich muß­te mir erst aus der Nach­bar­schaft ei­nen Wa­gen be­sor­gen. Sonst wä­re ich, trotz Feld­ners Sorg­sam­keit, nicht recht­zei­tig nach Stutt­gart [Mün­chen] ge­kom­men. So kam ich Mon­tag früh al­so nach Mün­chen. Grä­fin Kalck­reuth und
Frl. St­in­de ha­ben mich vom Bahn­hof ab­ge­holt. Am Ta­ge Be­sp­re­chun­gen. Abends war dann der ers­te Vor­trag. Am Saa­l­ein­gang wa­ren schon die bei­den Stu­den­ten. Sehr eif­rig. Sehr sc­hön. Ich hielt den Vor­trag, der auch in mys­ti­scher Spra­che ge­hal­ten war. Ich gab da mal kei­ne Dis­kus­si­on.  Ich woll­te, daß an die­sem Abend die Stim­mung, auf die der Vor­trag be­rech­net war, er­hal­ten blie­be.
Am nächs­ten Tag wa­ren Kon­fe­ren­zen. Auch die Stu­den­ten ka­men. Ich sprach lan­ge und vie­les mit ih­nen.  Da­zwi­schen war ich auch bei Dein­hards. Abends war dann der Vor­trag: Steht Theo­so­phie in Wi­der­­spruch mit der Wis­sen­schaft. Dann war ei­ne lan­ge Dis­kus­si­on. Ich
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kün­dig­te da auch die theo­so­phi­sche Stu­den­ten­ver­bin­dung an, die mit ei­nem ganz un­er­war­te­ten In­ter­es­se und Bei­fall von Sei­ten des Pu­b­li­kums auf­ge­nom­men wor­den ist. Mitt­woch vor­mit­tag muß­te ich zu Ba­ronin Gump­pen­berg; dann war ich we­gen der Stu­den­ten­the­os. beim Rek­tor der Mün­che­ner Uni­ver­si­tät, dann bei Husch­ke. Nach­mit­tag war ich bei Sche­witsch, die ei­nen Kreis zu sich ein­ge­la­den hat­te. Das muß­te ich tun, denn hier war der sehr be­gab­te Na­tur­for­scher Dr. R. Fran­c6 und der Theo­lo­ge Dr. Mül­ler. Es war ei­ne der in­ter­es­san­­tes­ten Dis­kus­sio­nen. Die gan­ze Fra­ge Na­tur­wis­sen­schaft und Theo-so­phie wur­de auf­ge­rollt. Fran­c6 konn­te im­mer wie­der und wie­der nur sa­gen: «da kann ich wie­der ein na­tur­wis­sen­schaft­li­ches Ana­lo­gon für Ih­re Aus­füh­rung bei­brin­gen». Zu­letzt über­rasch­te er die Ver­samm­lung da­mit, daß er sag­te: Wir ste­hen heu­te eben vor na­tur­wis­sen­schaft­li­chen Rät­seln, die nur im theo­so­phi­schen Sin­ne ge­löst wer­den kön­nen. Der Na­tur­for­scher Frie­se sag­te erst neu­lich ei­nem Pro­b­lem ge­gen­über: man möch­te irr­sin­nig wer­den vor der Spra­che, die für uns ma­te­ria­lis­tisch Den­ken­de jetzt die Na­tur spricht.  Noch ganz er­grif­fen ka­men die paar Leu­te abends in die Lo­ge, die noch die Ver­bin­dung bil­den zwi­schen un­se­rer Lo­ge und der Sche­witsch-Grup­pe. Kalck­reuth und St­in­de wa­ren nicht mit. Sie wa­ren auch gar nicht auf­ge­for­dert ge­we­sen. Abends, ges­tern, war dann Lo­gen­a­bend. Ich sprach zu­erst über das We­sen der «Ve­r­ei­ni­gung». Dann war län­ge­re Fra­gen­be­ant­wor­tung. Der Sohn der Grä­fin Wacht­meis­ter war auch da. Er war üb­ri­gens auch schon im Vor­­­trag am vor­her­ge­hen­den Ta­ge. Me­ger­le ist in Mün­chen und war in al­len Vor­trä­gen.
Heu­te, eben vor zwei Stun­den brach­ten mich die bei­den Da­men nach dem Bahn­hof. Jetzt sitz ich hier im Wa­gen. Drau­ßen knie­ho­her Schnee. Die Fens­ter un­durch­sich­tig. Al­les ge­dach­te in Lie­be Dei­ner. Die Da­men, Me­ger­le und auch die Stu­den­ten lie­ben Dich und al­le sen­­den Dir wir­k­lich herz­li­che Grü­ße. Das tut mir so gut.
Grü­ße die Sis­ter herz­lich und die an­dern.  An­de­re Din­ge will ich Dir sch­rei­ben, wenn ich nicht auf ei­nem Bu­che in der Luft, son­dern auf ei­ner Tisch­plat­te wer­de sch­rei­ben kön­nen. Ich muß mir jetzt fest vor­­­neh­men, die Gum­mi­schu­he nicht zu ver­ges­sen, die mir in Mün­chen die Grä­fin Kalck­reuth er­setzt hat; die Dei­ni­gen sind in Re­gens­burg wei­ter
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ge­fah­ren. Sie woll­ten sich beim Aus­s­tei­gen näm­lich nicht mel­den, son­­dern die Rei­se oh­ne mich fort­set­zen. Mö­gen sie zu an­dern Fü­ß­en mehr An­häng­lich­keit ha­ben.
#TI
17 An Ma­rie von Si­vers in Ber­lin
Frank­furt-Köln, 27. No­vem­ber 1904
#TX
Von drau­ßen blickt mich der Rhein an, von in­nen die Ge­dan­ken an Dich. Die Rhein­ber­ge sind mit kal­tem Schnee über­la­gert; die Ge­dan­ken an Dich mit Wär­me. Manch­mal wer­de ich von die­sem Blat­te auf­­­se­hen, um bei­des in­ein­an­der tö­nen zu las­sen.
In Stutt­gart er­war­te­ten mich Aren­sons und Frau Dr. Pau­lus. Die letz­te­re nahm mich nun gleich, ziem­lich buch­stäb­lich in Be­schlag. Ich muß­te zu Pau­lus und durf­te nicht ein­mal mei­ne Sa­chen zu Aren­sons tra­gen, bei de­nen ich doch woh­nen soll­te. Erst um halb fünf kam ich los. Dann wa­ren bei Aren­sons ei­ni­ge un­se­rer Stutt­gar­ter Theo­so­phen. Dann gings in die Lo­ge. Nach­dem ich ei­ne Ein­lei­tung ge­ge­ben hat­te, war es re­ge Fra­ge­stel­lung über al­les Mög­li­che. Am nächs­ten Mor­gen muß­te ich noch­mals zu Pau­lus, dann zu Op­pel. Die Stutt­gar­ter möch­­ten im Ja­nuar ei­nen Zy­k­lus von 3 Vor­trä­gen ar­ran­gie­ren.
Frei­tag mit­tag kam ich nach Karls­ru­he. 4 Uhr hat­ten Xs ei­ne theo­so­phi­sche Zu­sam­men­kunft und abends ei­nen Vor­trag ar­ran­giert. Die Lo­ge da wä­re ja fer­tig. Ob sie gedei­hen wird? Xs sind nicht ge­ra­de in­tel­lek­tu­ell sehr fort­ge­schrit­ten. Da ist es im­mer schwie­rig. Am Frei­tag abend ging ja al­les recht gut. Wol­len wir se­hen, wie es wei­ter geht. Der an­we­sen­de Hol­län­der, der zur hol­län­di­schen Sek­ti­on ge­hört und jetzt As­sis­tent an der Tech­ni­schen Hoch­schu­le in Karls­ru­he ist, macht sich am bes­ten. Da­durch daß er viel frag­te, kam viel Gu­tes zu Ta­ge. Auch Frl. Kel­ler ist in ei­ner ge­wis­sen Hin­sicht ei­ne gu­te Theo­­so­phin, aber sehr krank.
Eben fuhr ich über die Rhein­brü­cke bei Lahn­stein.
Ges­tern war ich al­so in Hei­del­berg. Al­les trägt da Ha.tman­n­Böh­m­e­schen Ty­pus. Schwab ist ernst und sucht nach in­ne­rer En­t­­wi­cke­lung. Von den bei­den, die au­ßer ihm in Hei­del­berg noch die
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Sa­che lei­ten, ist der ei­ne ein gu­ter Mensch, Schuh­wa­ren­rei­sen­der; der an­de­re Mu­si­ker, Di­let­tant in Phi­lo­so­phie, Viel­red­ner, be­son­ders let­z­­te­res und dann noch Ho­möo­path.
Eben durch Eh­ren­b­reit­stein ge­fah­ren.
Daß ich wie­der nach Hei­del­berg kom­me, wol­len die Leu­te. Ob es et­was wer­den kann, ist die Fra­ge. Ei­nen Stu­den­ten ha­be ich für die aka­de­misch theo­so­phi­sche Ve­r­ei­ni­gung en­ga­giert. Wol­len se­hen, ob da et­was wird!
Heu­te mor­gen 8 Uhr fuhr ich von Hei­del­berg ab. In Kas­tel-Mainz kam Dr. Morck und fuhr bis Rü­des­heim mit. Jetzt al­so gehts Köln zu.
Von Re­gens­burg ab war es ei­ne Rei­se durch den Schnee. Die Ei­sen­­bahn­wa­gen und Grä­fin Kalck­reuths Zim­mer sind die am bes­ten ge­heiz­ten Or­te.
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19 No­tiz­buch­ein­tra­gung aus dem Jah­re 1904
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20 An Ma­rie von Si­vers in Ber­lin
Mün­chen, 9. Ja­nuar 1905
#TX
Dir sen­de ich treue Ge­dan­ken der Lie­be und Zu­nei­gung. Ich tue das nicht nur, wenn ich Zeit fin­de, Dir das schrift­lich zum Aus­druck zu brin­gen. Du weißt es und weißt, wie in­nig wir ver­bun­den sind. Es ist ja ge­wiß, daß sich noch man­che wi­der­st­re­ben­de Mäch­te ge­gen un­se­ren See­len­bund auf­leh­nen wer­den; der­lei Din­gen muß in vol­ler Ru­he stand ge­hal­ten wer­den.
Fin­dest Du erst die gan­ze Ru­he, dann mö­gen die Wo­gen bran­den um den Fel­sen her­um, auf dem wir ste­hen. Ist der Fel­sen auf dem Grun­de der Wahr­heit er­baut, dann kann ihn und da­mit auch uns nichts wan­kend ma­chen.
Ha­be Dank für Dei­ne lie­ben Brie­fe. Sie tra­gen et­was so Lie­bes in die Ar­beit he­r­ein.  Stutt­gart Nr. 1 und die bei­den öf­f­ent­li­chen Mün­che­ner Vor­trä­ge sind al­so vor­bei. Heu­te nach­mit­tag ha­be ich noch bei Sche­witsch, abends die Stu­den­ten­ver­samm­lung; dann mor­gen Stut­t­­gart.  Ich hof­fe, daß bis­her al­les gut ge­gan­gen ist. Mö­ge es auch so wei­ter ge­hen. FrauX­walkt ei­nen durch; Grä­fin Kalck­reuth und St­in­de sind in be­zug auf die Er­wei­sung von Freund­schafts­di­ens­ten wir­k­li­che Mus­ter.
Dei­ne «Weg­wei­ser-Sen­dung» ha­be ich Kalck­reuth und St­in­de mit­­­ge­teilt.  Der­lei Din­ge sind recht cha­rak­te­ris­tisch für un­ser Zei­tal­ter. Und man kann da­von viel ler­nen. Daß es die Leip­zi­ger tun, nun das liegt eben in ih­rem Kar­ma; sie kön­nen ja nicht an­ders.  So et­was hängt von der Men­schen In­ne­rem ab, und da soll­te man doch wir­k­lich nicht ein st­ren­ger Rich­ter sein. Nun aber ist ja die äu­ße­re Sei­te auch ge­ra­de das, wor­über wir ur­tei­len sol­len. Denn die­se muß die Grund­la­ge un­se­res Ler­nens sein. Vor al­lem müs­sen wir da­von für un­ser ei­ge­nes Ver­hal­ten ler­nen. Wir le­ben in ei­nem Zei­tal­ter, in dem sich Leu­te wie die Lei­p­zi­ger Theo­so­phen das Ur­teil bil­den kön­nen: So et­was wirkt in un­se­rer Zeit. So sind die In­s­tink­te un­se­rer Mit­men­schen, mit de­nen wir rech­nen wol­len. Wä­ren die Leip­zi­ger über­haupt Theo­so­phen, so könn­te sich ja das Kar­ma un­se­res Zei­tal­ters nicht so in ih­nen spie­geln. Aber Theo­­so­phen sind sie eben nicht. Das sol­len wir uns in al­lem Mit­ge­fühl ge­
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ste­hen. Des­halb spie­gelt sich in ih­nen das her­un­ter­zie­hen­de, un­hei­li­ge, sch­lecht-de­mo­k­ra­ti­sche un­se­res Zei­tal­ters in die­ser Art. Sie sind die Op­fer die­ser Haup­t­ei­gen­schaf­ten der Ge­gen­wart. Nimm dies als zur heu­ti­gen eso­te­ri­schen Stun­de ge­hö­rig auf (es ist Mon­tag mor­gen), was ich Dir jetzt sa­ge. In den Köp­fen der so­ge­nann­ten Theo­so­phen wird sich noch ein­mal al­ler Ma­te­ria­lis­mus un­se­res Zei­tal­ters am kras­ses­ten spie­geln. Weil die theo­so­phi­sche Ge­sin­nung selbst ei­ne so ho­he ist, wer­den die­je­ni­gen, die nicht ganz von ihr er­grif­fen wer­den, ge­ra­de die sch­limms­ten Ma­te­ria­lis­ten wer­den. An den Theo­so­phen wer­den wir wohl noch viel bö­se­res zu er­le­ben ha­ben, als an de­nen, die nicht von der theo­so­phi­schen Leh­re be­rührt wor­den sind. Die theo­so­phi­sche Leh­re als Dog­ma­tik, nicht als Le­ben auf­ge­nom­men, kann ge­ra­de in ma­te­ria­­lis­ti­sche Ab­grün­de füh­ren. Wir müs­sen das nur ver­ste­hen. Sieh Dir ein­mal X an. Der ist auf dem bes­ten We­ge, ei­nes der sch­limms­ten Op­fer der Theo­so­phie zu wer­den. Oh­ne Theo­so­phie wä­re er ein sch­li­ch­­ter, un­be­gab­ter, aber wahr­schein­lich bra­ver Ge­lehr­ter ge­wor­den. Durch die Theo­so­phie wird er ein hoch­mü­ti­ger, nei­di­scher, nör­geln­der St­re­ber. Das sind Er­wä­gun­gen, de­nen der Ok­kul­tist im­mer wie­der nach­hän­gen muß, wenn er da­ran den­ken soll, die ho­he Weis­heit der hei­li­gen Meis­ter in das Pu­b­li­kum zu st­reu­en. Das ist sei­ne gro­ße Ver­ant­wort­lich­keit. Das ist es, was uns die Brü­der im­mer ent­ge­gen­hal­ten, die im Ok­kul­tis­­mus kon­ser­va­tiv blei­ben und die Me­tho­de des Ge­heim­hal­tens auch fer­ner pf­le­gen wol­len.  Und kein Tag ver­geht, an dem die Meis­ter nicht die Mah­nung deut­lich er­tö­nen las­sen: «Seid vor­sich­tig, be­denkt die Un­rei­fe eu­res Zei­tal­ters. Ihr habt Kin­der vor euch, und es ist eu­er Schick­sal, daß ihr Kin­dern die ho­hen Ge­heim­leh­ren mit­tei­len müßt. Seid ge­wär­tig, daß ihr durch eu­re Wor­te Bö­se­wich­ter er­zieht.»* Ich kann Dir nur sa­gen, wenn der Meis­ter mich nicht zu über­zeu­gen ge­wußt hät­te, daß trotz al­le­dem die Theo­so­phie un­se­rem Zei­tal­ter no­t­wen­dig ist: ich hät­te auch nach 1901 nur phi­lo­so­phi­sche Bücher ge­­schrie­ben und li­tera­risch und phi­lo­so­phisch ge­spro­chen.
Mei­ne Lie­be, blei­be mir stark: so lan­ge wir die Ver­bin­dung mit der gro­ßen Lo­ge* ha­ben wer­den, kann uns in Wir­k­lich­keit nichts ge­
- - -
*    sie­he Hin­wei­se.
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sche­hen, was auch schein­bar ge­sche­hen mag. Aber nur durch die­se un­­se­re Stär­ke bleibt uns die Hil­fe der er­ha­be­nen Meis­ter. Du weißt: ich sp­re­che dies so nüch­t­ern, so ver­stan­des­klar wie das all­täg­lichs­te im Le­ben. «Bleibt stark und klar», das sa­gen die Meis­ter al­le Ta­ge.
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21 An Ma­rie von Si­vers in Ber­lin
Nürn­berg, 12. Ja­nuar 1905
#TX
Al­ler­herz­lichs­ten Dank für Dei­ne Brie­fe, die ich al­le  auch den mit der Fe­der  er­hal­ten ha­be. Ich den­ke, es ist auch wei­ter al­les gut ge­­gan­gen. Ges­tern war hier ein au­ßer­or­dent­lich gu­ter Be­such. Nur in Je­na: Da scheint es mit dem Ar­ran­ge­ment ganz ge­wal­tig geh­a­pert zu ha­ben. Zu­nächst fand ich hier vor ei­ne Nach­richt der Frau Lüb­ke, daß nichts, dann, daß doch et­was sein wer­de. Ich fah­re al­so gleich nach­her da­hin. Wir wol­len se­hen. Das wer­den die schwers­ten Din­ge sein: die Au­s­ein­an­der­set­zung mit der of­fi­zi­el­len «Wis­sen­schaft». Den Ge­lehr­ten und Ge­lehr­sam­keit­be­f­lis­se­nen stel­len sich ja die al­ler­schwers­ten Vor­­ur­tei­le in den Weg; und im Sin­ne der Meis­ter ist, daß wir zwar den Vor­stoß wa­gen sol­len, daß wir aber da ganz be­son­ders vor­sich­tig sein sol­len. Und so ge­he ich denn auch mit star­kem Ver­ant­wort­lich­keits­­ge­fühl an die heu­ti­ge Auf­ga­be.
Ich kann Dir nur noch sa­gen, daß ich am Sonn­a­bend 7 Uhr 40 am An­hal­ter Bahn­hof an­kom­men wer­de, und daß ich Dir mei­ne al­ler­her­z­­lichs­ten Emp­fin­dun­gen vor­aus sen­de.
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22 An Ma­rie von Si­vers in Ber­lin
Düs­sel­dorf, 19. Ja­nuar 1905
#TX
Du hät­test Dich nicht sor­gen sol­len we­gen mei­nes Aus­se­hens am Son­n­­tag. Es war das ja doch wohl nur die Wi­der­spie­ge­lung der Af­fai­re in der Bil­dungs­schu­le. Du weißt, daß ich in dem Wir­ken in die­sen Krei­sen ei­ne Mis­si­on sah. Es ist wir­k­lich et­was zer­stört, was ich nicht woll­te zer­stört se­hen. Jetzt geht es na­tür­lich nicht an­ders. Nach und nach aber
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treibt un­se­re Zeit in ei­ne Form des Le­bens hin­ein, die das Zu­sam­men­wir­ken al­ler wir­k­lich auf­wärts­st­re­ben­den Kräf­te not­wen­dig macht. Es wä­re so not­wen­dig in al­les un­se­re geis­ti­ge Wel­t­an­schau­ung hin­ein-zu­gie­ßen. Es war al­so am Sonn­tag doch zu et­was wich­ti­gem bei mir der Schluß­p­unkt ge­macht wor­den. Wenn ich so se­he, in wel­che Hän­de al­l­­mäh­lich die Bil­dung un­se­rer De­mo­k­ra­tie kommt! Es ist nichts Sc­hö­nes.
Aber zu­g­leich kann ich Dir wie­der mel­den, daß hier die Men­schen mich «ganz be­son­ders gut» aus­se­hend fin­den.
Mon­tag al­so ha­be ich den Köl­nern über die Apo­ka­lyp­se ge­spro­chen. Da wa­ren nur we­nig, weil, wie sich dann her­aus­s­tell­te, man in Köln nicht wuß­te, was «Apo­ka­lyp­se» ist. Und Frl. Scholl hat­te kei­ne an­de­re Be­zeich­nung zu­ge­fügt.
Di­ens­tag nach­mit­tag sprach ich für die Köl­ner Mit­g­lie­der über die «Ge­ne­sis» und am Abend öf­f­ent­lich über «Goe­thes Mär­chen». Die­ser Vor­trag war im Ver­hält­nis zum vo­ri­gen in Köln gut be­sucht. Und es ist al­les recht gut ge­gan­gen.
Am ges­t­ri­gen Mitt­woch nach­mit­tag sprach ich in Go­des­berg über «Theo­so­phie und Chris­ten­tum» im klei­nen Krei­se und abends in Bonn über Goe­thes Faust. Da in Bonn war es auch ver­hält­nis­mä­ß­ig recht gut be­sucht.
Heu­te Don­ners­tag bin ich nun hier in Düs­sel­dorf,  Boy­er hat schon et­was ge­malt. Jetzt ist 1/43 Uhr, um 4 Uhr ha­be ich über den «Got­tes­be­griff», am Abend bei Frau Smits über Goe­thes Faust zu sp­re­chen. Mor­gen nach­mit­tag über «Le­bens­füh­rung» und am Abend ist dann mor­gen hier der öf­f­ent­li­che Vor­trag.
Sonn­a­bend früh un­ge­fähr 8 Uhr bin ich zu Hau­se. Auf Dei­nen Wunsch hat schon Frl. Scholl ei­nen Schlaf­wa­gen be­s­tellt.
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23 An Mar­je von Si­vers in Ber­lin
Mün­chen, 14. März 1905
#TX
In Lie­be und Treu­en ge­den­ke ich Dei­ner und dan­ke Dir für Dei­nen sc­hö­nen Gruß, den ich ges­tern er­hal­ten ha­be. Viel kann ich Dir nicht sch­rei­ben, denn hier ist viel zu tun. Aber daß ich im Geis­te bei Dir bin, das weißt Du. In Nürn­berg ging es wie­der recht gut. Merk­wür­di­ger­wei­se wa­ren ge­ra­de zwei Stutt­gar­ter in Nürn­berg: Pfundt und del Mon­te. Auch Spei­ser, der vor kur­zem bei uns be­spro­che­ne, er­schi­en dort auf dem Pla­ne. In Re­gens­burg glie­dern sich na­tür­lich doch nur we­ni­ge aus der ul­tra­mon­ta­nen Dun­kel­heit her­aus. Sonn­tag und Mon­­tag wa­ren al­so hier die öf­f­ent­li­chen Vor­trä­ge. Ich bin nun schon ziem­­lich auch hier auf «Eso­te­ri­sches» ein­ge­gan­gen. Es war gut be­sucht. Dein­hard war bei bei­den Vor­trä­gen.
Auch hier hät­te es bald ein ganz klei­nes Kri­schen ge­ge­ben. Frl. von Hof­s­tet­ten woll­te zu­rück­t­re­ten. Ich such­te es ihr plau­si­bel zu ma­chen, daß das nicht gut wä­re. Sie wird wohl blei­ben.
Du sch­reibst mir so Lie­bes über die Vor­trä­ge der vo­ri­gen Wo­che. Ja, sieh, ich wer­de mich in den Vor­trä­gen im­mer frei­er ma­chen müs­sen von der Art der Sie­ben­tei­lung, wie sie im An­fan­ge na­ment­lich durch den Sin­nett­schen eso­te­ri­schen Buddhis­mus üb­lich ge­we­sen war. Die drei­g­lie­d­ri­ge Drei­tei­lung mei­ner «Theo­so­phie» ist für die Zwe­cke des wir­k­li­chen Ein­drin­gens in die Din­ge das ein­zig mög­li­che. Die Sie­ben-tei­lung, oh­ne die­se Zu­rück­füh­rung auf die Drei­tei­lung führt nur ir­re. Das ha­ben die ori­en­ta­li­schen Mys­ti­ker eben­so wie die abend­län­di­schen vom An­fang an ge­gen die Sche­ma­tis­men Sin­netts ein­zu­wen­den ge­habt. Des­halb kam auch aus die­ser Sie­ben­tei­lung nicht viel Prak­ti­sches her­aus. Du siehst: ich sp­re­che in den Mit­tei­lun­gen der Aka­sha-Chro­nik von dem Punk­te ab, wo ich über die Mit­te der Le­mu­ri­er hin­aus­ge­he, gar nicht mehr von Un­ter-«Ras­sen». Und das ent­spricht ge­nau der An­schau­ung. Der Un­ter-Ras­sen­be­griff hat näm­lich st­reng ge­nom­men nur ei­ne Be­deu­tung zwi­schen der Mit­te der le­mu­ri­schen und dem En­de un­se­res Zy­k­lus (5. Wur­zel­ras­se). Dann ver­liert die­ser Be­griff ge­gen­­über der An­schau­ung sei­ne Be­deu­tung. Eben­so ver­liert wei­ter­hin der Wur­zel­ras­sen­be­griff sei­ne Be­deu­tung, hat sie wie­der für ge­wis­se Ver­
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hält­nis­se der lu­na­ri­schen und so­la­ri­schen Evo­lu­ti­on und nicht mehr vor­her.
Recht be­trach­tet gibt es nur 16 wir­k­li­che Men­schen­ras­sen: 5 le­mu­ri­sche, 5 at­lan­ti­sche + 5 ari­sche + 1 nacha­ri­sche. Was vor­her und nach­her auf­tritt, ist et­was an­de­res als «Ras­se». Und so ist vie­les, was kor­ri­giert wer­den muß, weil es bloß ge­braucht wor­den ist durch Aus­­­deh­nung der Vor­stel­lun­gen, die für die Er­de gel­ten, auf das gan­ze Pla­ne­ten­heer. Dar­aus ist dann je­ner un­se­li­ge Sche­ma­tis­mus ent­stan­den, der me­cha­nisch 7 ir­di­sche Ver­hält­nis­se sich auf al­len Pla­ne­ten rast­los abras­peln läßt. Man hät­te an­fangs gar nicht an­knüp­fen kön­nen an die theo­so­phi­sche Be­we­gung, wenn man nicht die ewi­ge Mul­ti­p­li­ka­ti­on mit 7 mit­ge­macht hät­te. Aber all­mäh­lich muß die­se me­cha­ni­sche Mu­l­­ti­p­li­ka­ti­on durch die le­ben­di­ge geis­ti­ge Wir­k­lich­keit er­setzt wer­den.
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24 An Ma­rie von Si­vers in Ber­lin
Köln, 19. März 1905
#TX
Nur rasch möch­te ich Dir sa­gen, daß ich am Frei­tag in Bonn schon wie­der fast ganz gut, und ges­tern hier ganz gut bei Stim­me war. Ei­gen­t­­lich war die Sa­che ja nur Don­ners­tag abends fa­tal. Auf kei­nen Fall ist es nö­t­ig, bei uns am Frei­tag ab­zu­be­s­tel­len. Du wirst mir, wenn ich nach Hau­se kom­men wer­de, von dem Stimm-Zwi­schen­fall nichts mehr an­­mer­ken. Al­so las­se mich, bit­te, Frei­tag über die 4. Di­men­si­on vor­tra­gen.
Dr. Pei­pers war ges­tern hier beim Vor­trag und sag­te mir von der Ver­schie­bung be­züg­lich El­ber­felds. Du mußt nur be­den­ken, daß ja die Leu­te un­ge­schickt sind, und nichts für ih­re Un­ge­schick­lich­keit kön­nen. Ich bin si­cher, daß ich das Rund­rei­se­bil­let doch auch für die an­de­re St­re­cke Düs­sel­dorf­Ber­lin di­rekt brau­chen kann. Ei­gent­lich wärs ja na­tür­lich. Doch muß man erst se­hen, obs geht, denn das Na­tür­li­che ist ja für Be­hör­den zu­wei­len ei­ne Un­mög­lich­keit. Es wird schon al­les wer­den.
In­des­sen grü­ße ich Dich ganz, ganz herz­lich und bin Doi.ners­tag früh spä­tes­tens in Ber­lin. Nicht wahr, Du wirst des­halb doch gut sein.
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25 An Ma­rie von Si­vers in Ber­lin
Cann­statt, 7. April 1905
#TX
Ich muß mir ei­ni­ge Au­gen­bli­cke aus­son­dern, um Dir nun ein paar Zei­­len sch­rei­ben zu kön­nen. In trau­li­chen Ge­dan­ken bin ich bei Dir. Lieb sind Dei­ne bei­den Brie­fe. Doch nur das Ei­ne soll­test Du nicht tun: Dir fort­wäh­rend die­se Sor­gen ma­chen. Sieh mal: die Sa­che war wir­k­lich nicht sch­limm. All die Men­schen, die in Ber­lin in das Coup6 ein­ge­s­tie­­gen sind, in dem ich saß, stie­gen in Leip­zig, al­so et­wa i/2 1 Uhr aus und dann war ich bis Nürn­berg, al­so bis 8 Uhr ganz al­lein. Im­mer ist es bes­ser, in sol­chen Din­gen ein we­nig gleich­mü­ti­ger zu wer­den. Wenn Du Dir um mich im­mer Sor­gen machst, so muß ich mir wie­der Sor­gen ma­chen we­gen Dei­ner Sor­gen, und wir kom­men gar nicht zu­recht. Aber ich ha­be Dich doch so lieb. Und es wird mit uns bei­den si­cher al­les gut wer­den. Blei­be mir si­cher, ge­sund, frisch. Ich muß Dich so fin­den, wenn ich nach den Kreuz- und Qu­er­rei­sen nach Hau­se kom­men wer­de.
Nun die paar prak­ti­schen Fra­gen: In Bre­schens «V~han» kann man et­wa fol­gen­des sch­rei­ben:
Die Bi­b­lio­thek des Ber­li­ner Zwei­ges (Deut­sche Theo­so­phi­sche Ge­­sell­schaft) be­fin­det sich - und Bücher kön­nen aus­ge­lie­hen wer­den un­ter fol­gen­den Be­din­gun­gen.
Ich glau­be, daß Bresch bei sei­ner Tak­tun­mög­lich­keit die größ­te Tor­heit macht, wenn wir nicht ein­fach von ihm ver­lan­gen: die No­tiz wie sie jetzt ist, soll weg­b­lei­ben, und die­se kur­ze soll an die be­tref­fen­de Stel­le kom­men. Mehr brau­chen wir nicht.
Auf dem Pro­gramm soll für den 4. Mai ste­hen:
Schil­ler und die Ge­gen­wart (Theo­so­phi­sche Schil­ler­fei­er).
Hast Du das Pro­gramm an Hayns Er­ben ge­sandt? Bit­te sch­reib mir das für Mon­tag, oder Sonn­tag nach Ham­burg, da­mit ich nicht ein zwei­tes Pro­gramm-Ma­nuskript da­hin sen­de.
Die Bücher­ver­zeich­nis­se sind ganz rich­tig. Auch die Stel­le be­züg­lich «Lu­zi­fers».
Al­so noch­mals al­ler­herz­lichs­te Grü­ße. Blei­be frisch, ge­sund und si­cher.
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26 An Mar­je von Si­vers in Ber­lin
                Auf der Fahrt nach Mün­chen
                    11.April 1905
#TX
Es könn­te sein, daß ich in Mün­chen wie­der lan­ge nicht zum Sch­rei­ben kä­me; des­halb möch­te ich Dir vom Ei­sen­bahn­wa­gen aus die al­ler­her­z­­lichs­ten Grü­ße sen­den. Es ist lieb, wenn Du öf­ters sch­reibst. Du be­g­lei­­test mich mit Dei­nem Se­gen. Und Dein Se­gen ge­hört zu un­se­rem Wer­ke.
In Stutt­gart ist es, wie Du aus Aren­sons Be­richt weißt, gut ge­gan­gen. Die bei­den Lo­gen ver­tra­gen sich vor­läu­fig so gut mit ein­an­der, wie es nicht der Fall sein könn­te, wenn sie Ei­ne wä­ren. Im Gan­zen hat ja jetzt Stutt­gart vier Zwei­ge. Au­ßer un­sern bei­den noch ei­nen von Böh­me ge­­s­tif­te­ten und ei­nen Tin­g­ley­schen (Glück­se­lig). Die Mit­g­lie­der  we­ni­g­s­tens ei­ni­ge  des Böh­me-Zwei­ges wa­ren aber mit vol­ler Sym­pa­thie bei mei­nen Vor­trä­gen und der Haupt­ma­cher, ein Herr Bach, hat mir so­gar in ei­nem Kar­ton ein Ge­schenk beim Ab­gan­ge über­reicht. Ich weiß noch nicht, was es ist. Denn ich ha­be noch nicht Zeit ge­fun­den, es zu öff­nen.
Der Zug hält eben in Ans­bach.
In Han­no­ver war der Be­such mit­tel­mä­ß­ig, durch­aus nicht sch­lecht den Ver­hält­nis­sen nach. Es la­gert eben da über dem Gan­zen des ar­men Hüb­be-Sch­lei­den (wie ei­ne Dunst­wol­ke) zer­set­zen­der Ver­stand, der so fern von je­g­li­cher In­tui­ti­on ist wie das Ge­hirn ei­nes deut­schen Pro­fes­­­sors der grie­chi­schen Kunst vom Ver­ständ­nis des grie­chi­schen Ge­ni­us. Der Mann re­det ei­ne so un­theo­so­phi­sche Spra­che und ist so tief zu be­mit­lei­den, wie ein Ge­fan­ge­ner, der sei­nen Ker­ker für die Welt hält. Un­end­li­che Mühe gibt er sich, aus ei­nem ganz ver­trock­ne­ten Schwamm Was­ser her­aus zu pres­sen. Ei­gent­lich be­steht sei­ne gan­ze Weis­heit in dem Zu­sam­men­schwei­ßen der heu­ti­gen Schul­weis­heit mit ein paar Bro­cken an­ge­lern­ter «ural­ter Weis­heit» in ganz sche­ma­ti­scher Form. Da­bei hat er gro­ße Mo­del­le des so­ge­nann­ten «pri­mä­ren Atoms» ver­fer­ti­gen las­­sen, die fast den Raum ei­nes hal­ben Zim­mers aus­fül­len, und die doch nichts sind als Wie­der­ga­ben ei­nes Bil­des, das vor dem Ti­tel­blatt von An­nie Be­sants «Ural­ter Weis­heit» steht. Schon bei mei­ner letz­cen An­­we­sen­heit in Mün­chen zeig­te mir Dein­hard wie ei­nen kost­ba­ren Schatz pho­to­gra­phi­sche Auf­nah­men die­ser Mo­del­le.
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Al­les ist re­la­tiv. Und von die­ser Hüb­be-Dein­hard Weis­heit bis zu der selbst­ge­fäl­li­gen Mys­tik des «Stutt­gar­ter Adep­ten» A. Op­pel ist doch noch ein Weg auf­wärts. Und nicht ganz Un­recht hat Op­pel, von sei­nem Stand­punk­te, Dein­hard wie «blö­de» zu hal­ten. So sprach er sich neu­­lich aus. Und doch ist Op­pel der «ku­rio­se Mensch». Man muß ganz ob­jek­tiv auf all die­se Re­la­ti­vi­tä­ten se­hen. Denn wenn auch ein Frosch noch kein Och­se ist, so ist er doch grö­ß­er als ei­ne Flie­ge.
In Ham­burg ist Hu­bo noch im­mer nicht über sei­ne in­ner-äu­ße­re Un­ru­he hin­aus. Er wift im Grun­de al­len wohl, aber be­krit­telt al­les und be­klagt sich über al­les. Sonn­tag sprach ich zu den Leu­ten der Lo­ge über die Be­deu­tung der Wo­chen­ta­ge und über die sie­ben rö­mi­schen Kö­n­i­ge, um die emi­nent prak­ti­sche, ins Le­ben ein­g­rei­fen­de Be­deu­tung der Theo-so­phie an­schau­lich zu zei­gen. Ges­tern war bei «Goe­thes Evan­ge­li­um» ein im Grun­de nicht sch­lech­ter Be­such.
Daß Du mei­nen Na­men auf das Ti­tel­blatt der «Kin­der des Lu­zi­fer» ge­setzt hast, scheint mir zu viel ge­tan, da die zehn klei­nen Sei­ten doch gar zu we­nig sind, um noch be­son­ders be­nam­set zu wer­den. Doch wol­­len wir die Sa­che jetzt schon so las­sen, wie es Dei­nen In­ten­tio­nen en­t­­­spricht.
Dein­hard wird dies­mal nicht in Mün­chen sein wäh­rend mei­ner An­­we­sen­heit. Er geht zum Psy­cho­lo­gen-Kon­g­reß nach Rom, um dort auf­­zu­pas­sen, ob die bra­ven of­fi­zi­el­len Psy­cho­lo­gen sich nicht doch her­ab-las­sen, auf ei­ni­ge «me­ta­phy­si­sche» (rec­te: spi­ri­tis­ti­sche) Be­o­b­ach­tun­gen hin­zu­wei­sen. Es ist so er­bar­mens­wür­dig zu se­hen, wie die­se Leu­te gie­rig nach Schät­zen gr­a­ben und froh sind, wenn sie Re­gen­wür­mer fin­den.
Der Zug hält jetzt in Gun­zen­hau­sen. Hü­ge­li­ges Wald­land und un­­son­ni­ge Stim­mung ist drau­ßen. Es be­ginnt so­gar zu reg­nen.
Ges­tern tru­gest Du wie­der für mich vor. Ich bin so froh, daß es so weit ist, und daß Du wäh­rend mei­ner Ab­we­sen­heit auf mei­nem Plat­ze sit­zest. So ge­hört es sich ja doch. Wir wer­den in sol­cher Art im­mer wei­ter kom­men.
Trei­be Dei­ne Me­di­ta­ti­on, so gut Du eben kannst. Der Glanz, der auf die in­tel­lek­tu­el­le Er­fas­sung der ok­kul­ten Din­ge fal­len muß, geht ja doch von ihr aus. Selbst dann, wenn Du es nicht merkst. In den Me­di­­ta­ti­ons­for­meln und Kon­zen­t­ra­ti­ons­übun­gen, die Du jetzt hast, liegt der
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Schlüs­sel zu vi­e­lem. Sie sind seit ural­ten Zei­ten ge­prägt von den gro­ßen Adep­ten, und wer sie in Ge­duld in sei­ner See­le le­ben­dig macht, saugt aus ih­nen die Wahr­heit von sie­ben Wel­ten. Es sind eben die Ge­heim­­nis­se der Wis­sen­den in sie ge­legt. Und wer sie rich­tig an­zu­wen­den ver­­­mag, hat die Mög­lich­keit, die Hül­len der drei un­te­ren Welt­for­men ab­zu­st­rei­fen und all­mäh­lich so­gar bis zum Zu­stand des «Schwa­nes» her­an­zu­rei­fen. Du mußt Dir über Un­voll­kom­men­hei­ten der Me­di­ta­­ti­on kei­ne Sor­ge ma­chen; aber stets be­st­rebt sein, al­les zu tun, was in Dei­nen Kräf­ten liegt.
#TI
Nach­schrift
In ein paar Mi­nu­ten wird der Zug in Treucht­lin­gen sein.
27 An Ru­dolf Stei­ner, wahr­schein­lich in Karls­ru­he
[Ber­lin, 13. oder 14.April 1905]
#TX
In gro­ßer Ei­le:
Auch Herrn Schwab ha­be ich Lu­ci­fer­num­mern zum Ver­kauf ge­­schickt. Kann nicht auf den Auf­satz «Ein­wei­hung und Mys­te­ri­en» hin­ge­wie­sen wer­den? Ich hab die drei Heft­chen zu­sam­men ge­legt für 1 Mk.  Es wird dort hin­ge­wie­sen auf «Eso­te­ri­sches Chris­ten­tum» und «Gro­ße Ein­ge­weih­ten».
Sc­höns­tes und bes­tes wün­sche ich. Wie ists mit die­sem ers­ten Mai? Soll ich al­len ab­sa­gen? Si­cher ist ja Kas­sel noch nicht, aber ist der ers­te Mai was?
Ich ha­be die Ab­sicht sch­leu­nigst die Schil­ler­vor­trä­ge dru­cken zu las­sen (auf Kiems Ri­si­ko) und die Kor­rek­tur­bo­gen Frei­tag vor­zu­le­gen. Sprach heu­te mit dem Pots­da­mer M.[ann] dar­über, der hier war. 200 M. für 1000 Ex­em­pla­re wie «Goe­thes Faust», aber dop­pelt so dick. Die Vor­trä­ge sind so sc­hön. Dür­fen wir?
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28 An Ma­rie von Si­vers in Ber­lin
Mann­heim, 16. April 1905
#TX
Von hier aus sen­de ich Dir die herz­lichs­ten Grü­ße. Mei­ne Ge­dan­ken wei­len bei Dir, und am Don­ners­tag hof­fe ich [Dich] recht wohl an­zu­­­tref­fen. In Mün­chen schi­en es mir­wie­der ganz gut zu sein. Die Vor­trä­ge, die von et­was Christ­li­chem han­deln, wie der über den Apos­tel Pau­lus, fin­den al­ler­dings noch we­ni­ger Oh­ren. Es gibt da zwei­er­lei Schwie­ri­g­kei­ten. Ein­mal hat es der bis­he­ri­ge Gang der theo­so­phi­schen Be­we­gung mit sich ge­bracht, daß die Leu­te Theo­so­phie für et­was we­sent­lich In­­­di­sches hal­ten. Sie glau­ben da­her auch wohl, daß der Theo­soph nichts über das Chris­ten­tum zu sa­gen ha­be. Und dann tritt ja wir­k­lich das of­fi­zi­el­le Chris­ten­tum heu­te in ei­ner Form auf, daß es schwer wird, an die von mir vor­ge­tra­ge­ne wah­re Ge­stalt zu glau­ben. Es wird noch man­ches not­wen­dig sein, um hier Klar­heit zu schaf­fen. Der Ka­tho­li­zis­­mus fin­det nicht mehr die Wor­te, um den «Chris­tus» zu kün­den, weil er sich den mo­der­nen Denk­for­men ent­f­rem­det hat und da­durch ei­gen­t­­lich nur mehr von de­nen ver­stan­den wer­den kann, die durch Un­­bil­dung nicht von die­sen Denk­for­men be­rührt sind. Der Pro­te­s­tan­tis­­mus ist auf dem We­ge, durch den Ra­tio­na­lis­mus und Tat­sa­chen-His­to­ris­mus sei­ner Theo­lo­gen, den «Chris­tus» über­haupt zu ver­lie­ren und nur mehr den «Je­sus von Na­za­reth» fest­zu­hal­ten, den er als den «sch­lich­ten Mann» dem mo­der­nen De­mo­k­ra­tis­mus na­he zu brin­gen sucht.
Des­halb wa­ren auch in Karls­ru­he beim öf­f­ent­li­chen Vor­tra­ge die Nicht­theo­so­phen über das Chris­ten­tum, von dem sie hör­ten, et­was ver­­­blüfft, die Theo­so­phen zwar sym­pa­thisch be­rührt, aber doch auch et­was ver­wun­dert. Man konn­te ih­nen ab­le­sen: «daß im Chris­ten­tum sol­che Theo­so­phie ist, ha­ben wir bis­her gar nicht ge­ahnt». Üb­ri­gens war in die­sem Vor­tra­ge Prof. Dr­ews, der Pro­fes­sor der Phi­lo­so­phie an der Tech­ni­schen Hoch­schu­le in Karls­ru­he. Ich ken­ne ihn von früh­er, hat­te ihn aber seit wohl 8 Jah­ren nicht mehr ge­se­hen. Ges­tern be­such­te ich ihn dann. Mir schi­en, daß dies ganz gut sein könn­te. Denn er ist wohl ei­ner der ein­sicht­volls­ten deut­schen Phi­lo­so­phie­pro­fes­so­ren. Doch kann er über den sprin­gen­den Punkt nicht hin­weg. Ihn trennt von der
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Theo­so­phie, was auch Edu­ard von Hart­mann von ihr ab­schei­det. Bei­de kön­nen nicht an die Mög­lich­keit ei­nes Er­le­bens des Über­sinn­li­chen glau­ben. So kom­men sie nur da­zu, die­ses Über­sinn­li­che zu er­sch­lie­ßen. Da­bei kann na­tür­lich nichts her­aus­kom­men als ein Ab­strak­tum, ein ca­put mor­tu­um des spe­ku­lie­ren­den Ver­stan­des. Wir ha­ben in ei­nem an­der­haib­stün­di­gen Ge­spräch im Grun­de uns nur über das ge­ei­nigt, was uns trennt. Ei­ne Per­sön­lich­keit wie Dr­ews muß eben in sei­nen ge­wohn­ten Denk­for­men wie in Sug­ges­tio­nen ste­cken. Das wird noch lan­ge dau­ern, ehe ein deut­sches Phi­lo­so­phen­ge­hirn den ein­fa­chen Grund­kern der Ve­dan­ta­phi­lo­so­phie er­faßt. Und vor­her ist doch auf die­sem Ge­bie­te gar nichts zu ma­chen. Wenn die Leu­te nur ein­mal Goe­the, oder doch nur Schil­ler ver­ste­hen könn­ten.
Wenn Du wir­k­lich fin­dest, daß die Schil­ler­vor­trä­ge zu dru­cken ge­hen, so las­se sie im­mer­hin dru­cken. Nur müß­te na­tür­lich auf dem Ti­tel­blatt ste­hen, daß es Vor­trä­ge sind. Und dann will ich Dir mor­gen ein paar Zei­len als Vor­re­de da­zu sen­den, die Du ver­wen­den magst. Am 4. Mai hof­fe ich doch noch et­was höh­er über Schil­ler ge­hen zu kön­nen, da wir ja im Ar­chi­tek­ten­saal ein schon et­was in der Sa­che ste­hen­des Pu­b­li­kum ha­ben.
Die Grä­fin Kalck­reuth wird Dir mei­ne Bücher sen­den, die ich beim letz­ten Teil mei­ner Rei­se nicht mehr brau­che. Heb sie mir auf.
Dann bit­te, sen­de an Ba­ronin Gump­pen­berg ein paar Wor­te mit dem ge­nau­en Ti­tel je­nes eng­li­schen Phy­sik­bu­ches, das Du einst­mals von Mrs. Bur­ke als Grup­pen­buch zu­ge­wie­sen er­hiel­test. Es soll da­zu be­stimmt sein, die Fräu­lein von Gump­pen­berg von den Höhen der drei Lo­goi und des Ji­va, wo sie fast aus­sch­ließ­lich weilt, auf die Er­de her­ab­zu­ho­len. Den l.Mai-Vor­trag ha­be ich ab­ge­sagt; das muß auch mit al­len an­dern ge­sche­hen. Denn wenn ich am 1. Mai zu Hau­se bin, so hal­te ich auch an die­sem Ta­ge zu Hau­se Vor­trag. Ich möch­te am Kar­f­rei­tag über «Os­tern und die Theo­so­phie» und am 1. Mai über den «ver­lo­re­nen und wie­der auf­zu­rich­ten­den Tem­pel» sp­re­chen. Wenn es aus­sichts­voll wä­re, hät­te ich auch nichts ge­gen ei­nen zwei­ten Kas­se­ler Vor­trag.
In Mün­chen möch­ten sie mich an­fangs Mai wie­der ha­ben. Sie wer­­den Dir dies­be­züg­lich sch­rei­ben. Ich möch­te ger­ne noch­mal hin, um­so-mehr, als ich auch dann in Frei­burg im Breis­gau sp­re­chen soll. Es wird
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Dir des­we­gen ein Herr Manz sch­rei­ben. Le­ge dann Mün­chen und Frei­burg so, wie es Dir rich­tig er­scheint. Frei­burg kann auch wich­tig sein.
Be­züg­lich des Be­su­ches von Frau Pissa­r­ew fol­ge Dei­nem Ge­fühl. Was Du tust in sol­chem Fal­le, ist mir recht und lieb. Be­den­ke nur das ei­ne: ob es nicht doch zu Dei­ner Ru­he und Samm­lung, die Du auch brauchst, gut wä­re, wenn Frau Pissa­r­ew kom­men könn­te,wann sie will; aber da­bei selb­stän­dig in ei­ner Pen­si­on wohn­te. Auch sie könn­te dann vi­el­leicht mehr von uns ha­ben, als wenn sie ganz im Hau­se ist. Doch noch ein­mal, tue, was Du nach Dei­nem Ge­fühl tun möch­test. Ich bin so und so da­mit ein­ver­stan­den.
Ich möch­te nun hier bis mor­gen vor­mit­tag et­was ar­bei­ten, um dann mit ei­nem ge­eig­ne­ten Zug mit­tags nach dem ganz na­hen Hei­del­berg hin­über­zu­fah­ren.
#TI
29 An Mar­je von Si­vers in Ber­lin
Mann­heim, 17. April 1905
#TX
Ein Stünd­chen ha­be ich noch hier. Ich möch­te Dir noch al­ler­herz­lichs­te Grü­ße sen­den. Ich weiß nicht, ob mir Klee­berg in Kas­sel schon ein Ho­tel be­stimmt hat, sonst möch­te ich dort woh­nen im «Mo­no­pol Ho­tel». Ich ha­be noch im­mer ge­fun­den, daß die­je­ni­gen Ho­tels die bes­ten sind, die man sich selbst aus­sucht.
Hier ha­be ich u. a. den Ar­ti­kel «Wie er­langt man Er­kennt­nis­se der höhe­ren Wel­ten?» für Nr. 22 des «Lu­ci­fer» ge­schrie­ben. Er ent­hält Wich­ti­ges über die Evo­lu­ti­on des Ather­kör­pers. Da­mit geht es al­ler­­dings ganz tief in die Eso­te­rik hin­ein, und man­ches wird doch et­was frap­pie­rend sein für die­je­ni­gen, die bloß bei der Auf­zäh­lung der ver­­­schie­de­nen «Kör­per» ste­hen ge­b­lie­ben sind. Aber die­se Din­ge müs­sen jetzt er­schei­nen. Im Ho­tel war es wohl ru­hig; aber die «Ho­tel­geis­ter» bil­den doch noch ei­ne an­de­re At­mo­sphä­re als die Wohn­zim­mer de­rer, wel­che sich schon ein we­nig mit theo­so­phi­schen Ge­dan­ken er­füllt ha­ben. Au­ßer daß ich ge­ar­bei­tet ha­be, ha­be ich noch ei­nen klei­nen Gang zum Schil­ler­denk­mal vor dem Mann­hei­mer Thea­ter ~e­ni~i4~r~
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Du weißt, daß von Mann­heim aus Schil­lers Na­me zu­erst der Welt ge­k­lun­gen hat. Da­für steht vor dem Thea­ter ein Mann in der un­glau­b­­lichs­ten Po­se, ka­ri­kier­tes­te En­er­gie, un­mög­li­che Plas­tik (z.B. ein Man­­tel mit ei­nem Ge­wicht, daß 3 deut­sche Kor­po­rä­le da­ran zu tra­gen hät­ten, Stir­ne ei­nes sch­lech­ten Cha­rak­ter­dar­s­tel­lers etc. etc. etc.) zwi­­schen dem süß­li­chen If­f­land und dem bie­de­ren Dal­berg. Das al­les ist eben Ge­gen­warts­kul­tur. Man frägt: ha­ben denn un­se­re Plas­ti­ker ein je­g­li­ches Form­ge­fühl ver­lo­ren. Sieht man denn nur noch Mas­ken und gar kei­ne See­len?
Jetzt aber muß ich pa­cken: nach Dei­ner Mei­nung heißt das ja, ein we­nig Un­ord­nung ma­chen in den Kof­fern.
#TI
Nach­schrift
#TX
In Ber­lin trägt jetzt Hae­ckel vor; und die Leu­te tun so, als ob vor­­­ges­tern der Dar­wi­nis­mus in die Welt ge­kom­men wä­re. Wenn un­se­re Zei­tun­gen fort­fah­ren, in die­ser Art die «Kul­tur»-Ar­beit fort­zu­set­zen, dann kom­men wir all­mäh­lich ins sc­höns­te Geis­tes-Cha­os hin­ein. Man soll an die­ser Kul­tur­ar­beit vor­bei­ge­hen und nur sei­ne Ar­beit tun.
#TI
30 An Ru­dolf Stei­ner in Düs­sel­dorf
[Ber­lin, 26. oder 27. April 1905]
#TX
Ich weiß nun nicht, ob die Schil­ler-Büch­lein zei­tig in Düs­sel­dorf ein­­tref­fen. Ich ha­be erst Mitt­woch früh die Re­vi­si­on er­hal­ten und sie dann per Eil­bo­te zu­rück­ge­schickt. Ich ha­be auch wie­der mo­ra­li­schen Ma­gen­sch­merz be­kom­men, als ich mein «Vor­wort» las. Vi­el­leicht bist Du ganz bö­se. Ich ha­be Dr. Pei­pers Adres­se an Hayns Er­ben an­ge­­ge­ben. Bit­te, wenn sie da sind, sag Du dem Dr. Pei­pers, daß der Preis 1 Mark für das Buch ist. Nicht wahr, das ist doch der rich­ti­ge Preis? Kiem dach­te 50 Pf. wie Faust, aber Faust hat 32 Sei­ten, die­ses 72 und das For­mat ist et­was grö­ß­er. Al­so ich den­ke wir neh­men 1 M~rk.
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31 An Ma­rie von Si­vers in Ber­lin
Rath bei Düs­sel­dorf, 28.April 1905
#TX
Hier bin ich bei X an­ge­langt und sen­de Dir herz­lichs­te Grü­ße. Dies Haus liegt zwi­schen Bäu­men, und drau­ßen schei­nen mat­te Son­nen­­strah­len auf ers­te Früh­lings­blü­ten und Ba­um­k­no­s­pen, die sich zum Lich­te drän­gen. Solch Le­ben le­ge ich in die sc­höns­ten Grü­ße und neh­me an, daß Dir die­se Grußk­no­s­pen ent­fal­tet sein wer­den, wenn sie Dei­nem lie­ben Blick be­geg­nen.
Die paar Leu­te, die in Köln sind, neh­men wir­k­lich in­ni­gen An­teil an un­se­rer Wel­t­an­schau­ung. Und auch bei den öf­f­ent­li­chen Vor­trä­gen ging es nicht sch­lecht, trotz­dem es hät­te bes­ser be­sucht sein kön­nen. Ges­tern dau­er­te die Fra­ge­be­ant­wor­tung so­gar bis 11 Uhr. Am ers­ten Ta­ge ließ ich un­se­re Leu­te nach dem Vor­tra­ge ei­ne In­ter­pel­la­ti­on brin­gen über die auf Mrs. Be­sant be­züg­li­che No­tiz. Ich hof­fe, daß die­se Be­sp­re­chung im An­schlus­se an die Vor­trä­ge die bes­te Re­ak­ti­on sein wer­de. Ich ha­be dann den Leu­ten öf­f­ent­lich den Sach­ver­halt au­s­ein­an­­der­ge­setzt.
Von dem Schil­ler­büch­lein ist mir hier noch nichts ge­zeigt wor­den. Ma­che Dir doch kei­ne Sor­ge dar­über, daß mir et­was nicht recht sein könn­te. Was Du tust, ent­springt schon im­mer den rech­ten Im­pul­sen.
X ist we­nig ent­wi­ckelt. Die me­di­zi­ni­schen Stu­di­en ha­ben den Ar­­men eher in Ver­wir­rung als zur Klar­heit ge­bracht. Er will ja das bes­te. Aber er hat noch kein in­ne­res Zen­trum ge­fun­den. Das ist das sch­lim­me bei den jet­zi­gen of­fi­zi­el­len Stu­di­en, daß sie in den Men­schen Ge­dan­ken-for­men schaf­fen, die ei­ner höhe­ren Er­fas­sung der Din­ge  selbst beim bes­ten Wil­len  ge­ra­de­zu Wi­der­stand leis­ten. Es ist un­be­dingt not­wen­­dig, daß ge­ra­de sol­che Stu­di­en wie die me­di­zi­ni­schen von theo­so­phi­­schem Geis­te durch­tränkt wer­den. Denn dar­auf kommt es an, daß mit der Wis­sen­schaft sich die theo­so­phi­sche Auf­fas­sung ver­bin­de. Die na­tur­ärzt­li­che lai­en­haf­te Pfu­sche­rei kann und darf nicht von uns in Schutz ge­nom­men wer­den. Das wä­re ei­ne Ge­fahr.  Man muß hier eben durch­­aus tie­fer se­hen. Das Gan­ze hängt mit un­se­rem Ras­sen­zy­k­lus zu­sam­­men. Je­de der Un­ter­ras­sen un­se­rer fünf­ten Wur­zel­ras­se hat­te bis­her ei­nen se­mi­ti­schen Ein­schlag. Der letz­te kam, wie Du weißt, über Spa­­ni­en
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nach Mit­te­l­eu­ro­pa. Aber sol­che Ein­schlä­ge er­sc­höp­fen sich, und, wenn ein Zy­k­lus ab­ge­lau­fen ist, so muß ein neu­er Ein­schlag kom­men. Wir ha­ben in un­se­rer Kul­tur ei­gent­lich den neu­en Ein­schlag schon da­r­in­nen; aber er hat noch nicht sei­ne vol­le Ent­fal­tung er­langt. Das Gan­ze ist als das In­ein­an­der­g­rei­fen zwei­er geis­ti­ger Wir­bel zu ver­­­ste­hen, die ihr Ube­r­ein­an­der­lau­fen in Chris­tus ha­ben. Ich schal­te Dir ei­ne sym­bo­li­sche Zeich­nung ein, die Du stu­die­rend ent­zif­fern magst.
#Bild s.062
Wo das Zei­chen steht, da sind wir jetzt. Wir sind noch nicht ganz christ­lich, und die Ein­schlä­ge se­mi­ti­scher Art von früh­er sind noch da, aber sie sind eben das Zer­set­zungs­fer­ment. Nicht zu­fäl­lig ist es, daß
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die Män­ner, wel­che durch ihr schar­fes, kla­res, aber ganz ma­te­ria­lis­ti­­sches Den­ken den stärks­ten Ein­fluß in der letz­ten Zeit auf die eu­ro­päi­schen Mas­sen ge­habt ha­ben, Marx und Las­sal­le, Ju­den wa­ren. Und nicht zu­fäl­lig ist es, daß Geis­ter, wel­che syn­the­tisch, auf­bau­end, nicht ver­stan­des­mä­ß­ig zer­set­zend wir­ken, wie Bis­marck, Hae­ckel usw. klei­ne Den­ker sind, lai­en­haft und noch stumpf sin­nig in be­zug auf al­le höhe­ren An­ge­le­gen­hei­ten der Mensch­heit. Sie sind eben die Em­bryo­nen ei­ner wer­den­den Kul­tur. Hae­ckel trägt et­was an sich, was als Kul­tur-nach­ge­burt aus­ge­schie­den wer­den muß. Sein Po­si­ti­ves ist em­bryo­nal und die Hül­le ist von der ma­te­ria­lis­ti­schen Nähr­mut­ter des 19. Jahr­hun­derts ver­sorgt. Ich se­he eben in dem Po­si­ti­ven bei Hae­ckel doch et­was, was sich ent­fal­ten kann. Es gibt eben in un­se­rer Zeit zwei­er­lei Ge­dan­ken­for­men, ei­ne auf­kom­men­de, noch em­bryo­na­le: Hae­ckel in der Zoo­lo­gie; Schil­ler­Goe­the muß die­se Form be­fruch­ten  dann Fech­ner in der Psy­cho­lo­gie; die Theo­so­phie muß die­se Form be­fruch­­ten  Bis­marck in der Kul­tur­po­li­tik,Tol­stoi muß die­se Form be­fruch­ten.
Al­les an­de­re ist abs­ter­bend, zer­set­zend: das rein ana­ly­sie­ren­de Den­ken in der Zoo­lo­gie, Bo­ta­nik und Me­di­zin; Wundt und sei­ne An­hän­ger in der Psy­cho­lo­gie; die So­zial­de­mo­k­ra­tie und der Li­be­ra­lis­mus in der Po­li­tik.
Al­le un­se­re Theo­lo­gie, Ju­ri­s­pru­denz, Päda­go­gik sind von Zer­set­zungs­stof­fen an­ge­füllt. Die Zer­set­zung ist ja schon zum Kin­der­gift päda­go­gisch in den Kin­der­gär­ten ge­wor­den. Und die Zer­set­zung zeigt sich am bes­ten da­ran, daß die­se Kin­der­gär­ten auf der an­dern Sei­te wie­der ei­ne Not­wen­dig­keit un­se­res tö­t­en­den Groß­stadt­le­bens ge­wor­­den sind. Wie ein ent­setz­li­ches Ge­schwür den Aus­bruch ei­ner Kran­k­heit be­deu­ten kann. Und doch gibt es nicht Sch­lim­me­res, als wenn sich un­se­re päda­go­gi­sche Me­tho­dik des noch nicht schulpf­lich­ti­gen Kin­der­­ge­mü­tes be­mäch­tigt. Ver­stan­des­dres­sur tritt da ganz un­ver­merkt an et­was heran,was nur im­An­schau­en groß wer­den soll­te. Und das furch­t­­bars­te ist, daß un­se­re «Päda­go­gen» ge­ra­de der An­sicht sind, daß die Ver­stan­des­dres­sur An­schau­en sei. An­schau­ungs­un­ter­richt wird eben das gräß­lichs­te Ver­stan­de­s­präpa­rat ge­nannt.
Ich muß ein En­de ma­chen.
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32 An Mar­je von Si­vers in Ber­lin
Rath, 29. April 1905
#TX
Ich möch­te mor­gen 8 Uhr abends von hier ab­fah­ren. Da­durch kom­me ich 2.30 nachts in Kas­sel an. Da wird es sich doch bes­ser ma­chen, im Ho­tel ab­zu­s­tei­gen. Al­so wer­de ich wie­der im Kas­se­ler­hof sein. Hier wird es näm­lich mit mor­gen abends ge­nug sein vor­läu­fig. Und viel­­leicht ist es doch gut, wenn ich schon Mon­tag am Ta­ge in Kas­sel bin. Nach Dei­nen gu­ten Ab­sich­ten mit der even­tu­el­len neu­en Lo­gen­bil­dung wer­de ich ver­fah­ren. Wol­len se­hen.
#TI
33 An Mar­je von Si­vers in Ber­lin
No­tiz am Brief­kopf
Nach Lon­don zum Lo­tus­tag sen­de ich mor­gen ein Be­grüß­ungs­­­te­le­gramm.
                           Auf der Fahrt Frei­burg-Karls­ru­he
                           [7. Mai 1905]
#TX
Mor­gen wirst Du den Lo­tus­tag zu hal­ten ha­ben. Was Du auch al­les in den letz­ten Zei­ten ge­gen Dich selbst vor­ge­bracht hast: ich weiß, daß gut ist, was Du machst. Du wirst aus Dei­nem sc­hö­nen In­nern her­aus auch dies­mal das rich­ti­ge fin­den. Bei­fol­gen­de Ge­dan­ken ha­be ich eben im Ei­sen­bahn­wa­gen auf­ge­schrie­ben. Vi­el­leicht kannst Du sie vor­le­sen. Ich möch­te sie als ei­ne Art Brief an die Be­sant-Lo­ge auf­ge­faßt wis­sen. Und Du wirst von Dir aus auch ei­ni­ge Wor­te im An­schlus­se über An­nie Be­sant, die größ­te Schü­le­rin H.P. Bs fin­den.
Ges­tern in Frei­burg ging al­les sehr gut. Aber es woll­te gar nicht en­den mit Fra­gen. Die Stutt­gar­ter ha­ben es nun doch nicht rich­tig ge­­fun­den, mich heu­te abend zu ha­ben und des­halb ab­ge­sagt. Ich bin al­so 11.41 von Frei­burg ab­ge­fah­ren und kom­me abends 10 Uhr nach Mün­chen. Ich ha­be heu­te von 9 Uhr ab Be­sp­re­chung mit den Fiei­bur­ger Leu­ten ge­habt. Wie sie sich zum An­schluß stel­len, dar­über sp­re­chen wir Don­ners­tag.
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#TI
Nach­schrift
#TX
Der Zug wa­ckelt so, daß es ganz un­mög­lich wird wei­ter­zu­sch­rei­ben, und das Coup~ ist von den al­ler­schwät­zends­ten Leu­ten voll.
#TI
Bei­la­ge zu 33
#TX
In dem Na­men H. P. Bla­vats­ky ve­r­ei­ni­gen sich am heu­ti­gen Ta­ge die Ge­dan­ken al­ler Theo­so­phen des Er­den­run­des. Nur we­ni­ge aber wis­sen schon heu­te,was der geis­ti­ge Fort­schritt der Be­grün­de­rin un­se­rer Be­we­gung zu dan­ken hat. Und auch die­se we­ni­gen wis­sen es noch recht un­voll­stän­dig. Denn die tie­fen Weis­hei­ten, die in der «Ge­heim­leh­re» lie­gen, ent­hül­len sich dem Men­schen erst lang­sam und all­mäh­lich. Im­mer, wenn man selbst wie­der ein we­nig fort­ge­schrit­ten ist auf dem Pfa­de, der sich in schwin­deln­den Höhen für je­den men­sch­li­chen Blick ver­liert, ent­deckt man in die­sem Bu­che neue Ge­heim­nis­se, für die man vor­her noch nicht das rech­te Ver­ständ­nis ha­ben konn­te. Und so ge­hört H. P. B. zu den In­di­vi­dua­li­tä­ten, für wel­che der Grad der Ver­eh­rung mit der ei­ge­nen Ent­wi­cke­lung ein im­mer höhe­rer wird. Man muß Er­­fah­run­gen ha­ben in sol­cher Stei­ge­rung der Schät­zung für sie, wenn man ge­gen­über H.P.B. den rech­ten Ge­sichts­punkt ge­win­nen will. Man muß ler­nen, sie in rech­ter Art zu ver­eh­ren.
An­fangs, da frägt man wohl noch nach Au­ßer­lich­kei­ten ih­res Le­bens, um ein Ver­hält­nis zu ihr zu ge­win­nen. Es gibt aber ei­nen Stand­punkt, wo al­les Au­ße­re schwin­det ge­gen­über der Emp­fin­dung von der un­er­­meß­lich be­deu­tungs­vol­len spi­ri­tu­el­len Sen­dung H. P. B.s, und ih­rer gro­ßen Auf­ga­be inn­er­halb der ge­gen­wär­ti­gen Geis­tes­be­we­gung. Wer dann wir­k­lich et­was wahr­nimmt von die­ser spi­ri­tu­el­len Sen­dung, dem er­f­ließt aus ihr, aus der Er­kennt­nis, die Art, wie er sich zu un­se­rer gro­ßen Bahn­b­re­che­rin zu stel­len hat. Er lernt dann auch ein­se­hen, daß ein Mensch, der ei­ne sol­che Sen­dung hat, not­wen­dig zu­nächst Ver­­ken­nung, so­gar Ver­le­um­dung auf sich neh­men muß. Der­ar­ti­ges ge­hört zu den Op­fern, die er dem Le­ben zu brin­gen hat. Das Wir­ken von H.P. B. fiel in ei­ne Zeit, in wel­cher die ma­te­ria­­lis­ti­sche Den­kart und Ge­sin­nung in ei­ner un­ge­heu­ren Aus­deh­nung be­­grif­fen war. Wis­sen­schaft, Le­ben, al­les schi­en dem Ma­te­ria­lis­mus die
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Bau­stei­ne zu lie­fern zu ei­nem rie­sen­haf­ten Ge­bäu­de. Kom­p­li­ziert muß­te die Per­sön­lich­keit sein, die in ei­ner sol­chen Zeit der Mensch­heit wie­der ein Be­wußt­sein brach­te von der Wahr­heit ei­ner spi­ri­tu­el­len Welt. Man hat zu be­den­ken, daß es nicht al­lein von der Wahr­heit ab­hängt, wie sie den Men­schen über­lie­fert wer­den soll, son­dern von den Men­schen selbst. Un­end­lich schwie­rig war es, ei­ner ma­te­ria­lis­ti­schen Den­kart und Ge­­sin­nung die Wahr­heit in ei­ner sol­chen Form zu brin­gen, daß sie ver­­­stan­den wer­den konn­te.Wie H. P.B. auf­zu­t­re­ten hat­te, wur­de ihr durch das Maß des Ver­ständ­nis­ses vor­ge­schrie­ben, das ihr die Zeit ent­ge­gen­brin­gen konn­te. Wenn ein Ham­mer auf ei­nen Ge­gen­stand schlägt, so hängt es nicht al­lein von dem Ham­mer ab, was ge­schieht. Glas zer­­springt und Blei wird zu ei­ner dün­nen Plat­te ge­schla­gen. Wenn der gro­ße Geist Gro­ßes gibt, so muß er sei­ne Ga­ben doch in die Ge­fä­ße gie­ßen, die ihm von den Emp­fan­gen­den ent­ge­gen­ge­hal­ten wer­den. H.P. B. ge­gen­über wird man all­mäh­lich nur un­ter­schei­den ler­nen zwi­­schen der äu­ße­ren Form und dem in­ne­ren Wert ih­rer gro­ßen Ga­ben. Ge­ra­de der Geist der Zeit, in wel­cher sie ih­re Sen­dung zu er­fül­len hat­te, mach­te die­se zu ei­ner so un­end­lich schwie­ri­gen. Daß sie die­se Sen­dung doch über­nom­men hat, be­zeugt für den Ein­sich­ti­gen die Grö­ße der Per­­sön­lich­keit; be­zeugt aber auch, wie groß die Be­reit­wil­lig­keit die­ser Per­­sön­lich­keit war, die Op­fer zu brin­gen, wel­che mit der Mis­si­on ver­­bun­den wa­ren.
Vie­les ist na­ment­lich von ge­lehr­ter, oder ge­lehrt sein wol­len­der Sei­te ge­gen die Echt­heit usw. der Leis­tun­gen H. P. B.s ein­ge­wen­det wor­den. Man hat be­zwei­felt, daß sie ih­re Kund­ge­bun­gen wir­k­lich von der Sei­te ha­be, die sie be­zeich­net hat. Kommt es denn aber dar­auf an? Kommt es nicht zu­nächst dar­auf an, das Werk zu ver­ste­hen, und sei­nen in­ne­ren Wert zu er­ken­nen? Wie vie­le müß­ten sich, bei ge­hö­ri­ger Ver­tie­fung, sa­gen, daß sie an dem Qu­ell von H. P. B.s Schrif­ten, Din­ge ler­nen kön­­nen, die ih­nen von ir­gend­wo an­ders nicht ge­of­fen­bart wer­den könn­ten. Je­den­falls ist sie al­so die Ver­mitt­le­rin. Ist es nun klug, Wahr­hei­ten aus der Hand ei­nes Men­schen zu emp­fan­gen, die von den höchs­ten Din­gen han­deln, und dann noch über die Glaub­wür­dig­keit des­sel­ben Men­schen in viel ge­rin­ge­ren Din­gen zu nör­geln? Durch nichts könn­te H. P. B. mehr zum Wun­der ge­macht wer­den, als wenn die ge­lehr­ten 
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Ein­wen­dun­gen ge­gen sie ir­gend­wel­chen Grund hät­ten. Man ver­ge­gen­wär­ti­ge sich nun ein­mal die Schluß­fol­ge­rung, die man zie­hen müß­te, un­ter sol­chen Vor­aus­set­zun­gen. An­ge­nom­men, es zwei­felt je­mand da­ran, daß die Dzyan-Stro­phen «echt» sei­en. Man hat das ge­tan und vie­le tun es noch. Al­so je­ne ural­te Qu­el­le exis­tier­te gar nicht,wel­che H.P.B. an­gibt. Nun gut; man stel­le sich ein­mal pro­be­wei­se auf ei­nen sol­chen Stan­d­­punkt. Über die Echt­heit mag man st­rei­ten; über die Wahr­heit zu st­rei­ten, ist ein Un­ding. Denn von der Wahr­heit kann sich je­der selbst über­zeu­gen, wenn er da­zu die rech­ten We­ge ein­schlägt. Wer es tut, der er­kennt in die­sen Stro­phen die tiefs­ten Wahr­hei­ten im­mer mehr und mehr. Ja, die Sa­che liegt so, daß man ei­gent­lich bei je­dem Vor­rü­cken in der ei­ge­nen Er­kennt­nis, von der ab­grund­ar­ti­gen Tie­fe des­sen mehr über­zeugt wird und ei­nem im­mer kla­rer vorAu­gen tritt, was man selbst bei vor­ge­rück­tem Ver­ständ­nis noch dem Ah­nen über­las­sen muß.  Was be­deu­tet dem­ge­gen­über, der dies wir­k­lich weiß, noch die An­kla­ge: H.P. B. ha­be die Dzyan-Stro­phen er­fun­den? Das al­ler­dings son­der­bar­s­te hät­te ge­sche­hen müs­sen: die­se Frau fin­det die tiefs­ten Wahr­hei­ten und er­fin­det da­zu ein törich­tes Mär­chen über die Her­kunft. Nun die Schluß­fol­ge­rung ist so un­mög­lich, daß sie nur Zeug­nis sein kann für die Un­lo­gik der Geg­ner H. P. B.s, daß sie aber von dem wir­k­lich Ver­­­ste­hen­den un­be­dingt nicht Ernst ge­nom­men wer­den kann.
Zu­sam­men­b­re­chen müs­sen nach und nach al­le Kar­ten­ge­bäu­de der An­klä­ger die­ser Per­sön­lich­keit, wenn man ein­mal in ei­nem nur ei­ni­ger­­ma­ßen höhe­ren Gra­de sich ein Ver­ständ­nis er­wor­ben hat von ih­rer spi­ri­tu­el­len Kraft, von der Art ih­rer Sen­dung. Und her­aus­he­ben wird sich all­mäh­lich auch aus den Trüm­mern von An­kla­gen, Ver­ken­nun­gen usw. das Bild der Frau, wel­che ih­re Fähig­kei­ten in ei­nem be­deu­tungs­­vol­len Wen­de­punk­te ge­s­tellt hat in den Di­enst ei­ner Be­we­gung, de­ren Wert eben nur die­je­ni­gen nicht an­er­ken­nen wer­den, die da­für noch nicht das Ver­ständ­nis sich er­wor­ben ha­ben.
Wir Theo­so­phen aber wer­den den Lo­tus­tag, als den Er­in­ne­rungs­tag des Au­gen­bli­ckes, in dem H.P. B. den phy­si­schen Plan ver­las­sen hat, im­mer als ei­nen Fest­tag be­ge­hen, als ei­nen Tag auch der Lie­be und des Dan­kes ge­gen­über der Stif­te­rin un­se­rer Be­we­gung. Den Ver­ste­hen­den un­ter uns ist H.P.B. kei­ne Au­to­ri­tät in dem land­läu­fi­gen Sin­ne, denn
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sol­che Au­to­ri­tät braucht sie nicht. Für die rech­te, wah­re Au­to­ri­tät aber, die ihr zu­kommt, wird die Er­kennt­nis ih­res Wer­kes sor­gen. Ein Au­to­ri­täts­ge­fühl braucht nur da ver­langt zu wer­den, wo es nicht frei­wil­lig ent­ge­gen­ge­bracht wird. Wir schät­zen, lie­ben H.P. B., weil wir un­wahr ge­gen­über der von uns er­kann­ten Wahr­heit sein wür­den, wenn wir uns an­ders ver­hiel­ten. Und wir ah­nen, daß die­se un­se­re Schät­zung selbst ei­ne sich ent­fal­ten­de Lo­tus­blu­me sein wird. Denn um so grö­ß­er, ver­­b­rei­te­ter wer­den die Blät­ter der Blu­me sein, je mehr wir selbst in der Er­kennt­nis auf­s­tei­gen. Aber zu die­sem Auf­s­tei­gen ist H.P. B.s Werk wie­der die Lei­ter, die uns hält. Des­we­gen muß Dank­bar­keit das Echo sein, das aus un­se­ren Her­zen strömt, wenn uns der Lo­tus­tag ein le­ben­­di­ges Sinn­bild ist un­se­rer wach­sen­den Er­kennt­nis.
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34 An Ru­dolf Stei­ner in Zürich
Ber­lin W, Motz­str. 17 11.No­vem­ber [1905]
#TX
In Frank­furt ist nun doch öf­f­ent­li­cher Vor­trag um 1/29Uhr! «Hae­ckel, die Wel­t­rät­sel und die Theo­so­phie.» Ich ha­be auch nach Ba­sel dar­über ge­schrie­ben (an Herrn Schus­ters Adres­se), da ich nicht weiß, ob es für Zürich schon zu spät ist. Bit­te auch sich zu mer­ken, daß Herr Gee­ring zu ei­nem ve­ge­ta­ri­schen Mit­tags­mahl ein­ge­la­den hat, und daß wenn die An­kunft spä­ter er­folgt, er be­nach­rich­tigt wer­den müß­te.  * Es wird al­so kei­ne Dis­kus­si­on sein kön­nen!
#TI
Nach­schrift
#TX
Ich ha­be Herrn Nab ge­be­ten zum Zu­ge von 11.15 (das ist wohl der rich­ti­ge?) ei­nen Schlaf­wa­gen vor­aus­zu­be­s­tel­len.
#TI
35 An Ma­rie von Si­vers in Ber­lin
#TX
Mün­chen, 12. No­vem­ber [1905]
#TX
Das Bei­fol­gen­de wer­fe ich nun gleich noch selbst in den Post­kas­ten, da­mit Du es mor­gen hast. Dann bit­te ich die Grä­fin Kalck­reuth, daß sie Dir heu­te noch das Buch ab­ge­hen läßt, Du wirst es dann auch mor­­gen ha­ben.
In Mün­chen ist es, wie ich mei­ne, gut ge­gan­gen.
Jetzt ist es mor­gens 6 Uhr vor der Ab­rei­se und ich sen­de Dir al­les Herz­li­che und Lie­be in mei­nen Emp­fin­dun­gen noch von Mün­chen aus.
Den Rest der «Nach­rich­ten» sen­de ich noch heu­te ab.
#TI
36 An Ma­rie von Si­vers in Ber­lin
Ba­sel, 15. [14.] No­vem­ber 1905
#TX
So bin ich al­so in Ba­sel an­ge­langt. In St. Gal­len ist es, denk ich, trotz der be­denk­li­chen Wahl des The­mas ge­gan­gen. Nur hat­ten die Leu­te
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dies­mal den Saal «Volks­küche» ge­nom­men, wo letzt­hin die Be­sp­re­chung im en­gem Krei­se war. Da­hin kommt aber ein ganz an­de­res Pu­b­li­kum. Man soll­te aber doch dar­auf se­hen, das ein­mal her­an­ge­zo­ge­ne Pu­b­li­kum zu er­hal­ten. X ist nun ein­mal ein Zau­de­rer. Bei Y konn­te ich nicht woh­nen, weil sie schon an­de­ren Be­such hat­ten. So lud mich X zu sich. Wenn doch die Men­schen  sie mei­nen es doch gut ei­nen nicht in ein un­heiz­ba­res Zim­mer ein­lo­gier­ten! Man kann sich doch un­mög­lich so der Ge­fahr des Er­käl­tens aus­set­zen, wenn man je­den Tag zu sp­re­chen hat. Das mach­te üb­ri­gens auch Z.
In Zürich war ein voll­be­setz­ter Saal. Viel in­ne­re Zu­stim­mung, aber auch viel in­ne­re Op­po­si­ti­on, die aber in der nach­fol­gen­den Dis­kus­si­on nicht her­vor­t­rat. Grass war auch wie­der da. Der al­lein woll­te ei­ne «na­tür­li­che­re» Theo­so­phie. Vie­le Rus­sen und Po­len wa­ren da. Die sind am längs­ten ge­b­lie­ben. Dr. Gy­si ist voll von «der hat ge­sagt», «der wird sa­gen», «man soll nicht zu weit ge­hen» usw. Fast hat er schon die gu­te Weg­man da­mit an­ge­steckt. Von der wür­de ich Angst­lich­keit so­gar be­g­rei­fen, da sie doch vor dem Exa­men steht, und die Pro­fes­so­ren doch in Zürich die Scheu­le­der aus der­sel­ben Rie­m­er­werk­stät­te ha­ben wie an­ders­wo. Und nun bin ich heu­te in Ba­sel. Das Mahl bei Gee­ring, bei dem auch X war, ha­be ich hin­ter mir. (Es ist 5 Uhr). Gee­ring ist ge­drückt wie vor Wo­chen, X noch im­mer ein we­nig Schwät­zer. Wir wol­len se­hen.
Nach Frank­furt sch­rei­be ich so­g­leich die An­kunft. Ich fah­re mor­­gen 8 Uhr 16 ab und bin um 2 Uhr in Frank­furt. Al­les an­de­re be­sor­ge ich dann.
Von Frank­furt fah­re ich abends 10 Uhr 23 Min. ab und bin mor­­gens 7 Uhr 10 in Ber­lin. Dann hof­fe ich ei­ne recht ge­sun­de gu­te M. zu fin­den.
#TI
37 An Ma­rie von Si­vers in Ber­lin
[Ham­burg, 18. No­vem­ber 1905]
#TX
Zu­nächst den «Mo­ses». Es ist wie­der ein sehr sc­hö­nes Ka­pi­tel. Ich wer­de nun al­les tun, um den «Mond» zur rech­ten Zeit fer­tig zu brin­gen.
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Aber es ist hier nur in ei­nem Zim­mer warm. Und ich muß auf den Ei­sen­bahn­wa­gen rech­nen. Aber wie ge­sagt: al­les soll ge­sche­hen.
In herz­lichs­ter Lie­be bin ich ge­dank­lich bei Dir. Sei mir ei­ne recht, recht ge­sun­de M. 12/2 Uhr. Hof­f­ent­lich ist mein Ge­hirn die Nacht nicht zu stark ein­ge­fro­ren, so daß das Mo­ses-Kor­ri­gie­ren nicht ge­lit­ten hat. Es ist von 5 Uhr ab mor­gens ge­sche­hen. 
#TI
38 An Ma­rie von Si­vers in Ber­lin
[19. No­vem­ber 1905] Sonn­tag 121/2 Uhr
#TX
Bei­fol­gend die Mon­de­ne­vo­lu­ti­on. Ich ha­be sie Dir heu­te vom mor­gen ab aus­ge­ar­bei­tet und wer­de sie per Eil­brief von Kol­mar so­g­leich ab­­sen­den. Du mußt sie dann doch mor­gen früh er­hal­ten. Ganz un­mög­lich war es, sie bei X zu ma­chen. In mei­nem Schlaf­zim­mer ist es zum Er­frie­ren und in sei­nen Räu­men ist er eben selbst fort­wäh­rend  zap­­pelnd . Er hat­te sich für Sonn­a­bend ganz vom Ge­schäf­te frei ge­macht. Be­hal­te dann das Ela­bo­rat, bis ich kom­me. Es ist für das Vor­le­sen wohl sehr ge­eig­net. Für den «Lu­ci­fer» muß ich dann noch ein bißchen da­ran fei­len.
Ges­tern abend war in Ham­burg der Saal ge­füllt und ich hat­te das Ge­fühl und die In­tui­ti­on, daß es bes­ser war denn je. Das­sel­be sag­ten hin­ter­her auch Sel­lin und Frau To­de.
Ei­ne ei­gent­li­che Dis­kus­si­on gab es nicht. Und es war ges­tern ganz ge­wiß des­halb, weil die Men­schen den Ein­druck be­hal­ten woll­ten.
Hof­f­ent­lich fin­de ich Don­ners­tag ei­ne fri­sche ge­sun­de M.
#TI
39 An Ru­dolf Stei­ner, wahr­schein­lich in Kol­mar
[Ber­lin, 19. No­vem­ber 1905]
#TX
Ich ha­be heu­te fort­wäh­rend Be­such,  ich bit­te, wenn mög­lich Frl. Xs Brief durch­zu­le­sen. Es ist ein tief tra­gi­scher Fall, wor­über ich noch sp­re­chen wer­de.
#SE262-072
#TI
40 An Ma­rie von Si­vers in Ber­lin
Kol­mar in El­saß, 20. No­vem­ber 1905
#TX
Hof­f­ent­lich hast Du noch recht­zei­tig die Sa­che über den «Mond» er­hal­ten, so daß es heu­te abends gut geht. Ich bin al­so pro­gram­mä­ß­ig 3.27 ges­tern hier an­ge­kom­men. X hat mich er­war­tet und mich dann in  ein eis­kal­tes Zim­mer ge­führt, fast noch sch­lim­mer wie bei Y. Da ha­be ich stun­den­lang ge­fro­ren und wir­k­lich nicht be­grif­fen, was das soll. Denn es war so­gar auf den Flu­ren ge­heizt. Nur just bei mir nicht. Dann sag­te ich abends ganz tro­cken, daß dies nicht gin­ge. Er er­wi­der­te ganz naiv «das ha­be ich ganz ver­ges­sen». Es wur­de nun ein-ge­heizt, aber wie!
Dann gings zum Vor­trag. Es war nicht über­mä­ß­ig, aber doch ziem­­lich be­sucht. Das Wet­ter war sch­lecht und Sonn­tag. Ein Pu­b­li­kum, das noch gar nichts von Theo­so­phie wuß­te. Ei­ni­ge pro­te­s­tan­ti­sche Pas­to­ren, zwei ka­tho­li­sche Pries­ter. Mit den Fra­gen dau­er­te es von 8 1/4~1 1 Uhr. Es schi­en wir­k­lich ge­lun­gen, das Pu­b­li­kum zu in­ter­es­sie­ren.
Dann fand ich abends wie­der ein ganz mä­ß­ig war­mes Zim­mer, und  im Bet­te ei­ne Wär­me­fla­sche, die ich sch­leu­nigst her­aus­ge­sch­mis­­sen ha­be. Ist das nicht un­glaub­lich, ge­ra­de­zu drol­lig: Ei­nem in ei­ner Eis­gru­be ei­nen Dampf­kes­sel zum Halb­ver­brühen hin­zu­le­gen.
Zum Wa­schen be­kam ich mor­gens ei­ne Tas­se voll war­men Was­sers und das Wasch­be­cken ist auch so groß wie das, wo­von sich Mar­tha nicht hat ab­ge­wöh­nen wol­len, es auf den Tisch zu stel­len.
Ich möch­te Dir das Zeug ei­gent­lich nicht al­les sch­rei­ben; aber ich will Dich bit­ten, ei­ni­ge ent­sp­re­chend ge­s­tell­te Wor­te an Aren­son zu sch­rei­ben, daß ich  aus was im­mer für Grün­den mei­net­we­gen  dies­­mal in Stutt­gart im Ho­tel woh­nen muß. Man mö­ge mir das in Stutt­gart nicht übel neh­men. Mach Dei­ne Wor­te so. Aber ich kann mir doch wir­k­lich nicht hel­fen. Al­les an­de­re er­trag ich oh­ne Scha­den; aber die­se Pri­vat­ein­la­dun­gen sind mit Aus­nah­me der so gu­ten in Mün­chen und Köln wir­k­lich ge­eig­net, mich nach und nach un­fähig zur A:beit zu ma­chen. Hier ha­be ich mich da­von nun vol­l­ends über­zeugt.
Ver­zei­he dies La­men­to. Aber ich sch­rei­be selbst die­ses frie­rend. Es
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ist wir­k­lich nicht Schuld der Men­schen. Aber sie ver­ste­hen nichts von den Be­din­gun­gen der geis­ti­gen Ar­beit.
Heu­te ist al­so Straßburg, mor­gen noch­mals Kol­mar. Dann fah­re ich so früh als mög­lich Mitt­woch nach Frei­burg (Ho­tel Con­ti­nen­tal «Zum Pfau­en»).  Bes­ser ists dort am Fuß­bo­den kle­ben zu blei­ben, was ja ein­mal pas­siert ist, als hier an­zu­frie­ren.
Frau Lüb­ke sch­reibt al­so, wie Du wohl ge­le­sen hast, vom 3.Dez. Ich ha­be eben zu­ge­sagt. Tei­le das auch Frl. Scholl mit, daß ich al­so 3. Dez. aber erst abends in El­ber­feld sein möch­te. Dann wer­de ich noch in der Nacht vom 3. auf den 4. nach Düs­sel­dorf fah­ren, und möch­te auch dort im Ho­tel woh­nen.
#TI
Nach­schrift
Aber von Frl. X ha­be ich kei­nen Brief er­hal­ten.
41 An Ma­rie von Si­vers in Ber­lin
[Nürn­berg, 25. No­vem­ber 1905]
#TX
Bei­fol­gend schi­cke ich Dir al­so die Sa­che über Wo­chen­ta­ge und Evo­lu­ti­on. Es ist skiz­zen­haft, wird Dir aber die­nen kön­nen, den Ge­gen­­stand Mon­tag vor­zu­brin­gen, der ja jetzt nach der Son­nen- und Mond-Ent­wi­cke­lung auch ganz gut pos­tiert ist. Nun hast Du ges­tern selbst ge­se­hen, wie we­nig noch üb­rig ge­b­lie­ben ist von den eins­ti­gen eso­te­ri­schen In­sti­tu­tio­nen, die doch ein­mal ein phy­siog­no­mi­scher Ab­druck wa­ren höhe­rer Wel­ten. In Wahr­heit soll­ten die drei sym­bo­li­schen Gra­de: Lehr­ling, Ge­sel­le, Meis­ter die drei Stu­fen aus­drü­cken, auf de­nen der Mensch im Geis­te sich selbst d.h. sein Selbst inn­er­halb des Men­schen­ty­pus fin­det. Und die Hoch­gra­de soll­ten die Er­he­bung stu­fen­wei­se an­deu­ten, durch die der Mensch ein Bau­er am Mensch­heits­tem­pel wird. Und wie der ge­wor­de­ne Men­schen­or­ga­nis­­mus d.h. der as­tra­le, äthe­ri­sche und phy­si­sche Or­ga­nis­mus ein Mi­kro­­kos­mos der Ver­gan­gen­heits­welt sind, so soll der von der Mau­re­rei in Weis­heit, Sc­hön­heit und Stär­ke zu er­rich­ten­de Tem­pel das ma­kro­kos­­mi­sche Ab­bild ei­ner in­ne­ren mi­kro­kos­mi­schen See­len-Weis­heit, See­len­­sc­hön­heit und See­len­stär­ke sein.
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Im Ma­te­ria­lis­mus hat die Mensch­heit das le­ben­di­ge Be­wußt­sein von al­le dem ver­lo­ren und die äu­ße­re Form ist viel­fach an Men­schen über­­ge­gan­gen, die zum in­ne­ren Le­ben kei­nen Zu­gang ha­ben.
Es wä­re nun die Auf­ga­be, das mau­re­ri­sche Le­ben aus den ve­r­äu­ßer­­lich­ten For­men auf­zu­fan­gen und neu zu ge­bä­ren, wo­bei na­tür­lich das wie­der ge­bo­re­ne Le­ben auch neue For­men her­vor­brin­gen müß­te. Dies soll­te un­ser Ideal sein: For­men zu schaf­fen als Aus­druck des in­ne­ren Le­bens. Denn ei­ner Zeit, die kei­ne For­men schau­en und schau­end schaf­fen kann, muß not­wen­di­ger­wei­se der Geist zum we­sen­lo­sen Ab­­strak­tum sich ver­flüch­ti­gen und die Wir­k­lich­keit muß sich die­sem bloß ab­strak­ten Geist als geist­lo­se Stof­f­ag­g­re­ga­ti­on ge­gen­über­s­tel­len.  Sind die Men­schen im­stan­de wir­k­lich For­men zu ver­ste­hen z. B. die Ge­burt des See­li­schen aus dem Wol­ke­näther der six­ti­ni­schen Ma­don­na: dann gibt es bald für sie kei­ne geist­lo­se Ma­te­rie mehr.  Und weil man grö­­ße­ren Men­schen­mas­sen ge­gen­über For­men ver­geis­tigt doch nur durch das Me­di­um der Re­li­gi­on zei­gen kann, so muß die Ar­beit nach der Zu­­kunft da­hin ge­hen: re­li­giö­sen Geist in sinn­lich-sc­hö­ner Form zu ge­­stal­ten. Da­zu aber be­darf es erst der Ver­tie­fung im In­hal­te. Theo­so­phie muß zu­nächst die­se Ver­tie­fung brin­gen. Be­vor der Mensch nicht ahnt, daß Geis­ter im Feu­er, in Luft, Was­ser und Er­de le­ben, wird er auch kei­ne Kunst ha­ben,wel­che die­se Weis­hei­ten in äu­ße­rer Form wie­der­gibt.
#TI
Bei­la­ge zu 41
Die Na­men der Wo­chen­ta­ge und die Evo­lu­ti­on des Men­schen
#TX
In der Rei­hen­fol­ge der Wo­chen­ta­ge kommt die Evo­lu­ti­on un­se­res Pla­ne­ten­sys­tems zum Aus­dru­cke. Man muß sich da­bei nur ganz klar sein, daß eso­te­risch die Er­de durch die bei­den Pla­ne­ten Mars und Mer­kur zu er­set­zen ist. Es steht näm­lich die ers­te Hälf­te der Erd­ent­wi­cke­­lung, vom An­fang bis zur Mit­te des at­lan­ti­schen Zei­tal­ters (1.2.3. und hal­be 4. Ras­se) mit dem Mars, die zwei­te Hälf­te (1/24. 5.6. 7. Ras­se) mit dem Mer­kur in ei­nem eso­te­ri­schen Ver­hält­nis. Als die We­sen, die sich auf dem Mon­de ent­wi­ckelt hat­ten, aus dem Prala­ya­dun­kel (1.Run­de der Er­de) auf­tauch­ten, war vom Men­schen fol­gen­des in der An­la­ge ent­wi­ckelt: 1. Der phy­si­sche Leib (vom Sa­turn her~: 2. Der Ather­
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Dop­pel­leib (von der Son­ne her), 3. Der Emp­fin­dungs­leib (vom Mon­de her). Nach al­lem, was vom Mon­de her ver­an­lagt war, konn­te sich nun  oh­ne äu­ße­ren Ein­fluß  in der ers­ten Er­den­hälf­te (1.2.3. Run­de) die Emp­fin­dungs­see­le hin­zu­ent­wi­ckeln, die selbst mit dem Emp­fin­­dungs­leib ver­sch­milzt. Der Mensch war al­so, ver­mö­ge der in der ge­ra­den Evo­lu­ti­ons­li­nie lie­gen­den Ten­denz ver­an­lagt als ein We­sen zu er­star­ren, das nach fol­gen­dem Sche­ma auf­ge­baut ge­we­sen wä­re:
#Bild s.075
Soll­te nun der Mensch sich wei­ter ent­wi­ckeln, dann brauch­te er ei­nen neu­en Ein­schlag. Es muß­ten auf die Er­de wäh­rend der ers­ten Hälf­te ih­rer Evo­lu­ti­on Kräf­te gepflanzt wer­den, wel­che von den drei vor­her­­ge­hen­den Welt­kör­pern noch nicht da wa­ren. Die lei­ten­den We­sen der Erd­ent­wi­cke­lung ent­nah­men sol­che Kräf­te wäh­rend der ers­ten Hälf­te die­ser Ent­wi­cke­lung vom Mars; sie neh­men sie wäh­rend der zwei­ten vom Mer­kur. Durch die Mars­kräf­te er­fährt die Emp­fin­dungs­see­le (As­tral­kör­per) ei­ne Auf­fri­schung. Sie wird zu dem, was in mei­ner «Theo­so­phie» Ver­stan­des­see­le ge­nannt wird. Durch die vom Mer­kur ge­hol­ten Kräf­te wird die­se Ver­stan­des­see­le wie­der so auf­ge­frischt, daß sie bei ih­rer ei­ge­nen Evo­lu­ti­ons­stu­fe nicht ste­hen bleibt, son­dern sich zur Be­wußt­s­eins­see­le auf­sch­ließt. Und inn­er­halb der Be­wußt­s­eins­see­le wird das «Geist­selbst» (Ma­nas) ge­bo­ren. Die­ses wird auf dem Ju­pi­ter das den Men­schen be­herr­schen­de Prin­zip sein. In glei­cher Art wird das mit dem Le­bens­geist (Budhi) auf der Ve­nus und mit At­ma auf dem Vul­kan sein. Paral­le­li­siert man so­mit die Glie­der der men­sch­li­chen We­sen­heit mit den Pla­ne­ten und ih­ren Kräf­ten, so­weit die letz­te­ren An­teil an der Aus­bil­dung die­ser Glie­der ha­ben, so er­hält man das fol­­gen­de Sche­ma.
#SE262-076
#Bild a s.076
Der Mensch war nicht auf dem Mars; aber sei­ne Ver­stan­des­see­le steht so in ei­ner eso­te­ri­schen Be­zie­hung zu die­sem Pla­ne­ten, daß ih­re Kräf­te von ihm her­un­ter­ge­holt sind. Rä­um­lich hat man sich das so vor­zu­s­tel­­len, daß die Er­de, be­vor sie in ih­rer vier­ten Run­de selbst äthe­risch (al­so phy­sisch) ge­wor­den ist, durch den Mars  der da­mals äthe­risch war, hin­durch­ge­gan­gen ist. Sche­ma­tisch hat man sich das so vor­zu­s­tel­len:
#Bild b s.076
Die­ser Durch­gang dau­er­te so­gar noch he­r­ein in die phy­si­sche Er­den-zeit; und wäh­rend er sich voll­zog ent­nah­men die lei­ten­den We­sen dem
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Mars die zur Ver­stan­des­see­le not­wen­di­ge Ka­ma­ma­te­rie und da die­se ihr phy­si­sches Ve­hi­kel im war­men Blut hat (im Ares-blut des Kampf-men­schen), so wur­de da­mals das Ei­sen der Er­de ein­ge­fügt, das ein Be­stand­teil des Blu­tes ist. Eben­so we­nig wird der Mensch je­mals den Mer­kur wir­k­lich be­­woh­nen, wohl aber steht er seit der Mit­te der At­lan­ti­schen Welt mit der Ka­ma­ma­te­rie (ei­gent­lich Ka­ma-Ma­nas-Ma­te­rie) des Mer­kur in Ver­bin­dung und aus ihr ha­ben die lei­ten­den We­sen die men­sch­li­che Be­wußt­s­eins­see­le mit Kräf­ten ver­se­hen. Als phy­si­sches Ve­hi­kel ist durch die­se Ein­wir­kung des Mer­kur das Qu­eck­sil­ber (Mer­kur) auf die Er­de ge­kom­men. Nach der Ent­wi­cke­lung der Er­de zum plas­ti­schen Zu­stand wird rä­um­lich die Er­de durch den Mer­kur durch­ge­hen. Die Er­de selbst wird dann as­tral sein, der Mer­kur aber äthe­risch.  Sche­­ma­tisch ist das so:
#Bild s.077
Die­se gan­ze Evo­lu­ti­ons­bahn der Er­de ha­ben nun die Ein­ge­weih­ten in der Rei­hen­fol­ge der Wo­chen­ta­ge fest­ge­legt:
1.    Sonn­a­bend Sa­turn­tag: Sa­tur­day
2.    Sonn­tag
3.    Mon­tag
4.    Mars­tag = mar­di = di­us­tag (diu ist der deut­sche Ares, Mars od. Kriegs­gott)
5.    Mer­kur­tag = mer­c­re­di = Wo­t­ans­tag (Wo­tan ist der deut­sche Mer­kur; sie­he Ta­ci­tus Ger­ma­nia)
6.    Ju­pi­ter­tag = jeu­di = Donars­tag (do­nar ist der deut­sche Ju­pi­ter)
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7.    Ve­nus­tag = vend­re­di = Freja­tag (fre­ja ist die deut­sche Ve­nus)
8.    Vul­kan­tag wird nicht ge­bil­det, weil Wie­der­ho­lung wie Ok­tav Wie­der­ho­lung der Prim ist.
Nun wird in den Ge­heim­schu­len noch ei­ne an­de­re Ge­setz­mä­ß­ig­keit der Wo­chen­ta­ge ge­lehrt, wel­che nicht et­wa mit der ers­ten in Wi­der­spruch steht, son­dern ganz mit ihr ve­r­ein­bar ist. Sie be­ruht dar­auf, daß ein Tag in 4 Tei­le zer­legt wird und je­dem Teil ein Pla­net zu­er­teilt wird. Das gan­ze hat dann die Pla­ne­ten­fol­ge im Ab­stan­de von der Er­de zur Grund­la­ge; näm­lich 
#Bild a s.078
Man hat so­mit
#Bild b s.078
- - -
*    sie­he Hin­wei­se.
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Man sch­rei­be al­so die Pla­ne­ten zu den Ta­ges­vier­teln in der Rei­hen­­fol­ge Mond, Mer­kur, Ve­nus, Son­ne, Mars, Ju­pi­ter, Sa­turn, dann fan­ge man wie­der an: Mond, Mer­kur usw. ist man dann so oft her­um, daß man wie­der den Mond an ers­ter Stel­le hät­te, dann sind 7 Ta­ge er­­sc­höpft.
Die­ser Ein­tei­lung liegt das Ver­hält­nis von 4 (Te­tra­gramm) zu 7 zu Grun­de. Es hat dies den Sinn, daß am ers­ten Teil des Ta­ges ei­ner der Grund­tei­le dem Pla­ne­ten zu­ge­ord­net ist, zu dem er nach sei­nen Kräf­­ten ge­hört:
#Bild s.079
Durch ei­ne sol­che Ge­setz­mä­ß­ig­keit er­sieht man, wie der Mensch aus dem Ma­kro­kos­mos her­aus ge­baut ist und da­durch die man­nig­fal­tigs­ten Be­zie­hun­gen zu den Kon­s­tel­la­tio­nen der Kör­per des Ma­kro­kos­mos hat.
#SE262-080
#TI
42 An Ma­rie von Si­vers in Ber­lin
Karls­ru­he, 30. No­vem­ber 1905
#TX
Mit Dei­nem Pro­gramm bin ich ein­ver­stan­den. In Stutt­gart ist nun auch schon für die be­züg­li­chen Ta­ge der Saal ge­nom­men. Da­mit sind al­so die Ta­ge für Stutt­gart auch äu­ßer­lich fest­ge­legt. Für Weih­nach­ten las­se ich al­les Dei­nem Er­mes­sen an­heim­ge­s­tellt. Ich möch­te nur even­tu­ell, wenn ich die Sa­chen bis da­hin so weit ha­be, nach Pest fah­ren und dann möch­te ich ein­mal in Horn ge­we­sen sein. Doch dar­über kön­nen wir ja noch re­den.
In Stutt­gart und Hei­del­berg ist, den­ke ich, al­les gut ge­gan­gen. Da ich den Vor­satz mit Tü­bin­gen aus­ge­führt ha­be, ist al­les in Stutt­gart et­was ei­lig ge­wor­den. Sonst hät­te ich schon von dort aus ge­schrie­ben.
Sc­hön sind Dei­ne Wor­te in dem letz­ten Brie­fe; und ich bin so froh, daß Du von den Lu­ci­fer­auf­sät­zen et­was ge­habt hast.
Ju­li­us En­gel hat ja sei­ne Sa­che nun­mehr be­kom­men. Ich hof­fe, daß das al­les in Ord­nung ist.
Viel kann ich Dir auch heu­te nicht sch­rei­ben. Auch in Hei­del­berg ha­ben die Leu­te mich viel in An­spruch ge­nom­men, wie Du Dir den­ken kannst.
Die Frei­mau­rer-Sa­che wol­len wir nur ja be­däch­tig, oh­ne al­le Über­­stür­zung ma­chen. X ist kein Mensch, auf den ir­gend­wie zu bau­en wa­re. Wir müs­sen uns klar dar­über sein, daß Vor­sicht so drin­gend da­bei nö­t­ig ist. Wir ha­ben es mit ei­nem «Rah­men», nicht mit mehr in der Wir­k­lich­keit zu tun. Au­gen­blick­lich steckt gar nichts hin­ter der Sa­che. Die ok­kul­ten Mäch­te ha­ben sich ganz da­von zu­rück­ge­zo­gen. Und ich kann vor­läu­fig nur sa­gen, daß ich noch gar nicht weiß, ob ich nicht ei­nes Ta­ges doch wer­de sa­gen müs­sen: das darf gar nicht ge­­macht wer­den. Ich bit­te Dich da­her, doch ja nichts an­de­res, als et­was ganz vor­läu­fi­ges mit den Leu­ten zu be­sp­re­chen. Wenn wir ei­nes Ta­ges soll­ten ge­nö­t­igt sein, zu sa­gen: da kön­nen wir nicht mit, so dür­fen wir vor­her nicht zu stark en­ga­giert sein. Es sind bei der Sa­che zum Teil per­sön­li­che, zum­Teil Ei­tel­keits­mo­ti­ve im Spiel. Und vor bei­dea flie­hen die ok­kul­ten Mäch­te. Si­cher ist, daß vor­läu­fig es al­len ok­kul­ten Mäch­­ten wert­los er­scheint, daß wir sol­ches tun. Doch ganz Be­stimm­tes kann
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ich auch heu­te noch nicht dar­über sa­gen. Be­mer­ken wir bei der näch­s­ten Un­ter­re­dung mit X et­was Un­rich­ti­ges, dann kön­nen wir noch im­mer das An­ge­mes­se­ne tun.
#TI
43 Bei­la­ge zum nicht vor­han­de­nen Brief an Ma­rie von Si­vers vom 6. Ja­nuar 1906
Die Ent­wi­cke­lung der Er­de
#TX
Die Er­de ist der vier­te der sie­ben Pla­ne­ten, auf de­nen der Mensch auf­­ein­an­der­fol­gend sei­ne sie­ben Be­wußt­s­eins­zu­stän­de ent­wi­ckelt. Es ist ge­zeigt wor­den, daß der Mond der Schau­platz zur Ent­fal­tung des Bil­der­be­wußt­seins ist. Ein «Bild» ist nur ähn­lich, nicht gleich sei­nem Ge­gen­stan­de. Das Be­wußt­sein aber, das auf der Er­de aus­ge­bil­det wird, er­zeugt Vor­stel­lun­gen, die in ei­ner ge­wis­sen Be­zie­hung «gleich» sind dem Ge­gen­stan­de, zu dem sie ge­hö­ren. Des­halb wird das Er­den­be­wußt­­­sein auch das «Ge­gen­stands­be­wußt­sein» ge­nannt. Doch ent­wi­ckelt sich die­ses Ge­gen­stands­be­wußt­sein erst wäh­rend des vier­ten klei­ne­ren Er­­den­k­reis­lau­fes (Run­de). Wäh­rend der drei ers­ten wer­den die früh­er auf Sa­turn, Son­ne und Mond durch­ge­mach­ten Zu­stän­de kurz wie­der­holt. Doch muß auch hier wie­der ge­sagt wer­den, daß man es nicht mit ei­ner blo­ßen Wie­der­ho­lung zu tun hat, son­dern es ge­stal­ten sich wäh­rend die­ser Wie­der­ho­lung der phy­si­sche Kör­per, der Ather- und der As­tral­­leib so um, daß sie Trä­ger des «Ich» wer­den kön­nen, von des­sen En­t­­wi­cke­lung in der vier­ten Run­de ja das Ge­gen­stands­be­wußt­sein ab­hängt.
Wenn al­so nach der drit­ten Wie­der­ho­lungs­run­de der Er­de wie­der ei­ne Art Schlaf­zu­stand durch­ge­macht ist  zwi­schen dem so­ge­nann­ten ar­che­ty­pi­schen und dem aru­pi­schen Glo­bus  dann tritt, beim Be­ginn der vier­ten Run­de al­les das  zu­nächst aru­pisch  her­vor, was als Er­­geb­nis der Sa­turn-, Son­nen- und Mond­ent­wi­cke­lung zu be­trach­ten ist. Man hat es al­so da zu tun mit den Nach­kömm­lin­gen der drei Mon­den­­rei­che: dem Mi­ne­ral­reich, das noch in ge­wis­sem Sin­ne pflanz­lich ist, mit dem Pflan­zen­rei­che, das et­was wie tie­ri­sches Le­ben hat, und mit ei­nem Tier­rei­che, das höh­er steht als das ge­gen­wär­ti­ge Tier­reich. Die­se drei Rei­che bil­den zu­sam­men den von Neu­em aus dem Däm­mer­zu­stand
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her­vor­t­re­ten­den Pla­ne­ten: die Er­de. Doch ist fest­zu­hal­ten, daß in die­­ser Er­de noch die ehe­ma­li­ge Son­ne und der ehe­ma­li­ge Mond mi­t­ent­hal­­ten sind. Wäh­rend die Mond­man­van­ta­ra zu En­de ging, ha­ben sich ja Son­ne und Mond wie­der ve­r­ei­nigt und sind als ein Kör­per ins Prala­ya hin­über­ge­gan­gen. Sie tre­ten dann auch hier wie­der als ein Kör­per her­aus, ob­wohl sich schon in der drit­ten Er­den­run­de die Ten­denz zur Spal­tung deut­lich ge­zeigt hat. Nun macht die Er­de  wäh­rend der vier­ten Run­de  den Ru­pa- und As­tral-Zu­stand durch, und schickt sich dann an, wie­der phy­sisch zu wer­den.
Die Her­aus­bil­dung die­ses phy­si­schen Zu­stan­des bei den drei ge­nann­ten Rei­chen ob­liegt den «Geis­tern der Form». Sie bil­den na­men­t­­lich bei dem höchs­ten Rei­che, dem Tier-Men­schen­rei­che die frühe­ren «Sinnes­kei­me» zu wir­k­lich ge­form­ten Sin­ne­s­or­ga­nen um. In al­len frü­he­ren phy­si­schen Zu­stän­den, wel­che der Mensch durch­ge­macht hat, hat­ten die Sin­ne­s­or­ga­ne noch nicht die fest­ge­füg­te Form.
Nun hö­ren die­se Or­ga­ne da­durch, daß sie ei­ne fes­te Form er­hal­ten, auf, ak­tiv zu sein; sie ver­lie­ren ih­re Pro­duk­ti­vi­tät, sie wer­den rein pas­siv, ge­eig­net zum blo­ßen Wahr­neh­men des von au­ßen als Ge­gen­­stän­de Dar­ge­bo­te­nen. Die Pro­duk­ti­ons­kraft zieht sich al­so von den Sin­ne­s­or­ga­nen zu­rück; sie geht mehr nach in­nen; sie bil­det das Ver­­­stan­de­s­or­gan.  Die­ses Or­gan kann aber nicht ge­bil­det wer­den, oh­ne daß wie­der ein Hin­ab­sto­ßen ei­nes ge­wis­sen Tei­les der men­sch­li­chen Ge­nos­sen auf ei­ne tie­fe­re Stu­fe statt­fin­det. Jetzt aber stößt der Mensch ei­nen Teil sei­nes We­sens selbst in ei­ne un­ter­ge­ord­ne­te Re­gi­on hin­ab. Er son­dert ei­nen Teil sei­nes We­sens als die ei­ge­ne nie­de­re Na­tur ab. Und die­se nie­de­re Na­tur be­hält die Pro­duk­ti­ons­kraft, wel­che die Sin­ne­s­or­ga­ne ha­ben ab­ge­ben müs­sen. Die­se in ei­ne nie­d­ri­ge­re Sphä­re hin­ab­ge­sto­ße­ne Pro­duk­ti­ons­kraft wird zur ge­sch­lecht­li­chen Her­vor­­brin­gungs­kraft, wie sie auf der Er­de auf­tritt. Die «Geis­ter der Form» wür­den al­le Her­vor­brin­gungs­kraft und da­mit al­les Le­ben er­star­ren ma­chen, zur blo­ßen Form er­här­ten, wenn sie nicht die­se Kraft auf ei­nen Teil des Men­schen­we­sens kon­zen­trier­ten. Da­her be­wir­ken die Geis­ter der Form die Ge­sch­lechts­bil­dung. Oh­ne die­se müß­z­en statt le­ben­der Men­schen Sta­tu­en ent­ste­hen.
Nun ist der gan­ze Vor­gang mit ei­ner völ­li­gen Um­bil­dung der Er­de
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ver­knüpft. Es ent­ste­hen sol­che Ver­hält­nis­se, daß die ge­schil­der­ten We­sen le­ben kön­nen. Das wird mög­lich da­durch, daß die Er­de  jetzt noch mit dem Mon­de ve­r­eint  aus dem sich ab­spal­tet, was als Son­ne zu­rück­b­leibt. Da­durch tritt die Son­ne eben als selb­stän­di­ger Kör­per der Er­de ent­ge­gen. Das ist die äu­ße­re phy­si­sche Be­din­gung für das Ent­ste­hen der äu­ße­ren Wahr­neh­mung, des Ge­gen­stands­be­wußt­seins, und für die Her­aus­bil­dung der ge­sch­lecht­li­chen An­la­gen. Doch hat man es zu die­ser Zeit noch durch­aus mit ei­ner Dop­pel­ge­sch­lech­tig­keit zu tun. Das rührt da­von her, daß die Mon­den­kräf­te noch al­le in der Er­de da­r­in­nen ste­cken. Nur ist wäh­rend die­ser Zeit das Ver­stan­des­or­gan, ob­wohl vor­han­den, noch ganz un­tä­tig. Es wird erst sei­ne Ak­­ti­vi­tät ent­fal­ten kön­nen, wenn die Ge­sch­lechts-Pro­duk­ti­ons­kraft sich um die Hälf­te ver­min­dert hat, so daß ein je­des We­sen nur die Hälf­te der frühe­ren Pro­duk­ti­ons­kraft sein ei­gen nennt. Da­mit ist dann die Zwei­ge­sch­lech­tig­keit ge­ge­ben. Au­ßer­lich wird das be­wirkt durch das Her­au­s­t­re­ten der­je­ni­gen Kräf­te aus der Er­de, wel­che die­se dann als der ge­gen­wär­ti­ge Mond um­k­rei­sen. Wä­re nun die­se Ab­t­ren­nung nicht er­folgt, dann hät­te die gan­ze Er­de zu ei­ner star­ren Mas­se, zur blo­ßen Form wer­den müs­sen. So aber hat sich nur das aus ihr ent­fernt, was un­be­dingt fest wer­den muß­te, und dies ist eben Mond ge­wor­den, auf dem eben das men­sch­li­che Le­ben nicht sich ent­fal­ten konn­te. So hat sich, aus der ge­mein­sa­men pla­ne­ta­ri­schen Ma­te­rie her­aus, die Er­de das ge­ret­tet, was pro­duk­tiv sein konn­te, wenn auch nur auf dem nie­de­ren Ge­bie­te des ge­sch­lecht­li­chen Le­bens. Der Re­prä­sen­tant der «Geis­ter der Form» ist Je­ho­va. Er be­wirkt so­mit die For­mung der Sin­ne­s­or­ga­ne; aber er be­wirk­te auch, wenn er nun mehr al­lein wirk­sam wä­re, die voll­stän­di­ge Er­star­rung in der blo­ßen Form.
Nun wer­den für den wei­te­ren Fort­gang zwei Er­eig­nis­se be­deut­sam. Das Ei­ne ist die Ent­ste­hung der bei­den Ge­sch­lech­ter aus dem oben an­­ge­ge­be­nen Grun­de. Die Form des Ge­sch­lecht­li­chen rührt von den Form­geis­tern her. Aber da­mit ist nicht auch schon der Zug der bei­den Ge­sch­lech­ter für ein­an­der, die Nei­gung der­sel­ben zu ein­an­der ge­ge­ben. Die­se kommt da­von, daß sich in dem Le­ben der bei­den Ge­sch­lech­ter be­son­de­re We­sen ver­kör­pern, wel­che von ei­nem frem­den Schau­plat­ze her­ab­s­tei­gen: von der Ve­nus. Durch sie wird jetzt die Lie­be in ih­rer
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un­ter­ge­ord­nets­ten Form, als Nei­gung der Ge­sch­lech­ter, der Er­de ein­ver­leibt. Die­se Lie­be ist da­zu be­ru­fen, sich im­mer mehr zu ve­r­e­deln, und spä­ter die höchs­ten For­men an­zu­neh­men.
So wie nun die Ve­nus­we­sen das Ele­ment der ge­t­renn­ten Ge­sch­lech­­ter ab­ge­ben, so be­wir­ken sie and­rer­seits auch, daß der Ver­stand fruch­t­­bar wer­den kann. Er er­hält die Hälf­te der an der Ge­sch­lechts­kraft er­spar­ten Pro­duk­ti­ons­fähig­keit. Aus die­sem Grun­de kön­nen sich jetzt die Mo­na­den  zu­nächst ihr Ma­nas­teil , die sich, wie ge­zeigt, wäh­rend Sa­turn-, Son­ne- und Mond-Zy­k­lus ge­bil­det ha­ben, in das Ver­stan­des-or­gan her­ab­sen­ken. Doch wä­re das Wir­ken der Mo­na­den kalt und tro­cken ge­b­lie­ben, wenn nicht der As­tral­leib ei­nen sol­chen Ein­schlag er­hal­ten hät­te, daß der Mensch die Tä­tig­keit sei­nes Ver­stan­des mit ei­ner ge­wis­sen höhe­ren Lei­den­schaft­lich­keit be­trie­be. Die­ser Ein­schlag kam dem Men­schen vom Mars her. Und die­je­ni­gen, wel­che ihn ver­­­mit­tel­ten, sind die lu­zi­fe­ri­schen We­sen­hei­ten, wel­che auf dem Mon­de zwar über die Stu­fe des spä­te­ren Erd-Men­schen­da­seins hin­aus­ge­kom­­men sind, es aber doch nicht so weit ge­bracht ha­ben, daß sie wie die Lu­nar-Pi­tris ih­re Mond­ent­wi­cke­lung mit dem Mond­man­van­ta­ra hät­­ten ab­sch­lie­ßen kön­nen. Sie brin­gen, als Ein­ge­weih­te, jetzt die Mar­s­As­tral­kräf­te in den As­tral­leib des Men­schen und fa­chen da­mit in die­sem die Lei­den­schaft für die Be­tä­ti­gung des In­tel­lek­tes an. Da­mit be­le­ben sie die Er­kennt­nis des Men­schen; sie fa­chen ihn zur Selb­stän­­dig­keit an. Das ist die Hil­fe in der Fort­ent­wi­cke­lung des Men­schen, wel­che durch das lu­zi­fe­ri­sche Prin­zip ge­leis­tet wird. Al­ler­dings ver­­­ban­den sie mit der Er­kennt­nis auch den Ei­gen­nutz. Denn sie ent­fa­chen ja das Den­ken durch die Lei­den­schaft, und die­se be­wirkt den Ei­gen­­nutz. Aber nur da­durch ist es mög­lich ge­wor­den, daß der Mensch die Er­de sei­nen Zwe­cken di­enst­bar ge­macht hat, sie in sei­nen Nut­zen ge­nom­men hat. Je­ho­va hät­te bloß die Form des Ver­stan­de­s­or­gans ge­ge­ben, und die Geis­ter von der Ve­nus hät­ten bloß in die­sem ei­nen lei­den­schafts­lo­sen Sinn er­weckt; denn was von ih­nen nach die­ser Rich­­tung ge­ge­ben wer­den konn­te, ist ja an die Fortpfl­an­zungs­kraft ab­ge­­­lie­fert wor­den.
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44 An Ma­rie von Si­vers in Ber­lin
[Auf der Fahrt von Mün­chen
nach St. Gal­len, 7. Ja­nuar 1906]
#TX
Die Zeit bis Lindau ge­hört nun der lie­ben gu­ten M. Drau­ßen be­gin­nen nach Kemp­ten eben die Vor-Al­pen­ber­ge, und der Schnee la­gert auf ih­nen. Kei­ne Son­ne will durch den Wol­ken­vor­hang hin­durch­drin­gen. Dir sen­de ich die sc­höns­ten und bes­ten Ge­dan­ken ...
Ges­tern schi­en es mir, als ob die Ge­dan­ken, die ich Dir für mor­gen auf­schrieb, doch noch ei­ner Er­gän­zung be­dürf­tig wä­ren. Vi­el­leicht er­hältst Du die­se Zei­len noch früh ge­nug. Des­halb will ich zu dem Ka­pi­tel «Erd­bil­dung» doch noch ei­ni­ges hin­zu­fü­gen.
Du weißt, daß die Lu­nar-Pi­tris, al­so die We­sen, die dem Men­schen um ei­ne Stu­fe vor­aus­ge­hen, auf dem Mon­de ihr Da­sein bis zu ei­ner Stu­fe zu brin­gen ha­ben, die ana­log der Stu­fe des Men­schen­da­seins auf der Er­de ist. Neh­men wir nun ein­mal die Mit­te der Erd­ent­wi­cke­lung in Be­tracht. Es ist Dir be­kannt, daß da der Mensch die Ein­schlä­ge von Mars und Mer­kur auf­nimmt, und sei­nem «Ju­pi­ter­da­sein» so zu­st­rebt, wie man ei­nem Ideal zu­st­rebt. Von den drei Glie­dern des As­tral­lei­bes:
der Emp­fin­dungs­see­le, der Ver­stan­des­see­le und Be­wußt­s­eins­see­le bringt der Mensch nur das ers­te, die Emp­fin­dungs­see­le vom Mon­de mit; die Ver­stan­des­see­le rührt vom Mar­s­ein­schlag, die Ver­stan­des­see­le [wohl:
Be­wußt­s­eins­see­le] vom Mer­ku­r­ein­schlag her. Die Be­wußt­s­eins­see­le kann nur da­durch ent­fal­tet wer­den, daß die Kräf­te, die spä­ter auf dem Ju­pi­ter zur vol­len Ent­wi­cke­lung kom­men wer­den, so­zu­sa­gen ih­ren Schat­ten schon vor­aus­wer­fen. Die Fol­ge die­ses Schat­ten­wer­fens ist die Ent­fal­tung der Be­wußt­s­eins­see­le, die da­durch so, wie es in mei­ner «Theo­so­phie» ge­schil­dert ist, erst zur Trä­ge­rin des «Geist­selbst» wer­­den kann. So weit der Mensch heu­te schon «Ma­nas» ent­wi­ckelt, lebt er sich schon in die Ju­pi­ter­stu­fe hin­ein. Auf die Ju­pi­ter­stu­fe folgt nun für al­le We­sen, wel­che der sie­ben­g­lie­d­ri­gen Men­sche­ne­vo­lu­ti­on mit an­­ge­hö­ren, die Ve­nus­ent­wi­cke­lung. Ge­nau so wie der Mensch dem Ju­pi­ter ent­ge­gen­lebt, so le­ben die Lu­nar-Pi­tris des Mon­des (die «Zwie­lich­t­­geis­ter»), wenn sie ih­re Nor­mal­ent­wi­cke­lung durch­ge­macht ha­ben, dem Ve­nus­da­sein ent­ge­gen. Und die «Feu­er­geis­ter» sind be­reits dort. Sie le­ben dort ih­rem Vulkan­da­sein ent­ge­gen.
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Will man al­so die ge­gen­wär­ti­ge Sachla­ge ganz rich­tig be­zeich­nen, so muß man sa­gen: der Mensch lebt auf der Er­de dem Ju­pi­ter ent­ge­gen; die Lu­nar-Pi­tris le­ben auf dem Ju­pi­ter der Ve­nus ent­ge­gen, und die Feu­er­geis­ter le­ben auf der Ve­nus dem Vul­kan ent­ge­gen. Ist ein We­sen auf der Vulk­an­stu­fe selbst an­ge­langt, so ist es zu ei­nem schaf­fen­den ge­wor­den. In die­ser La­ge sind nun wäh­rend der Erd­ent­wi­cke­lung des Men­schen die «Geis­ter der Form». Sie sind des­halb die Sc­höp­fer des ir­di­schen Men­schen. Und in­so­fer­ne sie die­ses sind, ist «Je­ho­va» ihr Re­prä­sen­tant. So hat es seit der Mit­te der Erd­ent­wi­cke­lung der Mensch zu tun: 1. Mit sei­nen Sc­höp­fern, den Geis­tern der Form, die ihm sei­ne ir­di­sche Ge­stalt ver­lie­hen ha­ben; 2. mit den Feu­er­geis­tern, wel­che sei­­nem As­tral­leib die sinn­li­chen Af­fek­te ga­ben; 3. mit den Lu­nar-Pi­tris, die eben die­sem As­tral­leib die ir­di­sche Er­kennt­nis ge­ge­ben ha­ben; und end­lich 4. mit sich selbst> der als «Ich» in der Be­wußt­s­eins­see­le lebt.
Das Ein­g­rei­fen der Feu­er­geis­ter tritt in der zwei­ten Hälf­te der le­mu­ri­schen Zeit ein, dann kommt hin­zu das Wir­ken der Lu­nar-Pi­tris, und in der 5. Un­ter­ras­se der at­lan­ti­schen Zeit be­ginnt dann der Mensch sich zum selb­stän­di­gen «Ich» zu ent­fal­ten. Die nicht vol­l­en­de­ten Lun­ar­Pi­tris wir­ken nun in die­ser Rei­hen­fol­ge an­ders als die vol­l­en­de­ten. Die letz­te­ren prä­gen von au­ßen den As­tral­kör­per in Voll­kom­men­heit mit dem Mer­ku­r­ein­schlag; die ers­te­ren aber müs­sen sich selbst erst noch vol­l­en­den mit dem, was sich am Men­schen her­an­bil­det. Sie ste­cken al­so mit ih­rer ei­ge­nen We­sen­heit im Men­schen da­r­in­nen. Da­durch sind sie das lu­zi­fe­ri­sche Prin­zip.
* * *
Von Pots­dam wird in die­sen Ta­gen die letz­te Kor­rek­tur des «Lu­ci­fer» kom­men; schi­cke mir sie so­g­leich et­wa nach Ba­sel, oder wo ich nach Dei­ner Be­rech­nung sein wer­de. Nun wird mir klar, daß ich Dir ja das Geld für Schorsch gar nicht ge­ge­ben ha­be. Gib es ihm al­so auch jetzt noch nicht, wenn es nicht an­geht.
Herrn Kiem sag, daß er das Ver­spro­che­ne in ei­ni­gen Ta­gen er­hält. Ich sen­de es an Dich. Er braucht es ja erst in ei­ni­ger Zeit.
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45 An Ma­rie von Si­vers in Ber­lin
[ZürichLu­ga­no] 9.Ja­nuar 1906
#TX
Es ist auf dem We­ge von Zürich nach Lu­ga­no, daß ich Dir sch­rei­be. In Zürich fand ich ei­nen Brief von Gün­t­her Wag­ner vor, daß er mich heu­te erst um 10 Uhr vom Ho­tel ab­ho­len wol­le. Wenn ich al­so doch in der Nacht ge­fah­ren wä­re, hät­te ich ja Wag­ner erst um 10 Uhr ge­se­hen. Nun kom­me ich mit dem Zu­ge, der 8.20 von Zürich ab­ge­gan­gen ist, und mit dem ich nun fah­re, 1.21 nach­mit­tags in Lu­ga­no an. Der­Un­ter­schied ist dem­nach nicht groß. Und es war auch gut so. Denn es war ges­tern ganz ent­schie­den der bes­te bis­he­ri­ge Abend in Zürich. Wenn er auch in­fol­ge des ganz sch­lim­men Wet­ters und man­cher an­de­rer Um­stän­de sch­lecht be­sucht war. Das Pu­b­li­kum ging ges­tern in sel­te­ner Wei­se mit. Und die Stim­mung war so gut, daß sie selbst an­hielt, als ein jun­ger Ge­­lehr­ter in der Dis­kus­si­on auf­t­rat, und die so bil­li­gen heu­te auf der Stra­ße lie­gen­den Ein­wän­de vor­brach­te. Auch da zeig­te sich wie­der, welch Hin­der­nis das Spin­nen­ge­we­be ge­lehr­ter heu­ti­ger Be­grif­fe für ein un­be­­fan­ge­nes Er­fas­sen der geis­ti­gen Wir­k­lich­keit ist. Das ist für den wir­k­­li­chen Ok­kul­tis­mus nur zu ver­ständ­lich. Man muß nur das We­sen die­ser ge­lehr­ten Be­griffs­welt be­trach­ten. Sie ist ja ganz und gar nur ab­ge­zo­gen von der rä­um­lich-phy­si­schen Wir­k­lich­keit. Nun muß ja der Ok­kul­tist sich die­ser Be­grif­fe auch be­die­nen. Nur gießt er den In­halt der höhe­ren Er­fah­rung in sie hin­ein. Der in den ge­gen­wär­ti­gen Denk­ge­wohn­hei­ten Be­fan­ge­ne hört nun nur, was er schon kennt. Und so bleibt ge­ra­de ihm das Le­ben un­zu­gäng­lich. Die Ge­gen­wart muß durch die­sen Zu­stand hin­durch­ge­hen. Und wir ha­ben die Auf­ga­be, den aus der phy­sisch-rä­um­li­chen Wir­k­lich­keit ent­nom­me­nen Ge­dan­ken­for­men Le­ben aus den höhe­ren Ge­bie­ten des Da­seins zu ge­ben.
Nach die­sem Man­ne sprach der «un­mög­li­che» Grä­ser, der ein­heit­­li­che Gras. Was er sagt, weißt Du ja.
Hät­te ich aber ges­tern schon so früh weg­ge­hen müs­sen, daß ich um 10.35 hät­te ab­fah­ren kön­nen: so wä­re es nicht gut ge­we­sen. Denn die Ver­samm­lung dau­er­te auf die na­tür­lichs­te Art bis ein Vier­tel nach Elf.
Wäh­rend ich die­ses hier sch­rei­be, ist es drau­ßen ganz tr­üb und reg­ne­risch. Man kann nicht weit se­hen. Al­le Ber­ge sind un­sicht­bar. Ich
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fah­re mit den lich­ten Ge­dan­ken an [Dich] durch die Ne­bel-Dun­kel­heit.
Nun ein paar ge­schäft­li­che No­ti­zen: Riet­mann hat von mir das Lo­gen­di­p­lom und die paar an­de­ren Di­p­lo­me er­hal­ten. Für das ers­te gab er mir 10 Mark. Dann sag­te er mir, daß er Dir ge­schrie­ben hät­te, das ei­ne der früh­er über­schick­ten Di­p­lo­me sei zer­ris­sen wor­den; es müs­se al­so da­für ein Du­p­li­kat aus­ge­s­tellt wer­den. Bit­te tue das und ver­giß nicht links oben in die Ecke zu sch­rei­ben «Du­p­li­kat». Gy­si ist der ängst­li­che Mensch, als den Du ihn kennst. Man kann das aber heu­te nie­mand ver­übeln. Denn wer ei­ne of­fi­zi­el­le Stel­lung an­st­rebt, kann si­cher sein, daß er un­über­s­teig­li­che Hin­der­nis­se fin­det, wenn es ruch­bar wird, daß er an den «Un­sinn» der Theo­so­phie glaubt. Und Gy­si soll ja dem­nächst Do­zent für Zahn­heil­kun­de an der Zü­ri­cher Uni­ver­si­tät wer­den. Wer meint, daß die «Frei­heit» der Schweiz in ei­ner sol­chen Sa­che güns­tig ist, der irrt sich sehr. Denn «Frei­heit» ist doch zu­nächst die Mög­lich­keit, daß sich die Men­schen im Sin­ne ih­rer Fähig­kei­ten «frei» ent­fal­ten. Wenn die Men­schen «klug» sind, so ist ja frei­lich «Frei­heit» ei­ne sol­che der «Klug­heit». Wenn aber die Men­schen töricht sind, so hat man es doch mit «Frei­heit zu Tor­heit» zu tun.
Üb­ri­gens zeig­te mir Gy­si ei­nen Zei­tungs­ab­schnitt über ei­ne The­a­­ter­auf­füh­rung in Lau­san­ne: In dem be­tref­fen­den «Dra­ma» macht sich ein «gei­st­rei­cher» sa­ti­ri­scher «Dich­ter» über die Theo­so­phie her. Im Mit­tel­punk­te des nied­li­chen Büh­nen­wer­kes steht ei­ne Fa­mi­lie, in de­nen die Xs lächer­lich ge­macht wer­den. Sie ve­r­ei­ni­gen ei­nen Kreis von Leu­ten um sich, die dar­auf aus­ge­hen, sich ih­rer frühe­ren Exis­ten­zen zu er­in­nern. Nun kom­men ein Sohn und ei­ne Toch­ter der Fa­mi­lie vor. Dem Sohn stellt sich ein ver­kapp­ter Gau­ner vor, der vor­gibt, daß ihm der jun­ge X in ei­ner frühe­ren Exis­tenz ei­ne grö­ße­re Sum­me Gel­des schul­dig ge­wor­den ist, die er jetzt zah­len müs­se. So wird ei­ne Prel­le­rei aus­ge­führt. Der Toch­ter stellt sich ein In­di­vi­du­um vor, das be­haup­tet, ein An­recht auf ih­re Küs­se zu ha­ben, weil er in ei­nem frühe­ren Le­ben ihr Gat­te war. Na­tür­lich fal­len die «dum­men Theo­so­phen» auf die Gau­ne­rei­en hin­ein. Und sie wer­den  Dra­men mus­sen ei­ner~ Schluß ha­ben  von ih­rer «Dumm­heit» ge­heilt, als ih­nen die Gau­ne­rei­en klar wer­den. Man kann sich den­ken, wel­che Un­sum­me von «Ko­mik» das
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gibt, wenn so «ein Geist zum an­dern Geist» spricht d.h. ein dich­ten­der Phi­lis­ter zu ei­nem phi­li­s­trö­sen Pu­b­li­kum.
Al­les wird aber noch kom­men: bös­wil­li­ge Ver­fol­gung, phi­li­s­trö­se Lächer­lich­ma­chung usw. usw. Denn wir sind doch erst im An­fang.
#TI
46 An Ma­rie von Si­vers in Ber­lin
[Kol­mar] 13.Ja­nuar 1906
#TX
Vor­hin ka­men Os­ter­mann und ich aus Straßburg. Und ich möch­te nun die Zeit bis zum Nach­mit­tags­vor­trag be­nüt­zen, um Dir zu sch­rei­ben. Os­ter­mann hat in Straßburg ei­nen gro­ßen Saal ge­nom­men und frei­en Ein­tritt ge­macht, so daß ges­tern wohl 600 Men­schen beim Vor­trag an­­we­send wa­ren. Es hat bis nach 11 Uhr, von 8 Uhr ab, ge­dau­ert. Vor dem Vor­tra­ge wa­ren wir mit ei­nem Man­ne zu­sam­men, der eben ein Buch über die ver­schie­de­nen «Le­ben Je­su» seit dem 18.Jahr­hun­dert ver­faßt hat, der Do­zent an der Uni­ver­si­tät ist und au­ßer­dem zu sei­nen theo­lo­­gisch-phi­lo­so­phi­schen Stu­di­en jetzt noch Me­di­zin stu­diert. Er will nach vier Jah­ren nach Afri­ka ge­hen, um dort die «,Wil­den» em­por­zu­brin­gen. Du siehst, ein Ge­lehr­ten-Ty­pus der bes­se­ren Sor­te. Aber ge­ra­de des­halb so cha­rak­te­ris­tisch. In je­dem Wor­te ei­ne Be­stä­ti­gung des­sen, was ich in dem Ar­ti­kel «Theo­so­phie und Wis­sen­schaft» ge­schrie­ben ha­be. Ge­gen al­les wir­k­lich Geis­ti­ge ge­ra­de­zu ab­ge­s­tumpft. Von Mrs. Be­sant, die er bei ih­rem Straßbur­ger Vor­tra­ge ge­hört hat­te, wuß­te er nur zu sa­gen: «ei­ne ganz un­selb­stän­di­ge Na­tur, aus der gar nichts spricht». Was er nun zu mei­nem ges­t­ri­gen Vor­tra­ge ge­sagt hat, weiß ich noch nicht.
Ge­wiß hast Du ganz recht mit dem, was Du in Dei­nem Brie­fe von Dir sch­reibst. Und wir müs­sen jetzt ganz ernst­lich nach­for­schen, wie wir Dich ent­las­ten kön­nen. Aber es war ja wir­k­lich bis jetzt so schwer, in Deut­sch­land je­mand ei­ne Ar­beit zu über­tra­gen. Was ha­ben wir doch mit un­se­ren bis­he­ri­gen Hel­fern für Er­fah­run­gen ge­macht! Aber nun muß eben et­was ge­sche­hen.
Es wird sc­hön sein, wenn Du Re­gens­burg be­suchst.
Mon­tag abends könn­test Du vi­el­leicht den Leu­ten doch et­was über
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den «Chris­tus» sa­gen. Du kannst ja da so man­ches Sc­hö­ne aus Schur6 ein­f­lech­ten. Und die Grund­la­ge des Chris­tus­we­sens kennst Du ja. Man hat sich das «We­sen» Chris­tus als den um­ge­kehr­ten ma­kro­kos­mi­schen Men­schen vor­zu­s­tel­len, der aber gleich ist dem zwei­ten Aspekt der Gott­heit, oder des Lo­gos.  Den­ke Dir den Au­gen­blick, be­vor die so­­ge­nann­te «Mo­na­de» (die Ge­samt­heit der Mo­na­den) her­ab­s­teigt, um in die bis da­hin präpa­rier­ten Tier­men­schen­kör­per sich zu in­kar­nie­ren. Das Tier­reich bis da­hin, so­weit es ent­stan­den war, al­so mit Aus­nah­me der Säu­ge­tie­re, hat­te phy­sisch aus­ge­b­rei­tet al­les, was für den nie­de­ren Men­schen in ein We­sen zu­sam­men­ge­zo­gen wer­den muß­te. In die­sen le­mu­ri­schen Tier­men­schen steigt die Mon[a]den­welt her­ab, in­dem sich Ma­nas von Budhi zu­nächst ab­t­rennt. In dem le­mu­ri­schen Men­schen ist so in­kar­niert Ma­nas, das sich mit Ka­ma zu Ka­ma-Ma­nas ve­r­ei­nigt, und Budhi-At­ma bleibt nur als An­la­ge mit Ma­nas noch ver­knüpft. Chris­tus ist nun die­je­ni­ge We­sen­heit, wel­che die «Budhi» zu­nächst als ers­ten Fun­ken er­weckt. Da­zu ist not­wen­dig, daß das Chris­tus­we­sen Be­sitz er­g­reift von ei­nem Che­la im drit­ten Gra­de (Je­sus). So al­so ha­ben wir das Chris­tuser­eig­nis auf Er­den an­zu­se­hen, als die Um­keh­rung des Pro­zes­ses inn­er­halb der Mo­na­den­welt, von dem, was sich bei «Adam» voll­zo­gen hat. Pau­lus spricht das ja ganz deut­lich aus, wenn er den «Chris­tus» den «um­ge­kehr­ten Adam» nennt. Der äu­ße­re his­to­ri­sche Vor­gang ist nur das tat­säch­li­che Sym­bol für den in­ne­ren geis­ti­gen Vor­gang.
Man hat al­so die Sa­che sich et­wa nach dem fol­gen­den Sche­ma zu ver­sinn­li­chen:
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Wenn sich die Frau Sch­midt be­züg­lich der «Va­ter­schaft» des Je­sus nicht be­ru­hi­gen will, so sag ihr doch, daß uns nur die geis­ti­gen Din­ge küm­mern, und daß die «Va­ter­schaft» nur wich­tig hät­te wer­den kön­­nen für die Vor­gän­ger un­se­rer heu­ti­gen bra­ven Ju­ris­ten, wenn sie die Erb­schafts­ver­hält­nis­se Je­su hät­ten er­le­di­gen müs­sen, daß aber «Je­sus» [auf] al­le Erb­schaft ver­zich­tet hat und daß da­mit die Sa­che mit dem «Va­ter» nicht ge­ra­de brenz­lich ist. Au­ßer den Ju­ris­ten in­ter­es­siert die «Va­ter­schaft» aber doch nur die Tan­ten der Kaf­fee­kränz­chen und der fi­ve oc­lock teas. Aber das al­les hat es da­mals noch nicht ge­ge­ben.
Nun noch­mals: Las­se Dich in Mün­chen als ganz ge­sun­de M. tref­fen. Ich wer­de in Mün­chen an­kom­men: 7 Uhr 52 mor­gens. Des­halb bit­te ich Dich, mich nicht zu er­war­ten und auch den Da­men zu sa­gen, daß sie mich auf kei­nen Fall er­war­ten sol­len. Ich wer­de schon al­lein an­­kom­men und et­wa ein Vier­tel nach 8 Uhr bei St­in­de-Kalck­reuth sein.
#TI
47 An Ma­rie von Si­vers in Ber­lin
Dres­den, 25.Ja­nuar 1906
#TX
Nun bin ich al­so bis Dres­den ge­langt. Sc­hön war es, daß Du we­nigs­tens die paar Ta­ge fern von dem Ber­li­ner Ge­trie­be sein konn­test. Wenn ich Dich doch schon her­aus hät­te aus den klein­li­chen Ar­bei­ten und Dich so recht le­ben sähe in der geis­ti­gen Welt, die Dir doch be­stimmt ist und der Du nur en­t­ris­sen wer­den muß­test für ei­ni­ge Zeit, weil es so schwer war in Deut­sch­land für un­se­re Sa­che Men­schen zu fin­den, die wir­k­lich wis­sen kön­nen, wor­auf es an­kommt. So muß­test Du nicht ein ein­fa­ches, son­dern ein dop­pel­tes Mar­ty­ri­um auf Dich neh­men. Und zu al­lem noch die schwie­ri­ge La­ge mit X! Al­le Ver­su­che nach da oder dort­hin las­sen ja doch nur neue Schwie­rig­kei­ten er­ken­nen. Wir bei­de.. . müs­sen das Kar­ma des Ma­te­ria­lis­mus mit­tra­gen, denn Ma­te­ria­lis­mus hat not­wen­­dig für das all­täg­li­che Le­ben, wie es sich in un­se­ren Ein­rich­tun­gen aus­­­spricht, Sinn­lo­sig­keit im Ge­fol­ge. Und die Sinn­lo­sig­keit macht al­le Din­ge so schwie­rig, weil ih­nen ja dann, wenn sie vor­han­den ist, nicht mit dem «Sinn» bei­zu­kom­men ist. Aber es soll al­les ge­sche­hen im wei­­te­ren, was nur ir­gend mög­lich ist.
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In Frank­furt war zu­nächst der Be­such sehr mä­ß­ig; der «Goe­the-zweig» ist aber ge­grün­det und Nab hat sei­nen Vor­sitz. Auch in Mar­burg wa­ren nur in ge­rin­ger Zahl die Her­ren Stu­die­ren­den für ei­ne Ver­­­tie­fung der geis­ti­gen Kul­tur zu ha­ben. Dort traf ich üb­ri­gens den Dr. Christ­lieb, der vor 14 Jah­ren mich in Wei­mar auf­ge­sucht hat, weil er da­mals an mei­nen Schrif­ten Ge­fal­len ge­fun­den hat­te. Dann war er auf sie­ben Jah­re nach Ja­pan als Mis­sio­nar ge­gan­gen. Nun hat er ja die Bücher von Tri­ne ins Deut­sche über­setzt. Er zeig­te mir ei­ne Re­zen­si­on des «Eso­te­ri­schen Chris­ten­tums» von A.Be­sant, die er für ei­ne pro­te­­stan­tisch kirch­li­che Zeit­schrift ge­schrie­ben hat. Die­se sei­ne Re­zen­si­on sch­ließt mit den net­ten Wor­ten «Mich dünkt, die Al­te re­det im Fie­ber». Das ist das Ur­teil ei­nes li­be­ra­len Pro­te­s­tan­ten-Ge­lehr­ten, der oben­d­r­ein Tri­ne ins Deut­sche über­setzt. Von der Theo­so­phie scheint er nun durch den Mar­bur­ger Vor­trag doch ein klein we­nig bes­se­re Vor­stel­lun­gen er­langt zu ha­ben.
Vom Sonn­ta­g­a­bend in Kas­sel er­zäh­le ich Dir noch. Der Nach­mit­tag (Mon­tag) bei Noll scheint frucht­bar ge­we­sen zu sein. Der öf­f­ent­li­che Vor­trag war nicht ge­ra­de sch­lecht, doch aber auch nicht über­mä­ß­ig gut be­sucht. Kiems El­tern wa­ren an­we­send.
In Wei­mar war es Di­ens­tag ver­hält­nis­mä­ß­ig gut be­sucht. ...
In Han­no­ver mö­gen sie das The­ma ma­chen, wie sie wol­len. Dort ist ja et­was Ge­schei­tes doch nicht mög­lich, so lan­ge der gu­te Hüb­be­­Sch­lei­den sein «wis­sen­schaft­li­ches» Blech re­det.  Frau Lüb­ke ha­be ich ge­schrie­ben, sie mö­ge ma­chen, was sie will: auch sie wird nur hin­dernd ir­gend­ei­nem Gedei­hen sein. Bre­men ist ei­gent­lich gräß­lich. Denn X hat das Zeug da­zu, uns gründ­lich aufs Eis zu füh­ren.
Al­so wir se­hen uns nun wie­der bald. Ich muß al­so noch mor­gen hier für ei­nen en­ge­ren Kreis blei­ben. Wenn ich Dir nicht noch an­de­res be­rich­te, so kom­me ich Sonn­a­bend 10.15 in Ber­lin an.
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48 An Mar­je von Si­vers in Ber­lin
[Köln], 13. Fe­bruar 1906
#TX
Es ist hier wir­k­lich so viel zu tun ge­we­sen, daß ich Dir bis­her ha­be die ver­spro­che­nen Sa­chen nicht sen­den kön­nen. Ich bring Dir die Ka­te Spink-Sa­che für Don­ners­tag mit. Es ist wir­k­lich scha­de, daß Du hast dies­mal nicht mit­kom­men kön­nen. Nun aber das nächs­te Mal. Frau Künst­ler ist wir­k­lich recht we­nig ge­sund. Sie liegt die meis­te Zeit, so­gar ges­tern und heu­te zu Bett. Die Sa­che sieht sich gar nicht gut an.
Ich kom­me al­so wohl Don­ners­tag 8.48 Pots­da­mer Bahn­hof an. Be­züg­lich Stutt­gart bin ich mit dem The­ma ganz ein­ver­stan­den. Man kann ja im­mer­hin über das christ­li­che Mys­te­ri­um auch öf­f­ent­lich sp­re­chen.
In ein paar Mi­nu­ten ist hier Lo­gen­vor­trag. Dann Bonn. In Ge­dan­ken bin ich ganz in­nig bei M. Die Alt­mann Kor­rek­tu­ren sind al­le er­le­digt.
#TI
49 An Ma­rie von Si­vers in Donn­dorf bei Bay­reuth
No­tiz am Brief­kopf
Bit­te sch­rei­be mir noch­mals, wann der ers­te Vor­trag im Ar­chi­te­k­­ten­haus ist. Ich kann die­se Zahl in mei­nem No­tiz­buch nicht le­sen. Aber bit­te so­g­leich.
Ber­lin, 14. Au­gust 1906
#TX
Gern glau­be ich Dir, daß Dein ar­mer Kopf in die­sen Ta­gen schwer Brie­fe sch­rei­ben kann. Was hat aber auch die­ser gu­te Kopf in der let­z­­ten Zeit al­les leis­ten müs­sen! Aber er darf den Mut nicht ver­lie­ren. Er muß sich wie­der fin­den. Er ist ja doch so voll der rich­tigs­ten Empf in­­­dun­gen. Und er ist au­gen­blick­lich ja doch nur durch die äu­ße­ren Ver­­hält­nis­se be­un­ru­higt, wäh­rend er in­ner­lich zur Ru­he und Ge­las­sen­heit ge­ra­de­zu prä­d­es­ti­niert ist. Sieh mal, das ist ein­mal das Not wen­di­ge beim Ok­kul­tis­mus, daß er die Mög­lich­keit, in der Welt Kraft zu en­t­­­fal­ten, nur dann er­langt, wenn dies auf Kos­ten des Nicht­an­wen­dens
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der Kraft auf sich selbst ge­schieht. Das ist un­ge­nau ge­sagt; aber für uns kann es gut er­klä­rend sein.
Bis­her scheint es mir nicht, als ob ich zu ei­ner Fest­spiel­vor­stel­lung kom­men könn­te. Aber am letz­ten Ta­ge Dei­nes Au­f­ent­hal­tes in der «Fan­tai­sie» wer­de ich dann dort zu sein su­chen. Ich wer­de mir erst mor­gen die Zeit für die ös­t­er­rei­chi­sche Rei­se usw. ein­tei­len kön­nen. Ich muß war­ten, wie die Dru­cke­rei fer­tig wird.
Ges­tern gab ich Dei­ne von Dir mir ein­ge­pack­ten Gum­mi­schu­he Sel­ling, da­mit er sie Dir schi­cke. Den Bay­reu­ther Füh­rer will ich sen­­den. Die Adres­se des Ti­sch­lers sollst Du mor­gen ha­ben. Ich muß mor­­gen doch al­les durch­se­hen, und dann fin­det sie sich ganz ge­wiß. Heu­te wür­de mich das Su­chen nur auf­hal­ten.
Dem ar­men X hat man übel mit­ge­spielt. Ich ha­be ihm ei­nen Brief nach Kas­sel ge­schrie­ben. Über­ra­schen kön­nen sol­che Din­ge den nicht, der in die heu­ti­gen Zeit­ver­hält­nis­se hin­ein­sieht. Wer die ju­ris­ti­sche Welt kennt, aus der sol­che Geis­ter, wie der X ver­neh­men­de Un­ter­­su­chungs­rich­ter ih­re See­len­nah­rung er­hal­ten, der weiß, daß sol­ches heu­te kom­men muß­te. Nur wer nicht hin­sieht, wie die Ver­hält­nis­se sind, der kann von Ein­zel­nem über­rascht sein. Ein ein­zel­ner sol­cher Rich­ter wird [wohl: mit] sei­ner be­mit­lei­dens­wer­ten Ge­dan­ken­ver­­wir­rung und sei­nem un­ge­sun­den Ge­fühls­le­ben ist ein Op­fer der ins Ab­sur­de sich be­we­gen­den ju­ris­ti­schen Ge­wohn­hei­ten un­se­rer Zeit. Und mit der Per­son ei­nes sol­chen Op­fers muß man das tiefs­te Mit­leid ha­ben. Un­se­re Zeit muß see­li­sche Pa­ti­en­ten im­mer mehr er­zeu­gen. Und töricht wä­re es zu glau­ben, daß et­was an­de­res als ei­ne großan­ge­leg­te geis­ti­ge Be­we­gung ir­gend­wie hel­fen könn­te. Die geis­ti­gen Kräf­te, von de­nen heu­te das of­fi­zi­el­le Le­ben ge­führt wird, müs­sen die­ses in den Sumpf füh­ren. Und das «ein­zi­ge» gro­ße Un­recht, das man ge­gen­über all dem be­ge­hen kann, ist, die Au­gen vor die­sen Ver­hält­nis­sen zu ver­sch­lie­ßen. Wer se­hen will, kann übe­rall «auf der Stra­ße» mit Hän­den das Ab­sur­de grei­fen. In der deut­schen «In­tel­li­genz» regt man sich z.B. jetzt dar­über auf, daß die Bres­lau­er Kir­chen­be­hör­de ei­nen Kon­fir­man­den zu­rück­­ge­wie­sen hat, weil er aus­drück­lich sag­te, daß er an ge­wis­se Sät­ze des Apo­s­to­li­cums nicht glau­ben kön­ne. Der Jun­ge hat so­gar ein ei­ge­nes Cre­do sich aus­ge­ar­bei­tet, der Kir­chen­be­hör­de ein­ge­reicht, und der
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Va­ter setz­te al­le He­bel in Be­we­gung, um für den Jun­gen die Kon­fir­­ma­ti­on zu er­zwin­gen auf Grund­la­ge von des­sen ei­ge­nem Apo­s­to­li­cum. Al­so Kon­fir­man­den er­klä­ren sich heu­te für be­rech­tigt, den gan­zen Um­fang der Wel­t­er­kennt­nis aus ei­ge­ner sou­ve­rä­ner Weis­heit zu be­­stim­men. Daß der Jun­ge so ist, das ist be­g­reif­lich, wenn man die ge­gen­wär­ti­gen Ein­flüs­se auf Kin­der ins Au­ge faßt, daß der Va­ter den Jun­gen von ei­ner Kir­che kon­fir­miert ha­ben will, de­ren Be­kennt­nis der Kon­fir­­mand nicht teilt, soll be­g­rei­fen, wer auch be­g­rei­fen kann, daß je­mand ba­den will, oh­ne naß zu wer­den.
Nie­mand aber sieht, wor­auf es an­kommt: Daß die Kir­chen­lei­ter in na­tür­lich un­be­wuß­ter und aus Un­fähig­keit ent­sprun­ge­ner Pf licht­ver­­­ges­sen­heit es nicht da­hin brin­gen, daß ein Kon­fir­mand das rech­te Ge­­fühl für den In­halt be­kommt,was er bei der Kon­fir­ma­ti­on zu sa­gen hat.
Wer se­hen will, kann die Symp­to­me der­je­ni­gen Krank­heit übe­rall se­hen, die so ernst ist, wie je­ne, wel­che die vier­te Un­ter­ras­se der At­lan­­tier ge­trof­fen hat.
Das Heft 32 des «Lu­ci­fer» ist nun im Ma­nuskript ganz fer­tig. Dies­­mal ha­be ich es ganz al­lein ge­schrie­ben, von der ers­ten bis zur letz­ten Zei­le. Was ich mit den nächs­ten Hef­ten will, soll in klei­nen Do­sen kom­men, des­halb steht in die­sem nur ein An­fang mit ei­nem Ar­ti­kel «Die Le­bensf ra­gen der theo­so­phi­schen Be­we­gung».
#TI
50 An Ma­rie von Si­vers in Ber­lin
[Bre­men, 18.No­vem­ber 1906]
#TX
Dies war nun wie­der ein­mal ei­ne Fahrt durch die Ge­bie­te der «Al­ten». Der Vor­trag in Han­no­ver war sehr gut be­sucht; er paß­te ei­gent­lich recht we­nig zu dem ganz un­mög­li­chen The­ma. Den­noch gings sehr gut. Am nächs­ten Tag fan­den sich die nach Eso­te­rik Su­chen­den im Ho­tel ein; mit­tag konn­te na­tür­lich Döh­ren nicht um­gan­gen wer­den. Pau­la Stry­zek kam wie­der mit ih­ren Kla­gen be­züg­lich Hüb­be-Sch­lei­dens; dann war um 5 eso­te­ri­sche Stun­de. Es war aus Pau­la Stry­zeks und der an­dern Aus­sa­gen klar, daß Hüb­be-Sch­lei­den durch­aus teil­neh­men
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woll­te. Um nicht hart zu sein, sag­te ich «ja». Dann nach­her be­g­lei­te­te er mich zu Grä­fin Molt­ke. Was er da re­de­te, war das un­mög­lichs­te Zeug. Er ha­be noch im­mer er­lebt, daß die Leu­te durch die Eso­te­rik ver­dor­ben wor­den sei­en. Be­son­ders die «Wei­ber». Zu­letzt kam nichts an­de­res her­aus, als daß er mit Pau­la un­zu­frie­den ist. Auf je­den an­dern wür­de sie hö­ren; nur auf ihn nicht. Abends war dann Lo­gen­a­bend. Dann ka­men wie­der Elo­gen über Elo­gen von ihm.
Dann al­so Ham­burg. Hu­bo, Kol­be, Schar­lau er­war­te­ten mich. X hat­te doch vor­aus­ge­setzt, daß ich bei ihm woh­nen wer­de. Al­so wars. Die Ur­sa­che sei­nes Rück­tritts? Ei­ne höchst un­be­deu­ten­de Dif­fe­renz mit Schar­lau und Kol­be. End­lo­ses Be­to­nen der Un­dank­bar­keit säm­t­­li­cher Lo­gen­mit­g­lie­der. Abends lei­te­te Schar­lau, nicht X die Ver­sam­m­­lung. Die eso­te­ri­sche Stun­de woll­te ich doch um 11 Uhr Sonn­tag bei X an­set­zen. Es ge­schah. Doch X ging selbst fort, als die an­dern ka­men. Nach­mit­tag ging ich ins Pa­trio­ti­sche Haus zur Lo­gen­ver­samrn­lung. X ging auch da nicht hin. Er kön­ne die an­dern nicht se­hen. Es ist nichts mehr zu ma­chen mit ihm. Al­les hilft doch nichts. Die Din­ge, die er vor­bringt, sind doch nur Mas­ken. Y wirkt ers­tens noch nach. Die­se Af­fai­re hat ihm das letz­te En­de ge­ge­ben. Da­zu kommt ein ganz un­bän­di­ges Ge­fühl, daß ihm die an­dern Mit­g­lie­der über den Kopf wach­­sen. Er kann nicht se­hen, daß sie et­was be­kom­men von an­de­rer Sei­te. Es ist ein gren­zen­lo­ses Res­senti­ment in ihm. Ich müß­te nach La­ge der Sa­che den Leu­ten ra­ten, ihn ge­hen zu las­sen, sich ei­nen neu­en Vor­­­sit­zen­den zu wäh­len und ihn zum Eh­ren-Prä­si­den­ten zu er­nen­nen. Da hat er nichts zu tun.
Nun lie­gen aber die Din­ge in Han­no­ver und Ham­burg so, daß ich nach Neu­jahr doch hin muß, wenn nicht viel ver­lo­ren sein soll. Wir müs­sen al­so da­für sor­gen, daß es geht.
So­wohl in Ham­burg wie in Han­no­ver könn­te es gut ge­hen, wenn nicht Hüb­be-Sch­lei­den und X wä­ren.  Es ist auch gar nicht un­mög­­lich, daß Hüb­be Lust be­kommt, oder schon hat, auf dem Kon­g­reß ei­ne Rol­le zu spie­len. Auch die üb­len Fol­gen ei­ner et­wa da spie­len­­den ge­kränk­ten Ei­tel­keit kön­nen nur durch ei­nen neu­er­li­chen Be­such Han­no­vers  nicht we­gen Hüb­be, son­dern we­gen der An­dern  pa­ra­ly­­siert wer­den. Hüb­bes gan­zes Auf­t­re­ten ist der Aus­fluß ei­nes schwa­chen
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Kop­fes und ei­ner star­ken Ei­tel­keit. Da­her re­det er auch stets von sei­ner Be­deu­tung und von sei­ner Be­schei­den­heit.
In Bre­men ha­be ich bis jetzt nie­mand ge­se­hen. Da­zu ist wohl noch mor­gen Zeit.
Die Vor­re­de zu den J. hof­fe ich mit­zu­brin­gen. Der Au­f­ent­halt so­wohl in Han­no­ver wie auch in Ham­burg war recht an­st­ren­gend. Hüb­bes Re­den wir­ken doch wie sinn­lo­se Wort­zu­sam­men­stel­lun­gen; das tiefs­te Mit­leid ist das ein­zi­ge Ge­fühl, das man ha­ben kann. X ist voll von Af­fek­ten  und ein ganz ge­bro­che­ner Mann. Die Ge­ne­ral-Ver­samm­lung hat wohl auch sch­limm auf ihn ge­wirkt; nicht durch uns, son­dern durch an­de­res, das lie­ber münd­lich mit­ge­teilt wer­den soll. Men­sch­li­ches, All­zu­men­sch­li­ches, Per­sön­li­ches, All­zu­per­sön­li­ches.
Mitt­woch früh kom­me ich wohl an, wenn ich nichts an­de­res mit-tei­le: 7 Uhr 8 Mi­nu­ten.
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51 An Mar­je von Si­vers in Ber­lin
[Bonn, 4. De­zem­ber 1906]
#TX
Düs­sel­dorf, El­ber­feld, Köln und so­e­ben auch Bonn sind ab­sol­viert. X hat nun wie­der ganz ernst­lich al­le gu­ten Ver­sp­re­chun­gen ge­macht. Sie hat doch un­ter dem Ein­fluß ih­res Ver­hält­nis­ses mit Y ei­ne Pha­se durch­ge­macht, in der sie ge­zeigt hat, daß sie ei­ne pas­si­ve, emp­fan­gen­de Na­tur sein muß, wenn sie be­frie­digt sein soll. Im An­fan­ge der Sek­ti­on­s­­­bil­dung trat ei­ne ge­wis­se Ak­ti­vi­tät und In­i­tia­ti­ve her­vor bei ihr; aber ih­re Per­sön­lich­keit ver­langt ei­ne Stüt­ze von au­ßen. Und zwar in per­­sön­lichs­tem Sinn. Es wird ihr so­gar recht schwer wer­den, sich wie­der zu fin­den. Auf ei­ne In­i­tia­ti­ve von ihr wird wohl so bald doch nicht zu rech­nen sein. Und doch hin­ge von ei­ner sol­chen ab, ob hier in die­ser Um­ge­bung die Sa­che wei­ter geht.
Aber was soll man viel über die­se al­te «Säu­le» sa­gen, wenn doch auch die neu­en sich nicht ge­ra­de klug er­wei­sen. Oder ist die Auf­fas­sung der Frau Z von Frau Hs Brief nicht ge­ra­de­zu schäd­lich? Sie sch­reibt der H., daß sie für die.. . Lo­ge Geld brau­che. Hs schi­cken ihr für die Vor­trä­ge 300 Mark. Frau H. sch­reibt, daß sie sich von der Theo­so­phi­­schen
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Ge­sell­schaft nichts ver­sp­re­chen. Und die Z fin­det, daß sie an­t­wor­ten muß «oh­ne Säu­re mit den Gir­lan­den der Lie­bens­wür­dig­keit etc.». Du hast wohl den törich­ten Brief der Z ge­le­sen. Es ist mir lan­ge von al­ten Theo­so­phen kein so ver­stän­di­ges Wort vor­ge­kom­men wie von Frau H. Es ist ja doch nur na­tür­lich, daß sol­che Leu­te erst wie­der lang­sam ge­won­nen wer­den müs­sen, nach­dem sie die theo­so­phi­sche Ko­­mö­d­ie von An­fang an sich um sie ha­ben ab­spie­len se­hen. Auch ist es nicht zu ver­wun­dern, wenn sol­che Leu­te von dem ge­wöhn­li­chen Lo­gen-trei­ben sich nicht son­der­lich sym­pa­thisch be­rührt fin­den. Wenn sie doch trotz­dem so ob­jek­tiv sind, wie der Brief zeigt, dann ist das der An­er­ken­nung, nicht der Schnod­d­rig­keit wert. Wenn wir die Lo­gen­­t­rei­be­rei als et­was an­de­res be­trach­ten, denn ein not­wen­di­ges Übel, so trei­ben wir in ei­nen phi­li­s­trö­sen Sumpf hin­ein. Das ein­zi­ge, auf das es an­kommt, ist, daß den Leu­ten geis­ti­ges Le­ben zu­ge­führt wird. Was sie ge­gen­sei­tig in den Lo­gen schwat­zen, ist nicht zu ver­mei­den, aber zu gar nichts nüt­ze.  Was hat nun gar die Katz­bal­ge­rei des Voll­rath mit der geis­ti­gen Be­we­gung zu tun? Kurz, Zs Brief ist ei­ne Zu­sam­men­stel­lung von Dumm­hei­ten.
Der Gräv­ell ist in Hei­del­berg je­den­falls über­flüs­sig.
Ha­be herz­lichs­ten Dank für Dei­ne Brie­fe. Scho­ne Dich ein we­nig. Wid­me Dich mehr dem Le­ben des­sen, was Du z. B. an den Mon­ta­gen vor­tra­gen kannst. Es ist doch sch­merz­lich, daß Du wie­der die Ein-pa­ckung der Bücher hast be­sor­gen müs­sen, und da­durch vom Geis­ti­gen bist ab­ge­zo­gen wor­den. Das hät­te doch Wag­ner be­sor­gen las­sen müs­sen. Aber die Leu­te wis­sen doch nie, was sie tun sol­len, und wol­len doch im­mer et­was tun. Hof­f­ent­lich wird die Sa­che mit Wag­ner nicht gar zu sch­limm.
Das Pro­to­koll ha­be ich Frl. Scholl ge­ge­ben. Kor­ri­gie­ren muß ich es doch noch im Druck. Es war in Köln nicht mög­lich.
Sonn­tags sind in Köln 7 neue F. M. ein­ge­t­re­ten: [fol­gen die Na­men].
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52 An Ma­rie von Si­vers in Ber­lin
Stutt­gart, 8. De­zem­ber 1906
#TX
Eh es in Stutt­gart los­geht, sollst Du die­se paar Zei­len er­hal­ten. Un­ter Frank­furt hat lei­der noch mein Hals zu tra­gen. Die­se ed­len Ar­ran­geu­re hat­ten es «schlau» ge­fun­den, so­wohl den öf­f­ent­li­chen Vor­trag wie den in­ter­nen Abend bei Bier und Ta­ba­krauch zu ver­an­stal­ten. Daß dies mein Hals nicht aus­hält, ist selbst­ver­ständ­lich. Üb­ri­gens gabs noch ei­ne Sc­hön­heit am Abend. Nach dem Vor­trag kam ein Fra­ge­s­tel­ler, der ei­nen Satz von der Theo­so­phie vor­brach­te, der heil­lo­ses­ter Blöd­sinn war. Als ich sag­te, daß doch im Vor­tra­ge so et­was nicht ge­sagt wor­den sei, wies er ein Flug­blatt auf, das un­ser bra­ver «Goe­the­zweig» hat dru­cken las­sen und wo­rin der Satz steht. Ich muß­te nun na­tür­lich sa­gen, daß es mir gar nicht ein­fällt, der­g­lei­chen zu ver­t­re­ten. Es stell­te sich her­aus, daß das Ding ei­ne bös­ar­ti­ge Über­set­zung des oh­ne­dies schon kon­fu­sen eng­li­schen ent­sp­re­chen­den Flug­blat­tes war. So sag­te ich auch den Leu­ten. Nach­her er­klär­te Herr Hint­ze, daß er dies aus dem Eng­li­schen über­setzt ha­be. Da ha­ben die Leu­te un­se­re Flug­blät­ter, wo­rin der Text or­dent­lich deutsch steht. Herr Hint­ze aber fin­det es nö­t­ig, Flug­blät­ter ex­t­ra nach dem eng­li­schen Text zu dru­cken und da­für das Geld des Goe­the­zwei­ges aus­zu­ge­ben. Er ist eben bei den Eng­­län­dern in die Schu­le ge­gan­gen.
Der Prof.Voigt kommt nicht mehr, weil ihm die «Theo­so­phie» des Herrn Hint­ze mit un­nö­t­i­gen «buddhis­ti­schen» Flos­keln dem deut­schen Geis­tes­le­ben un­mög­lich er­scheint. Die Frau Lüb­ke hät­ten wir los; nun ha­ben wir wie­der da in Frank­furt so ei­nen, der die Din­ge am eng­­li­schen Qu­ell stu­diert hat.
Wie steht es mit Dei­ner Über­set­zung der Eleusi­ni­en? Wir müs­sen sie bald ha­ben.
Nach Leip­zig fährst Du doch mit? Denn daß der Alt­mann die M-Bro­schü­re oh­ne Vor­re­de druckt, ist trotz al­le­dem von ihm ei­ne Frech­heit und auf ei­ne wer­den si­cher wei­te­re fol­gen.
Trotz­dem ich ges­tern in Hei­del­berg an­fangs nicht recht wuß­te, wie ich die Tech­nik mei­nes Hal­ses hand­ha­ben wer­de, ging es dann gut. Hof­f­ent­lich kom­me ich nun auch heu­te in Stutt­gart durch. Und bis
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mor­gen oder über­mor­gen hof­fe ich, daß die al­le Au­gen­bli­cke sich um­­f­lo­ren­de Stim­me wie­der or­dent­lich sein wer­de. An­fangs Ja­nuar müs­sen wir un­be­dingt die Kon­g­reß-Pro­gram­me ver­sen­den kön­nen. Wir wer­­den uns al­so wohl dann in Mün­chen auf­hal­ten müs­sen.
Üb­ri­gens kann Nab nichts für die Flug­schrift; für den Bier-Rauch-saal aber ist er wohl mit­ver­ant­wort­lich. Wäh­rend das ers­te Hel­den-stück­chen for­miert wor­den ist, war er krank. Jetzt ist er wie­der ge­­sund. Üb­ri­gens ist sei­ne Krank­heit ein be­mer­kens­wer­ter Fall von zu sch­nell voll­zo­ge­ner Ab­s­ti­nenz, wie mir ganz klar ge­wor­den ist. Der Mann steht den gan­zen Tag im Le­der­ge­ruch. Du weißt, er hat noch sei­nen Schop­pen ge­trun­ken, als wir ihm das ers­te Mal in Frank­furt be­geg­ne­ten. Nun war der Al­ko­hol für ihn das, was den Scha­den des Le­der­duf­tes pa­ra­ly­sier­te. Er hat sich ihn ganz sch­nell entzo­gen, und ist eben­so sch­nell Ve­ge­ta­ri­er ge­wor­den. Da rea­gier­te denn der Or­ga­nis­mus mit ei­ner Rip­pen­fel­l­ent­zün­dung. Jetzt hat er die Re­ak­ti­on hin­ter sich und kann na­tür­lich so­wohl Fleisch wie Al­ko­hol mei­den. Aber, wenn Du Dir die Sa­che über­denkst, wirst Du viel Be­mer­kens­wer­tes an dem Fall fin­den. Der Or­ga­nis­mus ist ein­ge­spannt zwi­schen zwei Krank­heit­s­ur­sa­chen, die sich pa­ra­ly­sie­ren. Fällt die ei­ne weg: hier der Al­ko­hol, so macht die an­de­re krank, bis sich der Or­ga­nis­mus sie ein­­ge­impft hat. Wie vie­le Men­schen le­ben doch in un­se­rer Zeit nur un­ter den sich ge­gen­sei­tig auf­he­ben­den Krank­heit­s­ur­sa­chen!
#TI
Nach­schrift
Gruß an Wie­sel und Sel­ling.
53 An Ma­rie von Si­vers in Ber­lin
[Er­lan­gen, 21.Ja­nuar 1907]
#TX
Al­lem an­dern zu­vor sen­de ich Dir die lie­be­volls­ten Grü­ße und dan­ke Dir für Dei­ne gu­ten Brie­fe; auch für den letz­ten, wo Du über den Ver­­­le­ger­wicht so in Auf­re­gung kommst. Sieh mal: wie man ihn auch im­mer war­ten läßt, zu Dro­hun­gen mit Kor­rek­tu­ren­le­sen durch an­de­re etc.
#SE262-102
dürf­te er sich doch nicht ver­s­tei­gen. Sol­che Leu­te ha­ben ein­mal kei­ne Ein­sicht. Ich ha­be doch wir­k­lich mit die­sem «Schlüs­sel» zu al­lem an­­dern da­zu, noch ge­nug Mühe; ja er hat mich über­haupt sehr auf­ge­hal­­ten. Und doch muß­te ich we­nigs­tens da da­für sor­gen, daß zum min­­des­ten im Ton die Un­mög­lich­kei­ten ge­mil­dert wer­den.  Bit­te, re­ge Dich nicht auf. Wenn Dir doch Ar­beit ab­ge­nom­men wer­den könn­te. Du hät­test näm­lich jetzt für Mo­na­te nö­t­ig, nur im Geis­te zu le­ben.
Was mir die Ab­wi­cke­lung der An­ge­le­gen­hei­ten so schwer macht, ist, daß sich im­mer Rei­se an Rei­se un­mit­tel­bar an­sch­ließt. Et­was da­zwi­schen: dar­auf kä­me es an, wenn auch nicht viel.
Bei­fol­gend schick ich Dir das Kon­g­reß-Pro­gramm. Ich ha­be es nun fer­tig in dem Zu­stan­de, daß es der Dru­cker be­kom­men kann. An­ders kann man es ja nicht dru­cken las­sen. Das Ma­nuskript muß so an­ge­or­d­­net sein, daß sich der Dru­cker aus­kennt.
Bit­te, laß es nun so­fort dru­cken und zwar ganz ge­nau nach dem Ma­nuskript. Die Na­men der Ko­mi­te­e­mit­g­lie­der kom­men noch al­le zu­sam­men ans En­de. Das kann dann noch in die Dru­cke­rei ex­t­ra ge­­schickt wer­den. Vor­läu­fig sind die aus­län­di­schen Ko­mi­tees in den mir ge­ge­be­nen Vor­la­gen so chao­tisch, daß ich es bis zum Aus­ken­nen noch nicht ge­bracht ha­be. Wenn doch die Leu­te ler­nen wür­den, so zu sch­rei­­ben und die Din­ge an­zu­ord­nen, daß man sich aus­kennt. Aber das will doch gar nie­mand.
Bit­te kle­be die zwei Hälf­ten von Sei­te 5 an­ein­an­der, be­vor das Ding in die Dru­cke­rei geht.
Ich bin heu­te auf ein paar Stun­den hie­her nach Er­lan­gen ent­f­lo­hen. Auf dem We­ge von Karls­ru­he nach Nürn­berg konn­te ich nir­gends aus­­­s­tei­gen, und wä­re ich schon heu­te mor­gens in Nürn­berg ge­we­sen, dann krieg­test Du wohl auch noch die­se bei­fol­gen­de ei­li­ge Kon­g­reß­sa­che nicht. Denn wo es auch ist: die Leu­te sind im­mer da.
Bit­te gib dem Dru­cker ein Kon­g­reß-Pro­gramm­heft vom vo­ri­gen Jahr, da­mit er nicht ei­ne un­mög­li­che Grö­ße macht. Und schär­fe ihm ein, daß er rich­tig den Text zwei­spal­tig  ge­gen­über­ste­hend  deutsch-eng­lisch macht, wie es im Ma­nuskript ist.
In Stutt­gart sind wie­der 4 F.M. ein­ge­t­re­ten: [fol­gen die Na­men]. Ei­ne Kan­di­da­tin muß­te ich für spä­ter ver­trös­ten.
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Im üb­ri­gen ist al­les gut ver­lau­fen.
Die Leu­te um Op­pel brey­ern im Sin­ne der Brey­er­schen Flug­schrift. Die an­dern re­gen sich dar­über auf. Am naivs­ten ist Schwend. Er ist Vor­sit­zen­der der Lo­ge, in der auch Brey­er ist. Und die­ser hat al­len an­dern Mit­g­lie­dern ge­sagt: es sei ih­re Eh­renpf­licht aus­zu­t­re­ten und ihm die Lo­ge ganz al­lein zu über­las­sen. Die an­dern soll­ten ei­ne neue Lo­ge grün­den. Und Schwend ist naiv ge­nug, dies al­les als dis­ku­ta­bel an­zu­se­hen. Nun des­we­gen ist er aber auch «Pro­fes­sor».
#TI
54 An Ma­rie von Si­vers in Ber­lin
[Straßburg], 9. Fe­bruar 1907
#TX
We­nigs­tens von hier sollst Du ein paar Zei­len er­hal­ten. In Han­no­ver und Hei­del­berg wa­ren die Din­ge die ge­wohn­ten. In Karls­ru­he war Lo­gen­vor­trag, und ich ha­be da über das Va­ter­un­ser ge­spro­chen. Her­z­berg macht sich sehr gut. Der Mann hat so­gar in der Zeit, in der wir ihn nicht ge­se­hen ha­ben, auf ei­ge­ne Art ei­ne ok­kul­te Übung (40 tä­g­i­ge Fas­ten) durch­ge­macht und ty­pi­sche, re­gu­lä­re Reve­la­tio­nen ge­habt. In Ba­sel war die Über­ra­schung, daß sie ei­nen gro­ßen Saal bei frei­em Ein­tritt hat­ten (450 Per­so­nen), und daß ei­ne gan­ze Men­ge von Men­­schen ab­ge­wie­sen wer­den muß­ten. Dann aber war noch hin­ter­her in­­­ter­ner Abend. Das war wir­k­lich ge­nug für ei­nen Tag. Und mein Glück war, daß ich mir hin­ter­her ei­ne Drosch­ke be­sör­gen ließ. Wä­re ich ins Ho­tel zu Fuß ge­gan­gen, so wa­re mei­ne Stim­me um­ge­schla­gen. In Bern wa­ren dann wie­der zwei öf­f­ent­li­che Aben­de, und ges­tern hier wie­der ei­ner mit 700 Per­so­nen. Und auch der heu­ti­ge Abend ist nicht in­tern, son­dern soll in ei­nem Saal für 200 Per­so­nen sein. Mor­gen dann wie­der öf­f­ent­lich in Ham­burg. Es wä­re nur scha­de, wenn die Vor­trä­ge selbst dar­un­ter lit­ten, daß nicht in­ter­ne d.h. viel we­ni­ger an­st­ren­gen­de da­zwi­schen sind.
Im üb­ri­gen im­mer die Welt­mis~­re, die nur durch den wir­k­li­chen Ok­kul­tis­mus bes­ser wer­den kann. Hier ist Os­ter­mann, Frau Brandt, so­gar Frau von Tschirsch­ky. In Hei­del­berg wa­ren Son­klar, Kin­kel. Der Gräv­ell ist noch sch­lim­mer ge­wor­den. Auch beim ges­t­ri­gen öf­f­en­t­­li­chen
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Vor­trag  bei den Fra­ge­stel­lun­gen  hat es sich ge­zeigt, daß das schwers­te Hin­der­nis die durch die ver­kehr­ten ge­gen­wär­ti­gen The­o­ri­en durch­ge­gan­ge­nen Be­griffs­krüp­pel sind. Hüb­be-Sch­lei­den nennt die­se ver­wach­se­nen Be­griffs­krüp­pel die ur­teils­fähi­gen Leu­te und sagt, daß un­se­re Mit­g­lie­der ur­teils­los sind, und al­les durch das Ge­fühl auf­­­neh­men. Ich ha­be, weil er nun durch­aus woll­te, mir 11/2 Stun­den sei­ne In­ten­tio­nen, durch die er «für die ur­teils­fähi­gen Men­schen» die Theo-so­phie plau­si­bel ma­chen will, an­ge­hört. Die­se sei­ne «wis­sen­schaf­t­­li­chen» Be­wei­se, von de­nen er und die Sei­nen nun fort­wäh­rend re­den, sind nichts wei­ter als ab­strak­te Be­griffs­hül­sen für aus­ge­dörr­te, im Ma­­te­ria­lis­mus ge­r­ös­te­te Ge­hir­ne; vom höhe­ren Stand­punk­te das Blech der phy­si­ka­li­schen The­o­ri­en, das oh­ne­dies schon aus­ge­walzt ist, noch­mals aus­ge­walzt. «Chry­sam ver­lo­ren» ist ein al­tes Sprich­wort für dies Zeug.
Os­ter­mann war­tet auf mich. Des­halb sen­de ich Dir  wir­k­lich  in ei­nem be­son­dern Brief Steue­r­er­klär­ung, Post­an­wei­sung und Brief an Ol­cott.
Aber Du sollst doch die­sen Gruß we­nigs­tens ha­ben. Die Frau Gee­ring ist jetzt völ­lig in der Theo­so­phie auf­ge­hend.
Os­ter­mann läßt mich nun ru­fen.
#TI
55 Te­s­ta­ment vom 19. Fe­bruar 1907. Fak­si­mi­le auf Sei­te 105
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56 An Ma­rie von Si­vers in Ber­lin
Bud­a­pest, 25. Fe­bruar 1907
#TX
Al­ler­herz­lichs­ten Gruß vom Do­n­au­stran­de. Es ist doch nicht mehr lang, bis wir uns wie­der­se­hen; des­halb ver­spa­re ich die Mit­tei­lun­gen über die Rei­se­er­leb­nis­se der münd­li­chen Er­zäh­lung.
Dem Sch­rei­ben an die Ge­ne­ral­se­k­re­tä­re woll­te ich nur auf ei­nem be­son­ders bei­ge­füg­ten Blat­te fol­gen­de Zei­len mit­ge­ben: «Der un­ter­zeich­ne­te Ge­ne­ral­se­k­re­tär der Deut­schen Sek­ti­on der T. 5. [Theo­so­phi­­cal So­cie­ty] hat die Brie­fe des Ge­ne­ral-Coun­cils, des Prä­si­den­ten-Grün­ders und Mrs. Be­sants vom Ja­nuar 1907 in fol­gen­der bei­lie­gen­der Art be­ant­wor­tet. Er ge­stat­tet sich die­se Ant­wort als sei­ne Mei­nung in den ob­schwe­ben­den Fra­gen auch an die Ge­ne­ral­se­k­re­tä­re ge­lan­gen zu las­sen. Mit theo­so­phi­schem Gruß Dr. Ru­dolf Stei­ner.» So kann die Sa­che auch heu­te noch ab­ge­hen. Nur muß der Pas­sus be­züg­lich Ol­cotts Wei­ter­le­ben ein­fach ge­s­tri­chen wer­den. Wie die Din­ge nun auch kom­­men wer­den: für die T. 5. wird al­les fa­tal sein, für die spi­ri­tu­el­le Be­­we­gung doch nicht un­güns­tig. Auch der Ver­fall der T. 5. als sol­cher darf uns kei­nes­wegs sch­re­cken. Du mußt schon be­g­rei­fen, daß ich selbst Dir ge­gen­über bei An­deu­tun­gen blei­ben muß über die Meis­ter­Af­fai­re in Adyar. Aber das ei­ne wirst Du mir doch zu­ge­ben, daß jetzt et­was mehr noch als «Blind­heit» da­zu ge­hört, wenn man meint, man kön­ne ei­ne Ad­mi­ni­s­t­ra­ti­vak­ti­on der Ge­sell­schaft mit der Be­ru­fung auf die Meis­ter durch­set­zen. Mrs. Be­sant wird wohl nichts Sch­lim­me­res in ih­rer jet­zi­gen La­ge tun kön­nen, als die­se Be­ru­fung zu ih­ren ei­ge­nen Im­pul­sen zu ma­chen. Ge­ra­de die­je­ni­gen, die sich zu ihr zäh­len, wird sie da­durch in ei­ne schie­fe La­ge brin­gen. Denn wenn wir sie wäh­len, wer­den wir sie aus Grün­den wäh­len müs­sen, die gar nicht ih­re ei­ge­nen sind. Kann es et­was Wi­der­sin­ni­ge­res ge­ben? Man soll­te die hei­li­ge Be­­ru­fung auf die Meis­ter nicht mißbrau­chen zur Stüt­ze ei­ner Sa­che, die durch Phi­lis­ter­sinn kom­pro­mit­tiert ist. Denn die Meis­ter ha­ben mit je­ner «all­ge­mei­nen Men­schen­lie­be» nichts zu tun, die nur der um-ge­wen­de­te heuch­le­ri­sche Lei­b­rock des Spieß­bür­ger-Ego­is­mus un­se­res Zei­tal­ters ist. Wenn man die­sen Ego­is­mus um­wen­det, so kommt aus der Nu­an­ce der Be­schä­mung, die er auf sei­ner rech­ten Sei­te trägt, nichts
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zu Ta­ge als die Wol­lust des Mit­leids und der «all­ge­mei­nen Bru­der­lie­be» der lin­ken! Die Meis­ter ha­ben es mit Er­kennt­nis und nicht mit Mo­ral-pre­dig­ten zu tun.
Du wirst mich ver­ste­hen. Ob Sin­nett, oder Ol­cott: das än­dert üb­ri­gens nichts. Wir müs­sen vor­wärts.
#TI
57 An Ma­rie von Si­vers in Ber­lin
Köln, 10. März 1907
#TX
Herz­li­chen Dank für Dei­ne so lie­ben Wor­te. Di­ens­tag mor­gens 8 Uhr 50 kom­me ich in Ber­lin an. Daß die theo­so­phi­schen Ge­sell­schafts­din­ge im­mer ver­wor­re­ner wer­den, siehst Du wohl. Mead hat nun sei­ne Sa­che auch noch dru­cken las­sen, und sen­det sie, wie es scheint, an al­le theo­­so­phi­schen Lo­gen der Er­de. Un­se­re Mit­g­lie­der wer­den zum Teil recht ver­dutz­te Ge­sich­ter ma­chen. Es wird al­so wohl schon recht bald bei uns ei­ne Art «Mit­tei­lung an die Mit­g­lie­der» nö­t­ig sein, die ei­ne nichts zu wün­schen üb­rig las­sen­de Er­klär­ung gibt. Wir kön­nen ja doch den Hum­bug nicht ver­schwei­gen,wenn al­le an­dern [ihn] in die Welt hin­aus­­po­sau­nen. Wenn wir aber in ei­nem ge­wis­sen Zeit­punkt nicht sp­re­chen, so un­ter­höh­len wir uns al­len Bo­den. Es ist so trau­rig, daß die be­­schränk­tes­ten, engs­ten Men­schen, wie z.B. Mead, jetzt die «Ver­nunft» zu ver­tei­di­gen ha­ben. Sol­chen Na­tu­ren ist kei­ne Über­sicht­lich­keit, und kei­ne Per­spek­ti­ve ei­gen. Aber im «klei­nen Fall» hat ge­ra­de solch be­­schränk­te Rück­sicht­lo­sig­keit oft Recht.  Die­je­ni­gen aber, die ei­nen et­was höhe­ren Stand­punkt ein­neh­men möch­ten, und zu Mrs. Be­sant ge­hal­ten ha­ben, wie wir, wer­den durch de­ren Un­mög­lich­kei­ten in die sch­limms­te La­ge ge­bracht.
In Düs­sel­dorf ist mir auch die Si­tua­ti­on klar ge­wor­den. Lau­we­riks ist ein ganz, ganz klei­ner Mead. Aber den ha­ben sie in Hol­land so vol­l­­gepfropft mit Selbst­über­he­bung, daß er über­haupt mit ei­nem Pan­zer um­ge­ben ist. Wenn er z.B. da­von re­det, daß er ei­ne an­de­re An­sicht von Theo­so­phie ha­be als ich, so be­ruft er sich nie­mals auf das, was ich selbst ge­sagt ha­be, son­dern auf dum­men Klatsch, auf Din­ge, von de­nen al­ler
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dings wie­der die an­dern be­haup­ten, daß sie sie nicht, oder an­ders ge­­sagt ha­ben usw.
X läßt sich nun von Wei­ler mag­ne­ti­sie­ren. Ich kann solch Zeug nach­träg­lich na­tür­lich nur kon­ze­die­ren. Denn han­del­te ich an­ders, so wä­re das et­was ge­gen Wei­ler. Und der hat von sei­nem Stand­punkt aus Recht. Aber daß X nicht den Ge­dan­ken hat, daß sie ab­di­ziert von der Po­si­ti­on, die sie hier ha­ben müß­te, wenn sie sol­ches tut, das ist sch­limm.
Al­les an­de­re will ich Dir lie­ber er­zäh­len.
#TI
Nach­schrift
Grüß Wie­sel und Sel­ling.
58 An Ma­rie von Si­vers in Mün­chen
[Ber­lin, 28. oder 29. April 1907]
#TX
Mit die­sen Zei­len möch­te ich Dir nur ei­nen herz­li­chen Gruß sen­den und Dir sa­gen, daß ich mich, so sehr es nur geht, be­mühen wer­de, mor­­gen abend ab­zu­rei­sen. Ich hof­fe auch, daß ich die Wahl­sa­che bis da­hin un­ter Dach und Fach ge­bracht ha­ben wer­de. Es muß ver­sandt wer­den ein Zir­ku­lar an den Vor­stand, und ei­nes an die Vor­sit­zen­den der Zwei­ge, dann die Wahl­zet­tel mit ei­nem Zir­ku­lar. Frl. Boes6 und Herr Sel­ling ver­viel­fäl­ti­gen aus Lei­bes­kräf­ten.
Mrs. Be­sant hat mir noch das Bei­lie­gen­de ge­sandt, das ich Dir mit-sen­de. Du siehst dar­aus, was al­les vor­geht, na­ment­lich in Ame­ri­ka.
Dein An­trag kann für die ge­gen­wär­ti­ge Wahl nicht in Be­tracht kom­men. Er ist ei­ne Sta­tu­te­n­än­de­rung, und die­se müß­te erst von der gan­zen T. 5. be­sch­los­sen wer­den, eh sie in Kraft tritt. Wähl­ten wir jetzt schon nicht, so wür­den wir die Sta­tu­ten ver­let­zen. Und man könn­te mich von Adyar aus ab­set­zen. Ich te­le­gra­phie­re mor­gen am Spät-nach­mit­tag, ob ich kom­me.
#TI
59 Te­s­ta­ment vom 5.8. 1907. Fak­si­mi­le nach Sei­te 112.
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60 An Ma­rie von Si­vers in Ber­lin
Wi­en, 6. No­vem­ber 1907
#TX
Vie­le dum­me Theo­so­phen gibt es; doch der Theo­so­phen dümms­te schei­­nen die Häup­ter der Wie­ner Lo­ge zu sein. Man kann nur hof­fen, daß al­l­­mäh­lich sich  wie in an­dern Städ­ten  et­was aus dem Be­ste­hen­den her­aus­schält. Vor­läu­fig ist nur zu er­se­hen, daß ein Fräu­lein von Ta­chau­er mehr ver­spricht. Sie ist ge­bil­det, in ei­ner ge­wis­sen Wei­se st­reb­sam nur be­haf­tet mit der all­ge­mei­nen ös­t­er­rei­chi­schen in­ne­ren Flat­ter­haf­­tig­keit. Ich ha­be sie an die Mün­che­ner Da­men an­ge­sch­los­sen, und so ist vi­el­leicht ei­ne Mög­lich­keit, daß sie ein bißchen et­was auf­nimmt. Ges­tern nach dem in­ter­nen Abend muß­te man mit den Häup­tern noch et­was bei­sam­men sein. Es war ei­ne «sc­hö­ne» Sa­che zu se­hen, wie mit dem Stumpf­sinn ins­be­son­de­re da die Ar­ro­ganz wächst  trost­los. Wie die Din­ge hier ste­hen, wird Dir wohl hin­läng­lich die Tat­sa­che ver­an­­schau­li­chen, daß die «Mit­g­lie­der» der Lo­ge zu ei­nem gro­ßen Teil gar nicht in die öf­f­ent­li­chen Vor­trä­ge zu ge­hen für nö­t­ig hal­ten, weil sie das «al­les schon wis­sen». So sa­gen sie. Ges­tern im «In­ter­nen» ha­be ich ih­nen schon ei­ni­ge Wor­te dar­über ge­sagt, und mor­gen wer­de ich no­ch­­mals dar­auf zu­rück­kom­men müs­sen. Denn der sonst vor­han­de­ne Wis­­sens­dün­kel wird bei al­len die­sen «al­ten» Theo­so­phen ge­ra­de­zu zum Skan­dal.
Prag ist da wir­k­lich schon viel bes­ser. Und der jet­zi­ge Au­f­ent­halt dort scheint in ei­ner ge­wis­sen Be­zie­hung sehr er­folg­reich zu sein. Wi­en ist ja auch sonst ei­ne in je­der Be­zie­hung zu­rück­ge­b­lie­be­ne Stadt; und die Theo­so­phie nimmt sich hier aus wie die Es­senz der Zu­rück­ge­­b­lie­ben­heit. In Graz wer­de ich doch nun 8. u. 9., in Kla­gen­furt am 10. u. 11. sein. So we­nigs­tens ha­be ich die Sa­chen jetzt te­le­gra­phisch ge­ord­net.
Es wird vi­el­leicht nicht gut sein, jetzt nach Dres­den zu ge­hen. Doch will ich noch se­hen. Lie­ber wä­re mir im De­zem­ber. Ich möch­te ger­ne doch Di­ens­tag in Ber­lin sein. Denn es scheint mir aus Grün­den no­t­wen­dig, die ich Dir noch sa­gen wer­de, daß ich mit dem X ei­ne Un­ter­­re­dung ge­ra­de jetzt ha­ben könn­te. Es be­rei­tet sich näm­lich durch die jüngs­ten Er­eig­nis­se ei­ne gräß­li­che Stim­mung ge­gen die Theo­so­phie
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vor; und es wä­re doch scha­de, wenn ge­ra­de jetzt ein «Ele­men­tar-Er­eig­nis» ein­trä­te. Doch wol­len wir vor­läu­fig ganz schwei­gen über al­les das. Au­ßer­dem wird es wir­k­lich dies­mal not­wen­dig sein, ei­nen Tag «Pau­se» in be­zug auf Vor­trä­ge ge­ra­de vor stumpf­sin­ni­gen Zu­­­hö­rern zu ha­ben. Dies näm­lich al­lein st­rengt an. Du kannst Dir kei­nen Be­griff ma­chen, wie al­les zu­rück­prallt, wenn man zu sol­chen Köp­fen spricht, wie es viel­fach der Fall ist. Und dann nach Wi­en  noch Dres­­den. Aber wie ge­sagt, ich will noch se­hen. Bit­te schi­cke von mir als Ge­schenk an Frau Pau­li­ne Specht in Wi­en IX Berg­gas­se 21: «Die Säu­­len und Sie­gel» dann «Er­zie­hung des Kin­des», «Blut ist ein be­son­de­rer Saft» und «Va­ter Un­ser».
Aber es soll nicht et­wa Boes6 wie­der Nach­nah­me neh­men. Um­sonst soll dies ge­schickt wer­den.
#TI
Nach­schrift
Graz will ich woh­nen: Grand Ho­tel Ele­fant
Kla­gen­furt:    Ho­tel Mo­ser.
61 An Ma­rie von Si­vers in Ber­lin
Graz, 10. No­vem­ber 1907
#TX
We­nigs­tens ei­ni­ge Zei­len sollst Du von hier aus er­hal­ten. Wie es wei­ter ge­gan­gen ist, wer­de ich Dir er­zäh­len. Ha­be herz­lichs­ten Dank für Dei­ne Brie­fe, die so viel Sc­hö­nes ent­hal­ten und auch er­zäh­len. Wenn ich nun auch in Kla­gen­furt um 12 Uhr 9 Nachts am Mon­tag, das ist mor­gen, ab­fah­re, dann wer­de ich bei di­rek­ter Fahrt doch nicht vor 11 Uhr abends Di­ens­tag in Ber­lin sein. Und das wird mit ei­nem Zug sein, der gar nicht über Dres­den, son­dern durch Sch­le­si­en geht. Mit dem sch­nells­ten Zu­ge könn­te ich fahr­plan­mä­ß­ig früh­es­tens am Di­en­s­­tag 7 Uhr in Dres­den sein. Und das ist gar nicht vor­aus­zu­se­hen. Denn es dür­fen zwi­schen Prag und Bo­den­bach die Zü­ge nicht mehr fahr­plan­­mä­ß­ig fah­ren, weil die St­re­cke an 6 Stel­len auf­ge­weicht ist und die sämt­li­chen Zü­ge mit 1~1i/2stün­di­gen Ver­spä­t­un­gen an­kom­men. Auch in Prag bin ich ja mit sol­cher Ver­spä­t­ung an­ge­kom­men.
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Die Mün­che­ner Da­men sind auch hier und ge­hen auch nach Kla­gen­­furt.
Jetzt ist 7 Uhr mor­gens. 8 Uhr 15 muß man ab­fah­ren, wenn man noch zu an­nehm­ba­rer Zeit nach dem Al­pen­nest Kla­gen­furt  Haup­t­­stadt von Kärn­ten  kom­men will.
...    Die Na­tur zu bei­den Sei­ten der Ei­sen­bahn ist groß und sc­hön; aber die Men­schen 
#TI
62 An Ma­rie von Si­vers in Ber­lin
Mün­chen, 6. De­zem­ber 1907
#TX
Den al­ler­herz­lichs­ten Gruß vor al­lem. In Nürn­berg und hier ging al­les gut. Die bei­den Vor­trä­ge «Krank­heits­wahn» und «Ge­sund­heits­fie­ber» schei­nen in ei­ner ge­wis­sen Be­zie­hung klä­rend auf das theo­so­phi­sche Feld zu wir­ken.  Und wir wer­den Klär­ung brau­chen. Das zeigt der Fall X, der wahr­haft symp­to­ma­tisch ist. X fin­det, daß es be­dau­er­lich ist, daß jetzt au­ßer Voll­rath auch noch Za­wadz­ki ei­ne Zeit­schrift (zu­­­sam­men mit ei­nem ge­wis­sen Fied­ler) be­grün­det. Und da kam sie denn auf ei­nen «ge­nia­li­schen» Ge­dan­ken: «Lu­ci­fer» müs­se re­gel­mä­ß­ig er­­schei­nen, und zu dem En­de schla­ge sie mir vor, ihr Her­aus­ge­ber­schaft und Re­dak­ti­on des «Lu­ci­fer» ab­zu­t­re­ten. Das soll­te «recht sch­nell» ge­macht wer­den. Nun lag wie­der so was vor, wo man «grob, grob, grob» wer­den muß­te. Das wur­de ich denn te­le­gra­phisch, denn sie ver­­lang­te te­le­gra­phi­sche Ant­wort. Das Te­le­gramm war ent­sp­re­chend. Und eben er­hal­te ich ih­re brie­f­li­che Ant­wort: «Sie wei­sen mei­nen Vor­schlag in ei­ner Wei­se zu­rück, wie sie schrof­fer nicht ge­dacht wer­den kann. Was ich vor­schlug, ist Un­sinn.» Dann kommt De- und Weh­mü­ti­ges, und wei­ter: «Und wenn ich mich nun fra­ge, wes­halb Sie  der Sie sonst die Gü­te selbst sind ge­gen sol­che, de­nen Ver­ständ­nis man­gelt  jetzt mich in glei­chem Fal­le so schroff an­fas­sen, so sa­ge ich mir, daß Sie da­für ge­wiß Ih­re Grün­de ha­ben wer­den. Und weil ich das ein­se­he, ist mir auch nicht ei­nen Au­gen­blick zwei­fel­haft ge­we­sen, daß Sie es als Er­zie­her gut mit mir mei­nen    ». Grob­heit selbst ist gut, wenn sie we­gen des An­dern an­ge­wen­det
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wird. Die Lek­ti­on hat vor­läu­fig ge­hol­fen. Na­tür­lich sind aber die Leip­zi­ger Dumm­hei­ten da­mit nicht zu En­de. Und es wä­re in vie­ler Be­zie­hung bes­ser, wenn wir die­ses «Leip­zi­gern» gar nicht zu kon­su­­mie­ren brauch­ten. Die Far­be der Leip­zi­ger haf­tet den Leu­ten  eben auch der X  noch lan­ge an, wenn sie auch zu uns kom­men. Und bes­ser sind au­ßer uns Leip­zi­ger Ge­sell­schaf­ten, als bei uns Mit­g­lie­der mit den ... Me­tho­den der Leip­zi­ger Pra­xis.
Daß Un­ger in Ber­lin vor­ge­tra­gen hat, ist mir lieb. Hier sind in F. M. ein­ge­t­re­ten: [fol­gen die Na­men].
Mor­gen früh rei­se ich nach Stutt­gart.
#TI
63 An Ma­rie von Si­vers in Ber­lin
[Mün­chen, 17. Ja­nuar 1908]
#TX
Auch heu­te kann es lei­der über ein paar Zei­len nicht hin­aus­kom­men. Warum nur wirst Du mir gar nicht wie­der ganz frisch? Die Kor­rek­tur der Mit­tei­lun­gen kann ich nun wohl doch nur ma­chen auf dem Weg nach Bud­a­pest. Denn der Ex­p­reßzug, der von Leip­zig nach St. Gal­len ging, mach­te mir viel Sche­re­rei. Er mach­te Ver­spä­t­ung. An­schluß wur­de in Mün­chen ver­säumt, und mit Knapp­heit kam ich eben noch kurz vor dem öf­f­ent­li­chen Vor­trag in St. Gal­len an. Hier aber ist dies­­mal viel zu tun ge­we­sen.
Heut abend gehts al­so nach Bud­a­pest. Vi­el­leicht sind dort doch ein paar Zei­len von [Dir].
Das wä­re doch bes­ser als bloß die nai­ve Hand­schrift des gu­ten Wie­sels.
Wenn es doch nur durch Wol­lisch mög­lich wä­re, Dich zu ent­las­ten. Un­se­re Mün­che­ner Da­men se­hen die Sa­che doch ganz gut an, oh­ne ir­gend un­sach­li­che Ge­füh­le. Sie ha­ben wohl auch ganz gut auf Wol­lisch hier ge­wirkt. Ich selbst konn­te nur we­nig mit die­ser selbst sp­re­chen, fand das auch sch­ließ­lich nicht not­wen­dig. Aber mit den Da­men ha­be ich doch auch de­ren Aper~us durch­ge­spro­chen, und wer­de dies­be­züg­­­lich Dir al­les sa­gen, was jetzt doch schrift­lich nicht recht geht.
#Bild a s.112
#Bild b s.112
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64 An Ma­rie von Si­vers in Ber­lin
[Bie­le­feld, 23. Fe­bruar 1908]
#TX
Bie­le­feld ist nun er­reicht. Von Kas­sel hie­her sind 4 Stun­den Ei­sen­bahn­­fahrt mit drei­ma­li­gem Um­s­tei­gen.  In Wei­mar ging es mä­ß­ig, in Kas­sel gut. Du weißt, daß in Kas­sel  zu mei­ner Ver­wun­de­rung  Frl. Wol­lisch plötz­lich auf­tauch­te. Sie sag­te, Du hät­test ihr ge­schrie­ben, Du ver­­­rei­sest auf 3 Ta­ge und dar­aus sch­loß sie, daß sie Dich in Kas­sel tref­fen wer­de. Da sie nun ein­mal da war, be­nütz­te ich die Ge­le­gen­heit, um ihr ein­dring­lich über ihr Ver­hält­nis zu Bre­dow zu sp­re­chen. Ich muß das für gut hal­ten. Ich sag­te ihr, daß nicht da­ran zu den­ken sei, ir­gend för­der­li­che Ar­beit zu leis­ten, wenn die­ses Ver­hält­nis ei­nen senti­men­­ta­len Cha­rak­ter an­neh­men soll­te. Es schi­en mir auch gut, dar­auf ganz ge­nau hin­zu­wei­sen, was durch sie Frau von Bre­dow bei uns nicht tun sol­le,wenn sie selbst brauch­bar sein wol­le. Hof­f­ent­lich [bist­Du] ein­ver­­­stan­den mit die­ser Re­de, die ich Frl. Wol­lisch ge­hal­ten ha­be. Vor­läu­fig hat ja die­se ver­si­chert, daß sie ih­rer­seits bis­her nicht ein­mal auf ei­nen Brief­wech­sel mit Bre­dow ein­ge­gan­gen sei, und daß sie z.B. von de­ren ge­gen­wär­ti­ger Er­kran­kung gar nichts wis­se.  So weit war ich, da ka­men die Bie­le­fel­der, mir zu sa­gen, daß wir ei­ne gro­ße Schwie­rig­keit mit dem Vor­trag ha­ben wer­den, da in den letz­ten Ta­gen hier zwei oder drei Spi­ri­tis­ten ge­spro­chen und ganz Bie­le­feld wü­tend ge­macht ha­ben. Übe­rall wer­de ge­fragt: ist denn das wie­der was Spi­ri­tis­ti­sches. Trau­rig ist nur, daß man sol­cher Zu­sam­men­stel­lung mit of­fen­ba­ren Schäd­lin­gen  denn nach al­lem sind es Schäd­lin­ge, die auch dumm sind  aus­ge­setzt sein muß. Zu all dem ha­ben die Leu­te hier als Lo­kal das evan­ge­li­sche Ve­r­eins­haus als Vor­trags­saal ge­nom­men. Nun, wir wol­len se­hen, was da her­aus­kommt. 
M. 1. M. Ha­ben wir die Zeit­ein­tei­lung für Ber­lin fest­ge­setzt? Wenn nicht, so soll sein: Mitt­woch 8 ES Frei­tag 8 F. M. Ist schon and­res fest­­ge­setzt, so müß­te es da­bei blei­ben.
An Schur6 ha­be ich Brief fast vol­l­en­det. Geht wohl mor­gen ab. An Per­rin mußt Du Mitt­woch mor­gens über­set­zen.
An­kom­men möch­te ich  wenn ich nicht noch and­res sch­rei­be  in Ber­lin Mitt­woch mor­gens 7 Uhr 8 Zoo­lo­gi­scher Gar­ten. Hof­fe dann ei­ne ge­sun­de gu­te M. zu fin­den. Bie­le­feld, i/2 8 Uhr Sonn­tag.
#SE262-114
#TI
65 An Ma­rie von Si­vers in Ber­lin
Stutt­gart, 7. Fe­bruar 1909
#TX
Erst von hier aus kann ich Dir ei­ni­ge Nach­richt sen­den. Es war wir­k­­lich recht viel zu tun. Und ei­gent­lich übe­rall we­nig Zeit. Es ist aber bis­her al­les gut ge­gan­gen, was den theo­so­phi­schen In­halt der Rei­se be­trifft. Doch dar­über wer­den wir wohl fast al­les auf die münd­li­che Mit­tei­lung auf­spa­ren müs­sen. In Straßburg ist Oeh­ler sehr eif­rig. Und er konn­te nichts da­für, daß der Vor­trags­saal so sch­lecht ge­heizt war, daß Maud sich so gründ­lich er­käl­te­te (zu al­lem an­dern), daß sie dort lie­gen blei­ben muß­te. Nun hat Scholl sie hie­her ge­bracht. Da ha­ben sich die bei­den durch ir­gend­ein Es­sen, das man ih­nen ges­tern vor­ge­setzt hat, so ver­dor­ben, daß Maud auch hier wie­der im Bet­te liegt. Es ist wir­k­lich für Scholl scha­de, daß sie so Kran­ken­wär­te­rin sein muß. Nach Straßburg kam dann Frei­burg. Nicht be­son­ders gut be­sucht; aber da­für dies­mal viel Teil­nah­me. Dann Mül­hau­sen. Gut. Es fehlt noch ei­ner zur Lo­ge. Auf­nah­me­ge­su­che brin­ge ich mit. Die Mit­g­lie­der der dor­ti­gen fran­zö­si­schen Lo­ge wa­ren üb­ri­gens ganz da­bei. In Ba­sel fand ich Bre­dows Brief we­gen der Thea­ter­mie­te. Wir kön­nen die Sa­che be­sp­re­chen, so­bald ich zu­rück­kom­me. Doch wird es wohl mit dem Künst­ler­thea­ter nichts wer­den und gut wä­re es, wenn K.[Kalck­reuth] sich nach ei­nem an­dern Thea­ter um­sähe. Dei­ne Ber­li­ner Lo­kal­fra­ge kön­nen wir doch auch erst nach mei­ner An­kunft ent­schei­den. Die Bas­­ler Kri­sen sind un­er­freu­lich, da es ge­ra­de dort theo­so­phisch so gut ge­­gan­gen ist. Ei­gent­lich spie­len da doch Ge­fühls­un­ter­grün­de ei­ne grö­ße­re Rol­le als die Tat­sa­chen, die vor­ge­kom­men sind.
In Mül­hau­sen tauch­te für ei­nen Tag Os­ter­mann auf. Er sag­te mir:
er wer­de nie un­t­reu wer­den. In Bern hat­ten wir doch den Groß­rats­saal. Es war dies­mal sehr gut be­sucht. Fr­an­zo­sen wa­ren da, und kei­ne M. zum Über­set­zen. So muß­te ich dies­mal bis zur Nei­ge aus­pro­bie­ren, wie weit ich mit dem Fran­zö­sisch-Ver­stän­di­gen kom­me. Not­wen­dig­keit tut viel in sol­chen Din­gen. Doch sch­nel­ler geht es mit M. In Bern war Miss Bright. Ei­gent­lich weiß sie nicht viel von al­len Vor­gän­gen in Eng­­land; und ist opti­mis­tisch. Ihr ei­gent­li­ches Rät­sel ist Miss Ward, auf de­ren Schwen­kung sie im­mer wie­der zu­rück­kommt, was auch sach­lich
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im Ge­spräch ge­wen­det wer­den mag. Sie hat den öf­f­ent­li­chen Vor­trag in Bern, ei­ne ES und ei­nen Lo­gen­vor­trag mit­ge­macht. Und es ist wohl ge­ra­de Bern gut ge­we­sen für ihr Da­bei­sein. Zu Mit­tag war sie ges­tern mit bei Frau Hae­f­li­ger ein­ge­la­den, was ich für not­wen­dig hielt, wenn ich die Mit­tags­ein­la­dung an­nahm. Sie sag­te: sie wä­re sehr froh über al­les ge­we­sen.
Nun ist bald Lo­gen­vor­trag hier. Bern­S­tutt­gart ist scheuß­li­che Rei­se. Abends muß­te ich 8 Uhr 37 von Bern nach Zürich fah­ren; dann gab es Schlaf­wa­gen bis Stutt­gart, wo man 5 Uhr 50 an­kam. 11 Uhr war ES. Der ges­t­ri­ge Tag war sehr be­setzt. In Ba­sel und Bern wa­ren Schwei­zer von al­len Sei­ten.
#TI
Nach­schrift
#TX
Über Dei­ne Emp­fin­dun­gen ge­gen­über dem geis­ti­gen Stoff der Apo­­ka­lyp­se bin ich sehr froh, es ist wie ein Nach­klang mei­ner ei­ge­nen, wenn ich über die­se ge­wal­ti­gen Din­ge vor­tra­gen muß. Das, wie Du emp­fin­dest, zeigt nur, daß Du es recht machst.
#TI
66 An Ma­rie von Si­vers in Ber­lin
[Ei­se­nach, 24. Fe­bruar 1909]
#TX
Ei­nen herz­lichs­ten Gruß von der Wart­burg­stadt, die in tie­fem Schnee liegt.
Bis­her ist theo­so­phisch al­les gut ge­gan­gen. In Leip­zig war es eben wie im­mer. Z. [Za­wadz­ki] hat der Lo­ge sei­nen Au­s­tritt er­klärt. Al­les an­de­re will ich Dir münd­lich er­zäh­len. Er­furt ist theo­so­phisch noch recht im An­fang. In Wei­mar war  Fa­sching­di­ens­tag. Der klei­ne Saal war zwar voll, aber die Men­schen, die früh­er ein ge­wis­ses In­ter­es­se hat­ten, wa­ren al­le mit dem Fa­sching be­schäf­tigt. Und mein Pa­ten­kind  jetzt hat­te ich ein Recht, mir ei­nen l2­jäh­ri­gen Jun­gen vor­zu­s­tel­len , trat mir ent­ge­gen als ein  Mäd­chen. In Wei­mar ver­wan­delt jetzt der Fa­sching die Bu­ben in Mä­deln, und die Mä­d­el in Bu­ben. Der Va­ter des Jun­gen hat doch vor zwei Jah­ren so sc­hön er­zählt, wie der Jun­ge sich nicht wie die an­dern ei­ne Gym­na­sias­ten­müt­ze auf­set­zen woll­te: «Bin ich
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denn ein Her­den­vieh?» Die Schul­leh­rer hat­ten al­so die­se «In­di­vi­dua­li­tät» nicht zu beu­gen ver­mocht. Die Grup­pen­see­le der Men­schen­nar­r­heit aber hat das ver­mocht, ganz in der «Her­de» lief der «Starr­kopf» zum Mäd­chen ver­wan­delt in den tol­len Zü­gen, wel­che da durch Wei­mars «klas­si­sche» Stra­ßen zo­gen. Und als Hen­ning mei­nen Vor­trag «Mann und Weib» ge­hört hat­te, ge­stand er: auch «mei­ne bei­den Jüngs­ten» lie­fen heu­te abend im Zu­ge in ih­ren Ather­lei­bern her­um. Ist so denn nicht Wei­mar ei­gent­lich gran­di­os «voran»? Der Geist «Kar­ne­val» il­lu­s­trier­te auf al­len Stra­ßen, daß das Über­sinn­li­che im Weib Mann und im Mann Weib ist. Und so war denn mein Vor­trag ei­ne son­der­ba­re Kom­men­tie­rung zu den Er­eig­nis­sen auf der Stra­ße.  Ein an­de­res Zeit-symp­tom leg ich Dir bei auf ei­nem Zei­tungs­blatt. Be­wahr es doch auf, bis ich zu­rück­kom­me.
X ist auch noch nicht ge­schei­ter ge­wor­den; sei­ne Frau hört auch noch nicht auf, je­den mög­li­chen Au­gen­blick zu sa­gen: Seht ihr nicht, wie X je­den Tag voll­kom­me­ner wird?
Ver­zeih, daß ich Dir heu­te nur die­se Ne­ben-toll­hei­ten sch­rei­be, aber es ist hier im «Fürs­ten­hof», der im Som­mer ein so sc­hö­nes Ho­tel ist, ei­sig kalt, und ich möch­te so sch­nell als mög­lich nach Kas­sel kom­men.
Nun noch­mals herz­lichs­ten Gruß und nur noch die Nach­richt, daß Tschirsch­ky da ist.
#TI
67 An Ma­rie von Si­vers in Ber­lin
[Bern, 18. No­vem­ber 1909]
#TX
Hab herz­lichs­ten Dank für die lie­ben Zei­len. Wenn es doch mög­lich wä­re, Dei­ne Über­bür­dung et­was zu lin­dern! Aber wo­her soll­te man ge­ra­de in die­sem Sta­di­um un­se­rer Ar­beit die Mög­lich­keit neh­men? Es ist ja recht schwer, Dich so über­las­tet zu wis­sen.  Daß Du von mir sch­reibst, ich wä­re er­mü­det, stimmt aber nicht. Was mir et­was auf der See­le liegt, ist, daß der Sinn der Sa­che, um wel­che es sich han­delt, so leicht sich wan­delt, wenn er durch die Oh­ren und die Fas­sungs­ver­mö­gen der an­dern Men­schen geht. In Stutt­gart ist al­ler­­dings ein Ort, wo die paar füh­r­en­den Leu­te ab­so­lut gut auf al­les ein-
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ge­hen kön­nen; aber da­für füh­len sie ge­ra­de wie­der, wie schwer es wird, daß der rech­te Sinn auch durch die Adern der an­dern rin­ne. Aber sie ver­ste­hen gut, so­wohl Aren­son wie Un­ger, wie not­wen­dig es ist, daß die An­fangs­grün­de in den Zwei­gen gepf­legt wer­den. Da­mit man dann nicht z.B. über CHR zu Leu­ten zu sp­re­chen hat, wel­che nichts wis­sen von den Glie­dern der men­sch­li­chen Or­ga­ni­sa­ti­on. In Bre­men hat­te da­ge­gen Frau Wand­rey auf ih­rem Pro­gramm: die 10 Ge­bo­te als Vor­be­rei­tung zum Chris­ten­tum, oder gar das Chris­ten­tum in der Ge­­gen­wart. Das ist für Men­schen, zu de­nen ich über die Ele­men­te des Kar­ma sp­re­chen muß­te, um ih­nen nicht trost­los Wert­lo­ses zu sa­gen. So wird in den Zwei­gen zu Leu­ten, zu de­nen über Kar­ma erst ge­s­pro­chen wer­den muß, von den schwie­rigs­ten Din­gen ge­spro­chen von Vor­­­tra­gen­den, wel­che sich da­bei aus­neh­men wie ein fünf­jäh­ri­ger Jun­ge an ei­ner Ka­no­ne. Ge­wiß, Du wirst sa­gen, es lä­ge an mir, die­sen Leu­ten das zu sa­gen. Vor­aus­ge­setzt aber, daß dies nur so gin­ge, dann könn­te gleich­zei­tig nichts an­de­res ge­macht wer­den, als das Tor zu un­se­rer gan­zen Eso­te­rik ge­sch­los­sen. Denn ich darf den in­ne­ren Wi­der­spruch nicht rea­li­sie­ren, die Men­schen wie Kin­der zu dres­sie­ren und gleich­zei­tig ih­nen das eso­te­risch ge­ben, was so im Sin­ne un­se­rer Ge­gen­wart ge­ge­ben wer­den soll und muß. Wie ich zu den Men­schen sp­re­chen soll, das tue ich. Ich ha­be Frau Wand­rey, be­vor ich woll­te, daß sie in Lo­gen vor­­­trägt, zu Dr. Un­ger ge­schickt, um da sich an­zu­eig­nen die Form des Den­kens. Sie kam zu­rück, sa­gend, daß sie al­les das, was Dr. Un­ger sa­ge, emp­fin­de wie ein Klet­tern auf ei­ner Klet­ter­stan­ge von Be­grif­fen, um da­hin zu ge­lan­gen, wo sie von vorn­he­r­ein stün­de. Wenn dann die Men­schen al­so nur wol­len, was sie für rich­tig hal­ten, dann sind sie be­reit, von mir zu hö­ren, daß sie recht ha­ben. Ver­ges­sen ha­ben sie dann längst, daß ich doch deut­lich ge­spro­chen ha­be mit dem ers­ten Rat, und daß, wenn sie ihn so auf­fas­sen, wie das im obi­gen Fal­le ge­sche­hen ist, es wei­ter nur noch mög­lich ist, zu sa­gen: na ja!
In Stutt­gart ging es gut; nur ist deut­lich zu mer­ken, daß es ge­ra­de an den Or­ten, wo, wie dort, gut ge­ar­bei­tet wird, es nicht rich­tig ist, so sel­ten hin­zu­kom­men, na­ment­lich zu öf­f­ent­li­chen Vor­trä­gen. Die Zeit vom Fe­bruar bis zum Nov. war für Stutt­gart zu lang. Schon an der He­bung des In­ter­es­ses vom 1. zum 2. Vor­trag vom Mon­tag zum Di­en­s­­tag
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konn­te man das mer­ken. Da­ne­ben hat es kaum ei­nen Sinn, viel vor­­zu­tra­gen an Or­ten, wo die Theo­so­phen selbst  ich mei­ne die ak­ti­ven so we­nig güns­tig wir­ken. Man muß nicht ver­ges­sen, daß ein Vor­trag den Leu­ten gar nichts sagt, ge­ra­de, wenn er gut ist.
Die Fahrt von Stutt­gart nach Bern dau­er­te von mor­gens 8 Uhr bis abends 6 Uhr 15. Die Zü­ge sind ein­ge­schn­eit, ver­säu­men die An­schlüs­se usw. Bern ist wun­der­sc­hön im Schnee. Ges­tern abend in der Lo­ge war es gut.
#TI
Nach­schrift
Nimm die Zei­len nicht zu sch­limm; es muß ir­gend gehn!
68 An Ma­rie von Si­vers in Ber­lin
Karls­ru­he, 26. Ja­nuar 1910
#TX
Hier den Vor­trag über die Kunst. Er soll­te in ge­nau der­sel­ben Aus­­­stat­tung wie «Goe­the als Va­ter . . . » gleich­sam als ei­ne Fort­set­zung ge­druckt (nicht bloß wie die an­dern Vor­trä­ge ver­viel­fäl­tigt) wer­den. Ich ha­be beim Durch­le­sen ge­se­hen, daß er ganz au­ßer­or­dent­lich viel ent­hält, was auf­klä­rend wir­ken kann.
Die Sa­che mit der Wie­ner phi­lo­so­phi­schen Ge­sell­schaft wer­de ich be­stimmt sch­nells­tens durch ei­nen Brief ord­nen. Al­lein un­se­re Leu­te über­schät­zen die Auf­nah­me­fähig­keit sol­cher Ge­hir­ne, wie sie in der phi­lo­so­phi­schen Ge­sell­schaft sind. Die­se Leu­te sind ganz dicht um­­­ge­ben von Hoch­muts- und Dün­kel­sch­lei­ern. Und der Brief, der an mich auf Ver­an­las­sung von Frl. Mi­lek ge­schrie­ben war, be­sag­te durch­aus nicht, daß ich et­wa vor­tra­gen sol­le, wann ich kann, son­dern wenn die höchst­hoch­geis­tig­be­deut­sa­me phi­lo­so­phi­sche Ge­sell­schaft ei­nen frei­en Vor­trags­a­bend hat, für den sich al­so kein and­rer ge­mel­det hat. Da­zu soll­te ich wohl be­son­ders nach Wi­en fah­ren.
Nun aber: der Brief der Grä­fin Kalck­reuth. ich ha­be doch zu­letzt nicht mit dem Stoll­berg ge­spro­chen über die Auf­be­wah­rung der Sa­chen, son­dern die Grä­fin Kalck­reuth sel­ber. Und sie sag­te als Er­geb­nis ih­res Ge­sprächs, daß die Di­rek­ti­on zwar kei­ne Ver­ant­wor­tung, auch kei­ne
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Zah­lung ha­ben woll­te, daß aber die Sa­chen auf­be­wahrt wer­den soll­ten in dem Ma­ga­zin des Thea­ters. An­de­res ist doch über­haupt nicht ab­­ge­macht wor­den. Das Ge­schei­tes­te wird doch wohl sein, wenn wir nichts ver­kau­fen, und auch nichts ver­wen­den las­sen, son­dern die Sa­chen auf­be­wah­ren zur spä­te­ren ei­ge­nen Ver­wen­dung. Ein Ge­spräch, das ich ganz im An­fang vor al­len Pro­ben mit Stoll­berg hat­te, ist doch ganz be­lang­los, da es nichts ent­hielt, als daß er sich die Sa­chen an­schau­en kön­ne. Da­bei sag­te er: wenn er da­von et­was brau­chen kön­ne, so kön­ne er es ja vi­el­leicht kau­fen; ich sag­te, dar­über kön­ne man nicht sp­re­chen, weil wir nicht wüß­ten, was wir wei­ter mit den Sa­chen tun. Dies Ge­­spräch hat aber na­tür­lich nicht die ge­rings­te Be­deu­tung ge­gen­über der letz­ten Ab­ma­chung der Grä­fin, bei der ich aber nicht an­we­send war.
#TI
69 An Ma­rie von Si­vers in Ber­lin
Pforz­heim, 30. Ja­nuar 1910
#TX
Nun bin ich denn auch in Pforz­heim eben fer­tig und fah­re sch­nell nach Horn. Dort kann ich trotz­dem erst Di­ens­tag früh sein. Je­den­falls hof­fe ich aber doch Mitt­woch in Ber­lin an­zu­kom­men. Dann aber will ich auch Mitt­woch die Lo­ge hal­ten. Ich te­le­gra­phie­re noch die Stun­de mei­ner An­kunft. Zu mehr sch­rei­ben ist nicht mehr Zeit; nur kann ich Dir noch sen­den al­ler­herz­lichs­te Grü­ße.
#TI
70 An Ma­rie von Si­vers in Ber­lin
Frank­furt, 13. Fe­bruar 1910
#TX
Es ist al­les in Ord­nung an­ge­kom­men. Und auch hier ist die Adres­se «Rus­si­scher Hof» rich­tig.
Oh, ich be­g­rei­fe ganz, daß Du jam­merst, nach­dem Dich das Jam­mer­­bild X wie­der be­las­tet hat. Wenn sie woll­te an sich ar­bei­ten, um doch durch ihr Be­wußt­sein et­was an sich zu tun, so hät­te sie al­ler­dings, nach­­­dem ich ihr ge­sagt ha­be, was ich eben für not­wen­dig hielt, sich jetzt bei ei­ner Be­geg­nung mit Dir ganz an­ders be­neh­men müs­sen. Ich ha­be al­ler-
#SE262-120
dings ein zwei­tes Mal noch nicht mit ihr sp­re­chen kön­nen; al­lein wie sie auch mei­ne Wor­te ver­stan­den oder mißv­er­stan­den hat bei der Un­ter­­re­dung am Don­ners­tag: sie hät­ten müs­sen ein star­ker Grund sein, sich dies­mal Dir ge­gen­über ganz an­ders zu ver­hal­ten. Nun ist al­so das, was nicht un­ter der Macht ih­res Be­wußt­seins steht, rich­tig so stark, daß sie sich vor­läu­fig kaum bes­sern wird. Wenn ich im­mer wie­der und wie­der die­se Miss-Vor­fäl­le inn­er­halb un­se­rer Be­we­gung se­he, dann rückt mir auch im­mer näh­er, die Gren­zen der Auf­nah­me in ES und FM ganz eng zu zie­hen. Doch liegt die Sa­che ja so, daß man dann wir­k­lich das «eng» eben sehr, sehr eng ma­chen muß. So aber schickt uns die ge­gen­wär­ti­ge Un­na­tur in die Be­we­gung al­les mög­li­che he­r­ein. Die Sa­che selbst ist ganz un­schul­dig, und auch, was die Leu­te inn­er­halb der Sa­che er­le­ben, ist un­schul­dig an sol­chen Miss-Vor­fäl­len. Der wah­re Grund liegt doch im­mer ne­ben der Sa­che. Zieht man al­so die Gren­zen eng, dann kön­nen auch die Leu­te nicht he­r­ein­kom­men, wel­che die Sa­che ha­ben soll­ten, wel­che aber nach ei­ner ge­wis­sen Zeit strau­cheln wür­den, auch wenn sie nicht he­r­ein­kä­m­en. Sie wür­den es tat­säch­lich un­ter sonst glei­chen Ver­hält­nis­sen noch früh­er, als mit Theo­so­phie und Eso­te­rik. Das macht uns die Din­ge schwie­rig.
In Dres­den war Frau Reif (oh­ne Bea­trix). Es ist al­so wir­k­lich so, daß ein Ein­ver­ständ­nis zwi­schen Rai­ner und Reif, aber auch zwi­schen ers­term und den an­dern Wie­ner Mit­g­lie­dern nicht zu er­zie­len ist. Um das Ar­ran­ge­ment von Vor­trä­gen und Kur­sus hat sich doch Rai­ner nicht be­küm­mert. Dies hät­te er aber tun müs­sen, da ich ihm da­mals in Mün­chen aus­drück­lich ge­sagt ha­be: Al­so Herr von Rai­ner, Sie sind der An­sicht, daß mit Lang ge­bro­chen wer­den muß? Er sag­te: «Das hal­te ich für selbst­ver­ständ­lich». Ich sag­te: «Dann aber brau­chen wir je­mand, auf den wir nicht nur dies­mal, son­dern für al­le Zu­kunft zäh­­len kön­nen. Kann ich da voll auf Sie bau­en?» Er sag­te: ja, ge­wiß. So muß­te ich wir­k­lich den­ken, daß er das Ar­ran­ge­ment in die Hän­de nimmt. Ich ha­be in Mün­chen wir­k­lich nichts ver­ab­re­det, was Ms Ab­ma­chun­gen ir­gend­wie tan­giert hät­te. Ich woll­te nur so­zu­sa­gen Rai­ners Wort ha­ben dar­auf, daß er für uns in Zu­kunft in t15~­ter­reich sor­ge.
#Bild a s.120
#Bild b s.120
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#TI
71 An Ma­rie von Si­vers in Ber­lin
Bonn, 22. Fe­bruar 1910
#TX 
Man kann et­wa wie bei­lie­gend an­ge­ge­ben das Münch­ner Pro­gramm ge­stal­ten.
Hof­f­ent­lich müht sich m. M. nicht noch mehr ab. Düs­sel­dorf und Bonn ist hin­ter mir; nun kommt Ko­b­lenz. In Köln muß ich nun doch bei Xs woh­nen. Man sieht es Scholl und Maud an, daß es ge­mußt wird. Nun, so sei es. Du brauchst al­so nur noch die Scholl-Adres­se.
#TI
72 An Ma­rie von Si­vers in Ber­lin
[Köln, 25. Fe­bruar 1910]
#TX
Nur dies we­ni­ge möch­te ich Dir sch­rei­ben, daß Ihr wir­k­lich nicht gut tut, wenn Ihr Im­me ge­gen­über nicht fest bleibt. Ich sag­te Dir doch, daß ich mit ihr be­spro­chen ha­be, sie sol­le nicht am 27. Fe­bruar, son­dern am 6. März vor­tra­gen. Und da­bei müß­te es blei­ben. Auch soll­te man sich ge­ra­de auf sol­che Sa­chen nicht ein­las­sen, wie das Nicht-Vor­tra­gen von zwei­en. Es soll­ten ge­ra­de um dies aus der Welt zu schaf­fen öf­ters zwei an ei­nem Sonn­tag vor­tra­gen. Man kommt am bes­ten zu recht mit Im­me, wenn man kon­se­qu­ent ihr ge­gen­über, wenn auch rück­sichts­voll ist.
Hier muß­te ich bei Xs woh­nen: viel lie­ber wä­re ich im Ho­tel. Es ist doch das bes­te. Ges­tern abend z.B. kam der Wa­gen nicht, den Scholl be­s­tellt hat­te, und man muß­te zum öf­f­ent­li­chen Vor­trag ge­hen. Der Feh­ler in den «Mit­tei­lun­gen» ist auf drol­li­ge Art ent­stan­den, ich wer­de Dir das in Ber­lin er­klä­ren.
#TI
73 Te­s­ta­ment vom 4. Ju­li 1910. Fak­si­mi­le nach Sei­te 120.
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#TI
74 An Ma­rie von Si­vers in Ber­lin
Leip­zig [21. No­vem­ber 1910]
#TX
Ei­nen herz­lichs­ten Gruß möch­te ich Dir sen­den. Dres­den ist ab­sol­viert und die FM hier. Nach­her ist hier die Lo­gen-Ver­samm­lung.  In Dres­­den schei­nen sich die Mit­g­lie­der schwer von Frau Wand­rey weg und zu Frl. Ja­cob hin­ge­wöh­nen zu wol­len. Doch scheint mir der jet­zi­ge Zu­stand so­gar ver­hei­ßungs­voll zu sein. Frl. Ja­cob hat viel Ei­fer und will den Ver­hält­nis­sen ent­sp­re­chend vor­wärts ar­bei­ten. Wenn sie ein Jahr mit den Leu­ten ge­ar­bei­tet ha­ben wird, dann wird vi­el­leicht aus der Lo­ge et­was wer­den. Die Ba­ronin Lo­cel­la fin­det sich doch ei­gent­lich selbst zu schwer in der Sa­che zu­recht. Sie müß­te noch vie­les um­den­ken ler­nen. Wir wol­len se­hen.
Herz­lichs­ten Dank für Dei­nen Brief mit «Rin­gen» usw. und mit den sc­hö­nen Nach­rich­ten von Dei­nen «Ta­ten».
#TI
75 An Ma­ric von Si­vers in Ber­lin
Karls­ru­he, Ho­tel Ger­ma­nia, 21.Ja­nuar 1911
#TX
Eben an­ge­kom­men, sitz ich ganz al­lein im «Ger­ma­nia». So ists auch recht, wenn M. nicht da ist. Ich möch­te Dir nur die sc­höns­ten Ge­dan­ken und herz­lichs­ten Grü­ße sen­den.
#TI
76 An Ma­rie von Si­vers in Ber­lin
Karls­ru­he, Ho­tel Ger­ma­nia, 22. Ja­nuar 1911
#TX
Trotz­dem schon höchs­te Zeit ist, zum Lo­gen­a­bend zu ge­hen und bis jetzt Leu­te da wa­ren, muß ich Dir doch noch herz­lichs­te Ge­dan­ken und Grü­ße sen­den. Hof­f­ent­lich darf ich Mitt­woch die 1. M. bes­ser fin­den. Ich kom­me mit dem frühs­ten Zug, mit dem es geht, nach Hau­se. Aber ich sch­reib es noch mor­gen.
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#TI
77 An Ma­rie von Si­vers in Ber­lin
Düs­sel­dorf, Ho­tel Royal [28. Ja­nuar 1911]
#TX
Zwi­schen der F. M. und dem Abend­vor­trag sch­reib ich Dir herz­lichs­te Ge­dan­ken und Grü­ße. Wie geht es der 1. M.? ...
Alt­mann sch­reibt, daß ihm die Über­set­zung von Max Hein­dels Buch an­ge­bo­ten wor­den ist. So muß ich denn dem die Sachla­ge au­s­ein­an­der­­set­zen. Es ist wir­k­lich man­ches, was man er­lebt, zum Emp­fin­den nur so, daß die­ses Emp­fin­den man lie­ber ver­mei­det.
Mein Te­le­gramm nach Düs­sel­dorf, das ich am Frei­tag abends ab-sand­te, kam bei Smits Sonn­a­bend 5 Uhr nach­mit­tags an. Ich selbst ei­ne Stun­de vor­her in Düs­sel­dorf. Sie hat­ten den Vor­trag über «Men­­schen­see­le und Tier­see­le» an­ge­setzt, so daß das Mal­heur da­bei kein all­zu­gro­ßes war.
#TI
78 An Ma­rie von Si­vers in Ber­lin
Ho­tel Royal, Düs­sel­dorf [Köln, 29. Ja­nuar 1911]
#TX
Die herz­lichs­ten Grü­ße und Ge­dan­ken sen­de ich Dir. Bit­te, hal­te nur ja recht vie­le Ru­he und sch­rei­be mir, wenn eben auch nur durch ei­ne Zei­le, wie es Dir je­wei­lig geht.
Nun zu ge­hen scheint es eben hier, wie im­mer am Rhein. Das Brie­f­­pa­pier gibt nicht den Ort rich­tig an. Ich sch­rei­be schon in Köln. Dei­ne lie­ben Zei­len ha­be ich schon er­hal­ten.
#TI
79 An Ma­rie von Si­vers in Ber­lin
[Köln], 31.Ja­nuar 1911
#TX
Herz­lichst dan­ke ich Dir für Dei­ne Zei­len, die heu­te so­gar mir sa­gen, daß Du Dich bes­ser fühl­test. Lie­be Wün­sche und herz­li­che Ge­dan­ken sen­de ich Dir. Scho­ne Dich; er­mü­de Dich nicht; hal­te Dei­ne Kräf­te zu­sam­men.
Hier ist ei­ne gro­ße Zahl von Hol­län­dern.
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#TI
80 An Ma­rie von Si­vers in Ber­lin
Bonn, 1.Fe­bruar 1911
#TX
Eben ha­be ich hier Dei­ne lie­ben Zei­len er­hal­ten. Es ist mir so tief be­frie­di­gend, von Dir zu hö­ren, daß Du Dich et­was bes­ser fühlst. Aber gib Acht auf Dich. Herz­lichs­te Grü­ße und sc­höns­tes Ge­den­ken sen­de ich Dir.
Wenn der Man­gold Ar­ger­nis gibt, so wä­re es doch am bes­ten, ihn links lie­gen zu las­sen. Es ist bei den Stim­mun­gen, wel­che die ge­gen­wär­ti­ge Kunst­be­tä­ti­gung in den Leu­ten er­zeugt, schwie­rig, mit die­sen Leu­ten et­was an­zu­fan­gen. Es ist die At­mo­sphä­re, wel­che die­se Art, Kunst auf­zu­fas­sen, er­zeugt.
Do­ser kann erst mit 1. Ju­ni ab­kom­men. Ich konn­te bei dem An­s­turm we­nig nur mit ihm re­den; doch schi­ens mir, wie wenn er mit Freu­den auf uns zähl­te.
#TI
Nach­schrift
Grüß Wal­ler!
Bis mor­gen Don­ners­tag 4 Uhr bin ich hier in Bonn: Ho­tel Stern. Al­so: mor­gen und Frei­tag Ko­b­lenz: Ho­tel Mo­no­pol; Sonn­a­bend 11 Uhr 7 Min. rei­se ich von Ko­b­lenz nach El­ber­feld, woh­ne da: Ho­tel Wei­den­hof. Sonn­tag abends fahr ich Düs­sel­dorf: Ho­tel Royal.
#TI
81 An Ma­rie von Si­vers in Ber­lin
[Bonn­Ko­b­lenz, 2. Fe­bruar 1911]
#TX
Auf der Fahrt von Bonn nach Ko­b­lenz sen­de ich Dir die herz­lichs­ten Ge­dan­ken und Grü­ße. Ich wer­de sehr froh sein, Dich wie­der zu sehn.
Gleich nach der An­kunft in Ko­b­lenz ist dort die Zweig­ver­sam­m­­lung.
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#TI
82 An Ma­rie von Si­vers in Ber­lin
Ko­b­lenz [3. Fe­bruar 1911]
#TX
Al­ler­herz­lichs­te Grü­ße und bes­tes Ge­den­ken sen­de ich Dir. Wie geht es Dir? Es wird mir so lieb sein, wie­der bei Dir zu sein.
#TI
Nachs­c­li­rift
#TX
Mor­gen Sonn­a­bend fah­re ich von hier nach El­ber­feld 11 Uhr 7 Min. vor­mit­tags und woh­ne dort: Ho­tel Wei­den­hof. Von Sonn­tag nachts an bin ich dann wie­der Düs­sel­dorf Ho­tel Royal.
#TI
83 An Ma­rie von Si­vers in Ber­lin
[Ko­b­len­zEl­ber­feld, 4. Fe­bruar 1911]
#TX
Auf der Fahrt von Ko­b­lenz nach El­ber­feld. Sen­den will ich Dir die sc­höns­ten Ge­dan­ken und herz­lichs­ten Emp­fin­dun­gen. Sehr, sehr lieb wird es mir sein, wie­der bei Dir zu sein.
Heut abends ist El­ber­fel­der Zwei­ga­bend; dann noch El­ber­fel­der und Düs­sel­dor­fer öf­f­ent­li­cher und Düs­sel­dor­fer Zweig­vor­trag.
#TI
84 An Ma­rie von Si­vers in Ber­lin
El­ber­feld [5.Fe­bruar 1911]
#TX
Nun wer­de ich Dich al­so wie­der bald be­grü­ß­en kön­nen. Ich wer­de mit dem Zug am Di­ens­tag in Ber­lin an­kom­men, der erst ge­gen 9 Uhr mor­­gens dort ein­trifft. Dann ist die 1. M. am we­nigs­ten ge­stört.
Vor­aus sen­de ich Dir heu­te noch sc­höns­tes Ge­den­ken und al­ler­her­z­­lichs­te Grü­ße.
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#TI
85 An Ma­rie von Si­vers in Ber­lin
[Mün­chen, 12. Fe­bruar 1911]
#TX
Sonn­tag ge­gen abend. Al­ler­herz­lichs­tes Ge­den­ken und Grü­ße Dir! Dank für Dei­ne Zei­len. Die Brie­fe der Se­lan­ders hast Du aber nicht mit­ge­schickt.
Hier in Mün­chen ist es wohl wie im­mer. Ei­ni­ge sind aus den al­ten Ko­te­rie­en aus­ge­t­re­ten und ha­ben sich zu an­dern zu­ge­sellt usw. Sp­ren­gel hat das Sig­num fer­tig ge­habt; ich ha­be es ges­tern in Dei­nem Na­men der Grä­fin K.[Kalck­reuth] ge­ge­ben. Nach­schrift
Ver­giß Di­ens­tag die Amei­sen­säu­re nicht!
#TI
86 An Ma­rie von Si­vers in Ber­lin
Straßburg [18. Fe­bruar 1911]
#TX
Bis mor­gen wer­den die­se Zei­len wohl nicht mehr zu Dir drin­gen, in de­nen ich Dir al­ler­herz­lichs­te Ge­dan­ken und Grü­ße schi­cke.
Heu­te abends ha­be ich hier den öf­f­ent­li­chen Vor­trag. Bis jetzt wa­ren Men­schen da. Der No­va­lis­zweig will, wie scheint, nicht recht gedei­hen. Sei­ne Mit­g­lie­der kla­gen, daß der Vor­sit­zen­de ih­nen nicht ge­nug ge­ben kann. Der Vor­sit­zen­de sagt, daß es ihm noch schwer wer­de, mei­ne «Theo­so­phie»~ zu ver­ste­hen. «Des­halb» «er­klä­re» er sei­nen Mit­g­lie­dern das Joh. Ev.
Wohl hö­re ich mor­gen, wie es m. 1. M. geht.
Er glaubt in 12 Jah­ren so weit zu sein.
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#TI
87 An Ma­rie von Si­vers in Ber­lin
Frei­burg i.Br. [20. Fe­bruar 1911]
#TX
Dei­ne lie­ben Zei­len mit Sch­le­gels Brief fin­de ich hier vor. Ich hof­fe wir­k­lich, daß ei­ne Be­sch­leu­ni­gung der Bes­se­rung durch die Wie­der­auf­­nah­me des Phos­phor­mit­tels kom­men wer­de. Was Sch. über das Auf-ma­chen sch­reibt, ist na­tür­lich ganz mei­ner Auf­fas­sung ent­sp­re­chend. Und das Ins-Au­ge-fas­sen die­ses Auf ma­chens ging aus der Emp­fin­dung her­vor, daß nichts un­ter­las­sen wer­den soll­te,was mei­ner lie­ben gu­t­enM. bal­digst zur Ge­sun­dung ver­hel­fen könn­te. Nur schil­dert Schl. die even­­tu­el­len Fol­gen des Auf ma­chens et­was zu schwarz. Wenn Sch­le­gel oh­ne die­ses auf Be­sch­leu­ni­gung der Ge­sun­dung rech­net, so bin ich froh. Ich hof­fe, daß der Phos­phor auch die in Dei­nen Zei­len be­schrie­be­nen Sch­mer­zen in den nächs­ten Ta­gen lin­dern wer­de.
Es wird ja auch Dei­ner Mei­nung ent­sp­re­chen, Dr. Gi­se­vi­us nur in dem Fal­le zu­zu­zie­hen, wenn Du ei­ne Ver­sch­lech­te­rung mer­ken soll­test. Nicht wahr, wenn dies der Fall sein soll­te, be­kom­me ich au­gen­blick­lich Nach­richt!! Ich hof­fe aber, daß ich mei­ne 1. M. doch et­was ge­bes­sert nach den Rei­se­ta­gen fin­den wer­de. Ich zäh­le im­mer wie­der die Rest-ta­ge, die von den 9 noch blei­ben, bis ich wie­der bei Dir sein kann. Ich bin nun hier in der Stadt, in wel­cher man das Pul­ver er­fun­den hat, bis mor­gen 11 Uhr 49, fah­re dann nach Mül­hau­sen i. E. (man muß zu Mül­hau­sen hin­zu­fü­gen i. El­saß), dort woh­ne ich im Grand Ho­tel Na­tio­nal. Di­ens­tag nachts fah­re ich nach Ba­sel (Ho­tel Vik­to­ria). Dann fol­gen nach Ba­sel Frei­tag, Sonn­a­bend Zürich (Pe­li­kan); dann St. Gal­len.
Die Straßbur­ger No­va­lis-Lo­ge wird wohl schla­fen ge­hen müs­sen; die Mit­g­lie­der wol­len wie­der zu Oeh­ler zu­rück. Sie sa­gen, sie wüß­ten ei­gent­lich nicht recht, warum sie sich ab­ge­son­dert ha­ben, und der Vor­­­sit­zen­de X glaubt, daß er es in 2 Jah­ren da­hin brin­gen wer­de, mei­ne «Theo­so­phie» ver­stehn zu kön­nen. Nicht wahr: ein sc­hö­ner Aspekt! Bis da­hin in­ter­p­re­tiert er die Zy­k­len über das Jo­han­nes-Evan­ge­li­um.
#TI
Nach­schrift
#TX
Bit­te 1. M. ver­mei­de nicht, Dich gut zu näh­ren. Es ist das kei­ne Pe­dan­te­rie. Es ge­hört wir­k­lich jetzt zu Dei­nem Bes­ser­wer­den!
#SE262-128
#TI
88 An Ma­rie von Si­vers in Ber­lin
Ba­sel [22. Fe­bruar 1911]
#TX
Den Brief nach Mül­hau­sen ha­be ich lei­der erst spät abends vor der Ab­rei­se er­hal­ten und so wür­de ein noch ges­tern ab­ge­sand­tes Te­le­gramm wohl mit­ten in der Nacht an­ge­kom­men sein. Ich konn­te erst heu­te mor­gens von hier aus te­le­gra­phie­ren. Es hat aber wohl nichts ge­scha­det, wenn Du heu­te mit dem Phos­phor be­gon­nen hast.... Je­den­falls war es nicht not­wen­dig, das be­gon­ne­ne Ein­neh­men et­wa zu un­ter­b­re­chen.
M. 1. M. In Dei­nem eben an­ge­kom­me­nen Brief­chen, für das ich Dir al­ler­herz­lichst dan­ke, sch­reibst Du, Du wol­lest zum Zahn­arzt ge­hen. Bit­te, wenn Du es noch auf­schie­ben kannst, so schie­be das doch auf. Es ist wir­k­lich nicht gut, wenn Du ge­ra­de jetzt die­se Pro­ze­dur durch-machst. Scho­ne Dich und sch­rei­be mir auch wei­ter ein paar Wor­te über Dein Be­fin­den. Emp­fan­ge herz­lichs­tes Ge­den­ken und sc­höns­te Grü­ße.
#TI
89 An Ma­rie von Si­vers in Ber­lin
Ba­sel, 7Uhr abends [23.Fe­bruar 1911]
#TX
Dein lie­bes Brief­chen ist an­ge­kom­men; ich bin Dir dank­bar da­für und sen­de Dir herz­lichs­tes Ge­den­ken und sc­höns­te Grü­ße.
Ich will schon se­hen, daß ich zur rech­ten Zeit das Schlaf­coupf er­hal­te. Nun ha­be ich au­ßer heu­te noch 3 Ta­ge.
Für heu­te nur noch al­ler­herz­lichs­te Grü­ße; es ist gleich öf­f­ent­li­cher Vor­trag.
#TI
90 An Ma­rie von Si­vers in Ber­lin
Zürich, abends 3/47 Uhr
Frei­tag [24.Fe­bruar 1911]
#TX
Herz­lichs­te Ge­dan­ken und Grü­ße und auch sc­höns­ten Dank für Dei­ne Brief­chen nach Ba­sel und Zürich. We­gen der Schlaf­wa­gen­kar­te wer­de ich ja su­chen, daß es geht. Aber nun spießt sich die Sa­che durch an­de­res. Ich hät­te so ger­ne Mon­tag abends vor­ge­tra­gen in Ber­lin. Aber ich kann
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ja am früh­es­ten erst um 6 Uhr 42 abends in Ber­lin an­kom­men. Nun wird es kaum ge­hen, denn ich will auch mit mei­ner 1. M. doch et­was zu­sam­men­sein. So weiß ich wir­k­lich nicht; soll man ei­nen ganz kur­zen Lo­gen­a­bend doch Mon­tag abends hal­ten; soll man Di­ens­tag für mich ein­rich­ten? Die­ses St. Gal­len ist wir­k­lich recht un­güns­tig ge­le­gen; man fährt von 1 Uhr Nachts bis eben 6 Uhr 40 abends nach Ber­lin. Heu­te ha­be ich nun noch öf­f­ent­li­chen Vor­trag hier in Zürich, dann sind noch 2 Ta­ge und ei­gent­lich fast noch der gan­ze Mon­tag.
#TI
91 An Ma­rie von Si­vers in Ber­lin
Han­no­ver [5. März 1911]
#TX
Trotz­dem ich durch end­lo­se Be­su­che am recht­zei­ti­gen Sch­rei­ben ge­hin­dert wor­den bin, möch­te ich doch, daß Du noch heu­te von mir die herz­lichs­ten Grü­ße und die Mit­tei­lung er­hältst, daß ich Dei­ner in Lie­be ge­den­ke.
#TI
Nach­seh­rift
#TX
Eben ist der öf­f­ent­li­che Vor­trag zu En­de; mor­gen früh fah­re ich nach Bie­le­feld.

#TI
92 «Die Welt im Ich er­bau­en«. Fak­si­mi­le Sei­te 130
#TI
93 Te­s­ta­ments-Be­stim­mung vom 20. April 1911. Fak­si­mi­le Sei­te 131
#Bild s.130
#Bild s.131
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#TI
94 An Ma­rie von Si­vers in Por­t­o­ro­se/Is­tri­en
[Ber­lin, ca. Mai 1911]
#TX
Mit die­sen 12 Blät­tern  mehr wa­ren nicht in der Map­pe  wird wohl der Druck noch nicht be­gin­nen kön­nen. Über­set­ze doch, wenn Du es oh­ne Dich auf­zu­rei­ben kannst, noch ei­ni­ges hin­zu, um das dann zu schi­cken. Alt­mann aber sch­rei­be, daß Du an­fan­gen woll­test jetzt Ma­­nuskript zu sen­den, und et­wa bis  wirst fer­tig sein kön­nen. Es darf die­ses Buch nicht an­dern zum Über­set­zen aus­ge­lie­fert wer­den. Es wä­re wir­k­lich sünd­haft. Die Men­schen über­set­zen drauf los. Und was da ge­leis­tet wird  was die Men­schen glau­ben, leis­ten zu dür­fen:
es ist eben sch­reck­lich. Das Buch schi­cke ich mor­gen früh so­g­leich nach. Jetzt kann ich nur die­sen Brief sen­den. Es ist spät, und ich kann kein Kreuz­band mehr ab­sen­den.
#TI
95 An Ma­rie von Si­vers in Por­t­o­ro­se/Is­tri­en
[Ber­lin, 3.Ju­ni 1911]
#TX
Nach den bei­den Näch­ten Tri­est­Linz und Linz­Triest woll­te ich nicht noch ei­ne drit­te auf der Ei­sen­bahn zu­brin­gen, und so fuhr ich erst ges­tern von Mün­chen hie­her und fah­re heu­te abend nach Ko­pen­ha­gen.
Hof­f­ent­lich geht es m. 1. M. ent­sp­re­chend gut. Wenn Du nur nicht ver­ges­sen woll­test, auch Si­li­cia fest zu neh­men. Es ist das letz­te, woran Du nun ge­gan­gen bist.
Von dem Schrank in mei­nem Zim­mer ha­be ich kei­nen Schlüs­sel. Zum Geld­schrank da­r­in­nen ha­be ich ihn. Al­lein we­gen des Zu­ge­sch­los­­sen­seins des Schran­kes kann ich an den Geld­kas­ten ja nicht heran. Ists mög­lich, so sen­de bit­te den Schlüs­sel hie­her, daß ich ihn bei der Rück­kehr fin­de. Doch ists dann ja nicht so not­wen­dig. Zur Bank kann ich ja auch so ge­hen und die noch re­s­tie­ren­de Sum­me mir be­stim­men las­sen. Soll ich sie dann ein­fach auf vier­tel­jähr­li­che Kün­di­gung le­ger.?
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#TI
96 An Ru­dolf Stei­ner in Ko­pen­ha­gen
[Por­t­o­ro­se, An­fang Ju­ni 1911]
#TX
Bei der Sel­lin-Schrift muß man noch über­le­gen, ob nicht Frl. Mü­cke noch grö­ße­re Schwie­rig­kei­ten da­durch ent­ste­hen, daß sie wie­der se­pa­­ra­te Ab­rech­nung da­für zu füh­ren hat. Sie hat sich ja so stark ge­wei­gert die X-Ge­dich­te auf ih­ren Tisch zu neh­men. Die Münch­ner Ge­le­gen­heit ist für al­le Theo­so­phen ei­ne so ver­lo­cken­de Ge­le­gen­heit um ih­re Bücher los zu wer­den, daß wir mit der Wa­re über­flu­tet wer­den kön­nen. Falls Du Don­ners­tag dar­über zu ver­han­deln hast, wä­re es vi­el­leicht gut, wenn Du Dir das ent­schei­den­de Wort nach Rück­spra­che mit Frl. Mü­cke re­ser­vier­test. Frag doch die Da­men, ob das et­was so glän­zen-des war.
Heu­te Mor­gen fand sich auf un­se­rer Trep­pe ei­ne Schlan­ge. Da­durch gro­ßes Ge­qu­ietsch der Mäd­chen um 7 Uhr. Jetzt war eben ein Wol­ken-bruch, so daß durch dop­pel­ten Tür­ver­schluß das Was­ser hin­ein­ström­te in Se­en.  Eben ha­be ich von Schal­lert fol­gen­den Brief be­kom­men. Ich le­ge ihn bei, da­mit Du ori­en­tiert bist, falls die ei­ne oder an­de­re was sagt. Mü­cke hat nichts dar­über ge­schrie­ben.
Ich wer­de ver­su­chen, das Vor­trag­s­pro­gramm für nächs­ten Win­ter in Ber­lin um ein oder zwei Wo­chen zu ver­schie­ben, im Fall Du an­ders Se­lan­der nicht be­frie­di­gen kannst.
Heu­te bin ich in Ar­ni­ka ge­wi­ckelt. Ich den­ke die­se drei­mal täg­li­che Wi­cke­lei wird mir mehr Frie­den schaf­fen.
#TI
Nach­schrift
#TX
Bit­te wenn mög­lich Schlaf­wa­gen be­sor­gen, sonst Luft­kis­sen kau­fen las­sen. Das ist wie­der ver­ges­sen.
#TI
97 An Ma­rie von Si­vers in Por­t­o­ro­se/Is­tri­en
Ko­pen­ha­gen, 5.Ju­ni 1911
#TX
Herz­lichs­ten Dank für den lie­ben Brief, der mir die neu­en «Über­ra­schun­gen» Por­t­o­ro­ses mel­det. Ich kann wir­k­lich nur sa­gen, daß es mir gar nicht recht ist, wenn ich hier he­ro­ben bin, die 1. M. die­sen fort-
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wäh­ren­den «Über­ra­schun­gen» aus­ge­setzt zu wis­sen. Zu der Rau­pen­in­va­si­on noch ei­ne Schlan­gen­in­va­si­on.
Was das and­re be­trifft: ge­wiß wer­de ich nichts über die Sel­lin­sche Sa­che mit Kuhn be­zw. Sel­lin aus­ma­chen, oh­ne mit Frl. Mü­cke ge­s­pro­chen zu ha­ben. Doch scheint mir aus den paar Wor­ten, die ich Son­n­a­bend mit ihr sprach, durch­aus ihr vol­les Ein­ver­ständ­nis mit dem Aus­­­le­gen her­vor­zu­ge­hen.
In be­zug auf Schal­lert wur­de gar nichts mit nie­mand er­wähnt. Frl. Schal­lert selbst sprach nur froh da­von, daß ih­re Hand bes­ser ist. Und Frl. Mü­cke sag­te kein ir­gend­wie kon­f­likt­be­deu­ten­des Wort.
Dei­ne Mut­ter und Schwes­ter wa­ren Frei­tag, Sonn­a­bend nicht mehr in Ber­lin, son­dern schon nach Sö­cking ab­ge­reist; aber auch in Mün­chen selbst sind sie nur durch­ge­fah­ren, oh­ne daß sie da­selbst je­mand ge­­se­hen hat.
Hier in Ko­pen­ha­gen sind ziem­lich vie­le der nor­di­schen Theo­so­phen. Die Ver­samm­lungs­zeit wur­de Sonn­tag und Mon­tag viel mit rei­nen Ver­­wal­tung­s­an­ge­le­gen­hei­ten, Neu­wah­len etc. und viel mit ge­mein­sa­men Mahl­zei­ten zu­ge­bracht. Ge­spro­chen ha­ben Erik­son und Wal­le­en in grö­ße­ren Vor­trä­gen. Ich sprach dann ges­tern nach­mit­tag um 4 Uhr auf der Ge­ne­ral-Ver­samm­lung. Heu­te, mor­gen und über­mor­gen sind dann die 3 Vor­trä­ge. Erik­son hat sich al­so mit ei­ner Vi­dar-Lo­ge von dem Dumm­chen X ab­ge­löst. Die Mit­g­lie­der die­ser Vi­dar-Lo­ge schei­nen al­le recht froh über die Tren­nung zu sein. Es scheint ja tat­säch­lich ganz un­mög­lich ge­we­sen zu sein, ge­gen die über­mäch­ti­ge Dumm­heit der X ir­gend et­was zu ma­chen. Zu­mal doch der­lei gar so be­schränk­te Men­­schen auch in un­be­g­renz­ter Wei­se hoch­mü­tig sind.
Mit Dr. Se­lan­der soll ich nun in den nächs­ten Ta­gen die Hel­sing­fors Fra­ge be­sp­re­chen. Wir wol­len se­hen.
Hof­f­ent­lich fin­de ich m. 1. M. nicht gar zu sch­lecht wie­der vor. Ich war­te im­mer recht sehn­süch­tig auf die Nach­rich­ten von Dei­nem Be­­fin­den. Es wä­re ei­gent­lich gut, die Ar­ni­ka­be­hand­lung so lan­ge fort­zu­­­set­zen, bis ich wie­der in Por­t­o­ro­se sein kann. Da­bei ver­giß nicht Si­li­cia ein­zu­neh­men.
Ich hof­fe nun schon am Frei­tag wie­der in Ber­lin zu­rück sein zu kön­nen und dann so sch­nell als mög­lich bei der lie­ben M. zu sein.
#SE262-135
#TI
98 An Ma­rie von Si­vers in Por­t­o­ro­se/is­tri­en
[Wi­en, 13. oder 14. Ju­ni 1911]
#TX
Hier Scholls Brief; mir scheint, daß sie gar nicht in Wi­en blei­ben kann; zwi­schen Mi­lek und ihr ist ein ge­spann­tes Ver­hält­nis ge­wor­den, so­daß auch des­halb das Hin­über­fah­ren von Wi­en nach Graz er­schwert sein wird: wenn aber die Sa­che bloß da­mit en­det, daß Scholl von Os­ter­­reich fort­geht, dann ist die Sa­che wohl sehr fa­tal. Willst Du ihr sch­rei­­ben, so ists vor­läu­fig am bes­ten, ihr auch nur vor­läu­fig Dei­ne Mei­nung oh­ne Ver­hal­tungs­re­gel zu sa­gen: wir be­sp­re­chen dann die Sa­che Son­n­a­bend oder Sonn­tag.
Ich kam heu­te mor­gen an; das ges­t­ri­ge Te­le­gramm, das mei­ne An­kunft mel­den soll­te, ist nicht an­ge­kom­men  da­ge­gen bin ich herz­lich dank­bar für das heu­ti­ge, das sagt: al­les in Ord­nung.
#TI
99 Te­s­ta­ments-Er­gän­zung vom 7. Sep­tem­ber 1911. Fak­si­mi­le Sei­te 137
#TI
100 An Ma­rie von Si­vers in Ber­lin
[Leip­zig, 5. No­vem­ber 1911]
#TX
Herz­lichs­ten Gruß sen­de ich Dir vor al­lem an­dern. Hof­f­ent­lich fin­de ich über­mor­gen ei­ne den Ver­hält­nis­sen ent­sp­re­chen­de ge­sun­de M. Ich weiß nicht, ob ich mor­gen nach dem Vor­tra­ge in der Nacht fah­ren kann. Es scheint mir fast, als ob es nicht gin­ge, da der Zug ganz un­be­qu­em ist; und ich mich au­gen­blick­lich nicht ge­ra­de oh­ne al­le Er­­mü­dung füh­le. Ich wer­de des­halb vi­el­leicht so fah­ren, daß ich erst Di­ens­tag um 2 Uhr 52 in Ber­lin an­kom­me. Doch will ich dar­über noch mor­gen te­le­gra­phie­ren. Je­den­falls aber möch­te ich Dich bit­ten, Frau von Re­den sa­gen zu las­sen, daß sie nicht, wie ab­ge­macht Di­ens­tag son­dern erst Mitt­woch 3 Uhr zu mir kom­men mö­ge.
Für Han­no­ver möch­te ich als The­ma für die Zy­k­lus­vor­trä­ge: Die Welt der Sin­ne und die Welt des Geis­tes. Für den öf­f­ent­li­chen Vor­trag hat in ei­nem sei­ner Brie­fe an M.[von Si­vers] Eg­gers vor­ge­schla­gen: Das
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We­sen der Ewig­keit und die Na­tur der Men­schen­see­le im Lich­te der Geis­tes­wis­sen­schaft. So glau­be ich im Vor­über­hu­schen in dem Brie­fe be­merkt zu ha­ben, den Du wohl noch ha­ben wirst; und ich bin da­mit ein­ver­stan­den.
#TI
Nach­schrift
#TX
Es geht hier al­les gut. Eben kom­me ich von FM und in i/4 Stun­de ist Zweig­ver­samm­lung.
#TI
101 An Ru­dolf Stei­ner in Ham­burg
[Ber­lin] Frei­tag [10. No­vem­ber 1911]
#TX
Ein­lie­gend schi­cke ich Dir den Brief des Herrn, über den wir ein­mal ge­spro­chen ha­ben. Ich dach­te erst zu ant­wor­ten und gleich en­er­gisch die Ver­mu­tung ab­zu­wei­sen. Aber da nun der Herr Mül­ler in der E. 5. ist, möch­te ich nicht dr­ein­pat­zen. Vi­el­leicht ist ja auch der her­aus-ge­trie­be­ne Aus­schlag ein Be­weis, daß er recht hat. Mül­ler soll in Karls­horst ei­nen Kur­sus über «Theo­so­phie» vor 36 Men­schen hal­ten. Viel­­leicht hat er nur ge­sagt, daß er das bei Dir ge­lernt hat und nicht das Mag­ne­ti­sie­ren. Wenn Du aber meinst, daß mein Ton nicht zu sehr an­ti-Mül­ler ist, wür­de ich fort­fah­ren, falls Du mir den Wisch zu­rück­­schickst.
Vi­el­leicht ist es bes­ser, kei­ne ge­schrie­be­nen Do­ku­men­te zu lie­fern, und wenn Du es wün­schest, sch­rei­be ich dann dem Herrn, daß er Mit­t­­woch um 10 Uhr er­schei­nen mö­ge.
#TI
102 An Ma­rie von Si­vers in Ber­lin
Ho­tel Con­ti­nen­tal, Ham­burg [12. No­vem­ber 1911]
#TX
Herz­lichs­ten Gruß zu­vor. Die Mag­ne­ti­seu­re sind na­tür­lich ganz da­zu ge­eig­net, viel Un­fug zu ma­chen; doch liegt mit dem Mül­ler doch wohl die Sa­che so, daß er mehr ei­ne Tor­heit be­gan­gen hat. Des­halb wä­re es gut, wenn Du dem Herrn Fe­lix Stei­del­mül­ler (Karls­horst bei Ber­lin,
#SE262-137
#Bild s.137
#SE262-138
Prinz Hein­rich­str. 6) schrie­best, daß er, wenn es ihm mög­lich wä­re, zu mir nachs­ten Mitt­woch oder Don­ners­tag 1/212 kä­me. Wenn es ihm un­­mög­lich wä­re, so wür­de ich ihm sch­rei­ben. Bes­ser aber wä­re es, wenn er kä­me.
Ich muß die­se paar Zei­len an Dich sch­rei­ben in gro­ßer Ei­le. Dein Brief an den Stei­del­mül­ler wä­re vi­el­leicht ganz gut ge­we­sen, doch wenn der Mann kommt, ist er vi­el­leicht nicht nö­t­ig.
Ge­ra­de vor der Ab­rei­se nach Bre­men. Zur Kor­rek­tur der «Mit­tei­­lun­gen» hof­fe ich noch heu­te zu kom­men.
#TI
103 An Ma­rie von Si­vers in Ber­lin
Mün­chen, 10.Ja­nuar 1912
#TX
Herz­lichs­ten Gruß sen­de ich Dir zu­erst und sc­höns­ten Dank für Dei­ne lie­ben Zei­len. Mor­gen bin ich al­so noch hier in Mün­chen; die Adres­sen in St. Gal­len und Win­ter­thur muß ich te­le­gra­phie­ren, weil ich au­gen­bli­ck­­lich kein Adres­sen­buch ha­be. Das Ma­nuskript für die «Mit­tei­lun­gen» wird mor­gen ab­ge­hen kön­nen. Eben­so Dei­ne Über­set­zung. Nun steht auf mei­nem Ver­zeich­nis­se für Fe­bruar für Stutt­gart als Vor­trags­ta­ge an­­ge­merkt: 19.20. 21. u. 22. Fe­bruar (auch Frau Kin­kel sagt, daß die­ses stimmt), dann wä­re der 23. Fe­bruar frei und für Mün­chen ha­be ich in dem hek­to­gra­phier­ten Ver­zeich­nis 24. Fe­bruar: Mün­chen öff. 23. Lo­ge. 26. Mün­chen öff. 27. Grund­stein­le­gung. Und so sei es auch ab­ge­macht, be­haup­tet Fräu­lein St­in­de. Vom März kann dann für Mün­chen nichts in Be­tracht kom­men. Aber bei den Fe­bru­ar­ta­gen wird es wohl blei­ben müs­sen. Die bei­den Da­men freu­en sich dar­auf, Dich m. 1. M. bei der Grund­stein­le­gung wie­der hier zu ha­ben.
In Ba­sel scheint nun X ein we­nig Un­sinn zu ma­chen; er hat mit ei­ni­gen sei­ner Freun­de ei­ne be­son­de­re Lo­ge «auf höhe­ren geis­ti­gen Auf­­­trag» ge­grün­det. So sind nun dort gleich 3 Lo­gen.
Was ich aus­den­ken kann we­gen kom­men­der Vor­trä­ge, wer­de ich Dir mor­gen sch­rei­ben. Jetzt kommt gleich ein An­s­turm von Leu­ten; und ich möch­te, daß Du mor­gen früh die­sen mei­nen Gruß hast. Las­se mich wis­sen, wie es Dir geht.
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#TI
104 An Ma­rie von Si­vers in Ber­lin
Kla­gen­furt, 11. Fe­bruar 1912
#TX
So kom­me ich al­so wahr­haf­tig erst heu­te da­zu, Dir die­sen herz­li­chen Gruß zu sen­den; Bres­lau und Wi­en wa­ren et­was stark an­ge­füllt; und der Tag zwi­schen den bei­den Or­ten ging ja auf die Rei­se auf. Es ist nur gut, daß die Schnee­stür­me vor­läu­fig wie­der vor­bei sind; da­durch ist Aus­sicht, daß die Rei­se von Graz nach Ber­lin oh­ne Hemm­nis­se vor sich ge­hen wer­de. Der ers­te Wie­ner Tag war ge­ra­de­zu ein Wit­te­rungs­­phä­no­men; den gan­zen Tag über vol­le Nacht; man trat in ab­so­lu­te Fins­ter­nis, wenn man auf die Stra­ßen kam; die Vö­gel so­gar ver­lie­ßen nicht ih­re Schlaf­stät­ten auf den Bäu­men; und in den Zim­mern leb­te man den Tag über bei Licht wie in der Nacht. Die Vor­trä­ge ha­ben sich so­wohl in Bres­lau wie in Wi­en gut ab­ge­spielt; es war ei­ne Stei­ge­rung der Auf­merk­sam­keit der öf­f­ent­li­chen Zu­hö­rer­schaft ent­schie­den vor­­han­den; die Wie­ner Lo­ge muß nun ei­ne Wei­le auf sich selbst ge­s­tellt sein; Reif muß, da sie ab­so­lut ka­putt ist, und ei­gent­lich nicht mehr auf den Bei­nen ste­hen kann, ei­ne Zeit­lang weg. Vi­el­leicht wird Scholl al­le 14 Ta­ge von Graz nach Wi­en fah­ren; auch hat sich in­Ju­li­us Brei­ten­stein ein recht gu­tes Ta­lent ent­puppt; er er­klärt den Leu­ten die «Ge­heim-wis­sen­schaft», und al­le sind ent­zückt von sei­ner erns­ten und ver­stän­d­­nis­vol­len Art. Mi­lek scheint nun wie­der in Wi­en hän­gen zu blei­ben; sie ist nicht hier, und ob sie über­haupt den Ent­schluß faßt, nach Graz zu ge­hen, ist noch gar nicht klar. Es ist wir­k­lich we­nig mit ihr zu ma­chen. Ta­lent hät­te sie schon; aber ei­nen ganz wie­ne­ri­schen Wil­len; der aber ist ne­ga­tiv. Jetzt wird mich Rai­ner ab­ho­len zu sich; dann sol­len al­le hier an­we­sen­den Theo­so­phen nach­kom­men und bei ihm Kaf­fee trin­ken und sei­ne Müh­len be­se­hen. Des­halb nur noch al­ler­herz­lichs­ten Gruß.
#TI
105 An Ru­dolf Stei­ner in Ber­lin
Mün­chen [4. März 1912]
Adal­bert­str. 55
#TX
Mie­ta Wal­ler teilt mir mit, daß dies Nu­del­chen, Frau X sich bei uns ein­zu­sch­lei­chen ver­sucht. «Ei­ne Nu­del» war der Aus­druck, den Frau Y
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für sie brauch­te und ich glau­be, er ist sehr tref­fend. Sie weiß schon, wo­mit sie die Män­ner rührt und sich ein­de­gelt. (Mär­ty­r­er­tum und Schein­hei­lig­keit, die un­fehl­ba­ren Mit­tel!) Ich wür­de nun, wenn ich nur wüß­te, daß [man] nichts Ge­gen­tei­li­ges an­be­foh­len hat, nach Ber­lin mit­tei­len, daß so­lan­ge ich 2. Vor­sit­zen­de des Be­sant-Zwei­ges bin, sie nicht über die Schwel­le der Lo­ge darf. Sie soll ih­re Küns­te an­ders­wo be­t­rei­ben.  Wenn wir die Bücher von X nicht füh­ren, dür­fen wir auch sei­ne Ehe­hälf­te nicht pro­te­gie­ren. Ich hof­fe, daß [man] sich nicht hat rum­krie­gen las­sen und ihr schon sei­nen Schutz hat an­gedei­hen las­sen und wür­de das gern er­fah­ren.
#TI
106 An Ma­rie von Si­vers in Mün­chen
[Ber­lin, 7. März 1912]
#TX
Te­le­gram­me und Brief sind an­ge­kom­men; das ges­t­ri­ge Te­le­gramm war mir gar nicht ganz recht, denn es mel­det von ei­ner neu­er­li­chen An-schwel­lung, die mir ei­gent­lich nicht recht be­g­reif­lich ist. Bis jetzt ha­be ich vor, Di­ens­tag vor­mit­tag in Mün­chen ein­zu­tref­fen und un­se­re Über­­füh­rung nach Ber­lin am Mitt­woch abends zu be­wir­ken. Und si­cher wird es das bes­te sein, wenn wir die Sa­che so ma­chen kön­nen. Es blieb mir nun doch lei­der nicht die Zeit, in die­sen Ta­gen in Ber­lin den pro­­jek­tier­ten Brief an Mrs. Be­sant zu fa­bri­zie­ren, den ich Dir zur Über­­set­zung ha­be schi­cken wol­len. Hof­f­ent­lich kann ich ihn in den näch­s­ten Ta­gen ma­chen. Not­wen­dig ist es schon sehr. Denn wenn nicht ir­gend «et­was ge­schieht», und wä­re es auch nur die Klar­stel­lung durch ei­nen Brief, so kom­men wir aus der Dre­he­rei um ei­nen Punkt, der noch da­zu kei­ner ist, nicht hin­aus. Ich kann übe­rall nichts se­hen als die reins­te Re­de-Dre­he­rei mit al­ler An­la­ge zur Aus­ar­tung der Sa­che in per­sön­li­che Bal­ge­rei­en.
Ges­tern hat­ten wir hier ES. FM. zu Gün­t­her Wag­ners Ge­burts­tag. Es wur­de ei­ne merk­wür­di­ge Sa­che, wie wir sie noch nie hat­ten. ~Y/ag­ners ita­lie­ni­sche Toch­ter und Frau Knoch wa­ren auch da­bei.
Be­züg­lich der ers­tem sag­te ich so­wohl Wag­ner wie der Toch­ter
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selbst, daß die Zu­las­sung zu die­sem Fes­te auf kei­nen Fall ver­bind­lich macht zu wei­tern Zu­las­sun­gen zu un­sern ES. FM. Ver­samm­lun­gen.
Be­züg­lich der X-Frau gab es gar kei­ne Mög­lich­keit, sich den Fall wei­ter zu über­le­gen. Ich ha­be stets scharf be­tont, daß zu Zweig­ver­­­samm­lun­gen, an de­nen ich sp­re­che, al­le in die Theo­so­phi­sche Ge­sel­l­­schaft ein­ge­schrie­be­nen Mit­g­lie­der zu­ge­las­sen wer­den. X-Frau ist Mit­­­g­lied: al­so konn­te sie nicht ab­ge­wie­sen wer­den. Sie kann es na­tür­lich stets bei Lo­gen­ver­samm­lun­gen an al­len Or­ten, in de­nen ich nicht sp­re­che. Das ist wie­der ganz selbst­ver­ständ­lich. Ich ließ des­halb der X-Frau auf ei­ne An­fra­ge, die sie per Rohr­post­brief ge­tan hat, sch­rei­­ben: aus dem Grun­de, weil es ein­mal Prin­zip ge­wor­den ist, kei­ne Mit­­­g­lie­der ab­zu­wei­sen,wenn ich in ei­ner Lo­ge sp­re­che, kön­nen wir sie nicht ab­wei­sen. Ei­ne sol­che For­mu­lie­rung für ei­ne Ein­la­dung und nicht für ei­ne Ab­wei­sung zu hal­ten, steht ganz im Tak­te des Emp­fän­gers. Die X-Frau aber  kam. So war al­so nichts zu ma­chen. Daß wir uns so ver­­hal­ten, hal­te ich aber ne­ben­bei auch noch für gut. M. 1. M., wir ha­ben wahr­haf­tig schon ge­nug mit dem ei­nen Fall X. Ich se­he gar nicht ein, warum wir auf uns auch nur den Schein des Un­rechts haf­ten ma­chen sol­len. Frau Y fand zu­erst die X-Frau als ein tref­f­li­ches Mit­g­lied, ge­ra­de so wie den Mül­ler. Dann nann­te sie sie «Nu­del». Das mag al­les sein. Aber es ist auch noch man­ches and­re. Und wir ha­ben kei­nen Grund, uns just als die Haus­knech­te der Theo­so­phi­schen Ge­sell­schaft ver­sch­rei­en zu las­sen. Ich bin mir ganz klar, wenn ich Dir auch noch den Un­fug im «Fall Mül­ler» au­s­ein­an­der­set­ze und man­ches and­re, was da­mit zu­sam­men­hängt, Du nicht mehr sa­gen wirst, ich sei schwach ge­wor­den der An­for­de­rung der X-Frau ge­gen­über, son­dern ein­se­hen wirst, daß es stär­ker ist, ein Prin­zip in ei­nem sol­chen Fall (man braucht da­bei kein Prin­zi­pi­en­rei­ter zu sein) nicht zu durch­b­re­chen, als in je­dem ein­zel­nen Fall, sich ein be­sond­res Ur­teil zu bil­den für ei­ne Hand­lungs­­wei­se.
Nun kann ich nicht wei­ter sch­rei­ben; ich muß pa­cken, heu­te Don­­ners­tag 10 Uhr muß ich nach Mann­heim ab­fah­ren, da dort mor­gen der öf­f­ent­li­che Vor­trag ist. So muß ich denn den gan­zen Tag den gar nicht leich­ten Z ha­ben.
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#TI
107    Te­s­ta­ments-Ent­wurf von Ru­dolf Stei­ner für Ma­rie von Si­vers, 10. Ju­li 1912. Fak­si­mi­le Sei­te 143
#TI
108    An Ru­dolf Stei­ner in Mün­chen
Di­ens­tag [Ber­lin, 26. No­vem­ber 1912]
#TX
Hier die Post,  den Be­richt hast Du wohl noch nicht sch­rei­ben kön­­nen;  Scholl hat aber al­les üb­ri­ge er­hal­ten. Vi­el­leicht ist es bes­ser, daß Du noch den Frei­tag für Au­di­en­zen in Mün­chen zu­gibst, als Dich in die­sen Ta­gen so sehr ab­zu­het­zen. Ich se­he schon im Geis­te die Bau­­sit­zun­gen, die Pei­pers­kran­ken-Sit­zun­gen und al­le An­ge­reis­ten, und ma­che mich des­halb dar­auf ge­faßt, daß Du erst Sonn­a­bend früh hier bist. Sag nur bit­te dem Pol­man-Mooy, wenn er wie­der frägt, daß ich kei­ne Ar­beit für ihn ha­be,  au­ßer, wenn er tip­pen will und im Le­se-zim­mer sit­zen. Vie­le Grü­ße an So­phie, Pau­li­ne und Oda.
#TI
109    An Ma­rie von Si­vers in Bcr­lin
[Mün­chen, 28. No­vem­ber 1912]
#TX
Bei­fol­gend den Be­richt-Schluß für die «Mit­tei­lun­gen». Die­se Nacht ha­be ich ihn fer­tig ge­schrie­ben. Es ist furcht­bar, die­se Din­ge im­mer wie­der in Ge­dan­ken wäl­zen zu mus­sen.
Pen­zig sch­reibt ei­nen Brief: wahr­haft Schul­bei­spiel,wie die­se «ori­en­­ta­li­sche Me­tho­de(!)» selbst ei­nen Prof. um die Mög­lich­keit brin­gen kann, Sät­ze sei­ner Mut­ter­spra­che auch nur zu le­sen.
Brie­fe, die Hüb­be-Sch­lei­den an Sel­lin und Dein­hard ge­schrie­ben hat, über­s­tei­gen selbst das noch al­les, was er bis­her ge­leis­tet hat.
Hier ist so ziem­lich al­les in hel­ler Auf­re­gung über die Din­ge, wel­che ich am Di­ens­tag im Zwei­ge gleich­lau­tend mit den Ber­li­ner-, Ham­bur­­ger- und Han­no­vri­schen Mit­tei­lun­gen ge­macht ha­be.
Heut abend scheint es wohl recht be­wegt zu wer­den!
#TI
Nach­schrift
#TX
An­kom­me ich Sonn­a­bend mor­gens.
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#Bild s.143
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#TI
110 An Ru­dolf Stei­ner, wahr­schein­lich in Bern
[Ber­lin, 13. oder 14.] De­zem­ber 1912
#TX
Heu­te kam ein Brief von Mrs. Be­sant, und da bei dem kur­zen Auf en­t­­halt und den von Dir ge­schil­der­ten ös­t­er­rei­chi­schen Post­ver­hält­nis­sen man die­ses wert­vol­le Do­ku­ment nicht der Ge­fahr des Ver­lo­ren-Ge­hens aus­set­zen soll­te, schi­cke ich Dir bloß die Ab­schrift und ver­wah­re das Do­ku­ment. Es geht uns gut, bis auf die Mü­dig­keit, aber Frl. Mü­ckes Mut­ter ist ge­s­tor­ben. Sie teil­te es mir Frei­tag früh mit. Sie war Don­­ners­tag zur Mit­tag­stun­de zu­rück­ge­kehrt, nach­dem sie die Nacht bei der Mut­ter ver­bracht hat­te und die­se sie selbst am Mor­gen zu­rück­­ge­schickt hat­te, weil sie sich bes­ser fühl­te. Frei­tag früh aber er­hielt Frl. Mü­cke das Te­le­gramm. Sie war doch recht ge­faßt, bat, es Dir mit­­zu­tei­len.
Viel Sc­hö­nes und Lie­bes dem Bes­ten und Edels­ten in die­ser Jam­mer-welt. Nun wer­den wir bald von der wahr­heits­lie­ben­den Prä­si­den­tin her­aus­ge­setzt.
Das ar­me Lu­ga­no-in­frin­ge­ment! Da­bei hat sie selbst bei der Grün­­dung der Sek­ti­on mit­ge­ses­sen, wo dies in­frin­ge­ment be­gan­gen wur­de. Lächer­lich!
#TI
111 An Ru­dolf Stei­ner, wahr­schein­lich in Zürich
[Ber­lin] 16. De­zem­ber 1912
#TX
Hast Du mei­nen Brief in Bern er­hal­ten? Da­hin ist ei­ner ge­sandt wor­­den. Heu­te kam et­was «To the Ge­ne­ral Se­cre­ta­ry of the Ger­man Sec­­ti­on» aus En­g­land. Was ich öff­ne­te  und be­ant­wor­ten muß. Es ist ihr na­tür­lich auf­ge­fal­len im «Theo­so­phist», daß sie ge­sagt ha­ben soll: H. P. B. [Bla­vats­ky] hät­te ge­schrie­ben, daß der Chris­tus im Flei­sche nicht wie­der­kom­men wür­de. Sie vern­eint, daß sie es ge­sagt hat, und möch­te wis­sen, wo das steht. Das ist wie­der so ein Bei­spiel de Fol­gen von Mrs. Be­sants gänz­li­chem Man­gel an Ver­ant­wort­lich­keits­ge­fühl.
#Bild s.144
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#TI
112 An Ru­dolf Stei­ner in Wi­en
[Ber­lin] 19. Ja­nuar 1913
#TX
Heu­te früh kam Frl. Vree­de mit ei­nem Brie­fe ih­res Bru­ders, der die Adyar-Con­ven­ti­on mit­ge­macht hat. Er ent­hielt die Nach­richt, daß wir «can­cel­led» sei­en, und Frl. Vree­de mein­te, die of­fi­zi­el­le An­kün­di­gung wür­de wohl erst ei­ne Wo­che spä­ter, mit dem nächs­ten Schiff kom­men kön­nen.
Sie dik­tier­te mir fol­gen­der­ma­ßen den Pas­sus aus dem Brief:
«Ei­nes der wich­tigs­ten Din­ge, die die so­e­ben ab­ge­lau­fe­ne Jah­res-ver­samm­lung ge­bracht hat, ist der Ent­schluß, die deut­sche Sek­ti­on zu  und das Char­ter dem Dr. Hüb­be-Sch­lei­den zu über­ge­ben. Au­ßer daß die­ser Ent­schluß von dem Ge­ne­ral Coun­cil ge­faßt ist, ist Mrs. Be­sant zwei oder drei Ta­ge nach­her mit ei­ner Be­schul­di­gung ge­kom­­men, die nichts mehr oder we­ni­ger ent­hält, als daß Dr. Stei­ner un­ter dem Ein­fluß der Je­sui­ten ste­he.»
Ich hof­fe nun, daß die­ses of­fi­zi­el­le Do­ku­ment wir­k­lich mit dem nächs­ten Schiff ein­trifft, da­mit wir nicht brau­chen die 11. theo­so­phi­­sche Ge­ne­ral­ver­samm­lung ab­zu­hal­ten, und uns auf die an­thro­po­so­phi­­sche be­schrän­k­en kön­nen. In je­dem Fal­le, da man nicht wis­sen kann, ob sie uns nicht zu­erst noch zan­ken las­sen wol­len, möch­te ich doch noch ei­ne Sa­che aus­füh­ren, die wir ges­tern mit Frl. Scholl be­spra­chen, näm­lich ein Rund­sch­rei­ben an den Vor­stand rich­ten, durch wel­ches den Stern­bünd­lern, vor al­lem ih­rem Re­prä­sen­t­an­ten Dr. Hüb­be-Sch­lei­den noch­mals er­klärt wird, daß sie kei­nen Zu­tritt zur Ge­ne­ral­ver­samm­lung ha­ben. Was meinst Du dar­über?
Die Adres­se des Lo­gen­lo­kals in Graz ist «Al­ber­gas­se 12, Par­ter­re». (Der ers­te Buch­sta­be A ist sehr un­le­ser­lich, könn­te auch U sein.) Frl. Mi­lek wohnt in der gol­de­nen Bir­ne.
Der Saal in Kla­gen­furt ist mir nicht ge­nannt.
#TI
Nach­schrift
#TX
Die Wie­ner wer­den wohl wie­der um den Kur­sus bit­ten zu Os­tern. Es wä­re zu be­den­ken, ob nicht doch nach der «Can­cel»ung Hol­land wich­tig wä­re, da dort so vie­le zu uns st­re­ben. Frau Vree­de bit­tet so sehr
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und sagt, Os­tern sei die ein­zig mög­li­che Zeit, weil dann die Men­schen frei sind.
Au­ßer­dem wä­re es vi­el­leicht wich­tig, die Ge­mü­ter in Stutt­gart doch wie­der zur Ord­nung zu brin­gen?
#TI
113 An Ma­rie von Si­vers in Ber­lin
Linz, 26. Ja­nuar 1913
#TX
Ei­nen herz­li­chen Gruß sen­de ich Dir vor­aus; die Zeit war wir­k­lich recht be­setzt.
Nach Er­halt Dei­nes Brie­fes ges­tern in Kla­gen­furt setz­te ich mich auch noch te­le­pho­nisch in Ver­bin­dung mit dem Ho­tel de Fran­ce in Wi­en. Es ist dort ein Brief nach mei­ner Ab­rei­se (ein­ge­schrie­ben) an­­ge­kom­men; es war  wie ich dem Cou­vert ent­neh­me  der von der Kel­len­berg; die­ser ist rich­tig nach Kla­gen­furt nach­ge­schickt und von mir er­hal­ten wor­den. Dann ha­be ich noch in Kla­gen­furt den Ein­­sch­rei­be­brief von Dr. Ba­chem (dies ganz ver­dreh­te Zeug) er­hal­ten wei­ter aber, au­ßer Dei­nen Nach­sen­de­brie­fen nichts. Die letz­tem aber sind al­le  so weit ich se­he  rich­tig an­ge­kom­men. Die Ho­tels wa­ren al­le gut ver­stän­digt und auch  gut be­trink­geldt  für mei­ne wei­te­ren Adres­sen. Und ich glau­be nicht, daß da ir­gend­ei­ne Un­re­gel­mä­ß­ig­keit vor­ge­kom­men sein kann. Soll­te al­so wir­k­lich noch ein drit­ter Ein­­sch­rei­be­brief nach­ge­schickt wor­den sein und soll­te dies der von Adyar sein, so müß­te er ja al­ler­dings durch ir­gend wel­che Um­stän­de bis jetzt nicht in mei­ne Hän­de ge­langt sein. Der am Mon­tag nach Wi­en nach-ge­schick­te war es aber nicht; denn der ist  wie ge­sagt  nach dem te­le­fo­ni­schen Ge­spräch und auch nach den No­ti­zen am Cou­vert der nach Kla­gen­furt nach­ge­kom­me­ne. Es wä­re nun not­wen­dig, von Frl. Leh­mann zu er­fah­ren, ob wir­k­lich zwei Brie­fe (ein­ge­schrie­ben) nach Ho­tel Mo­ser nach­ge­schickt wor­den sind.
Ma­chen kön­nen wir nichts, be­vor wir den of­fi­zi­el­len Brief von Adyar ha­ben. Denn was wir zu ma­chen ha­ben, das hängt ganz von dem Wort­lau­te ab. Und mei­ner Ver­mu­tung nach wird der Wort­laut sehr ver­schmitzt sein. Selbst für die Ge­stal­tung der Ge­ne­ral­ver­sam­m­
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lung hängt al­les von dem Wort­lau­te ab. Denn wie, wenn der äu­ße­re Wort­laut dem von Adyar er­nann­ten Ge­ne­ral-Se­k­re­tär das Recht gibt, schon die­se Ge­ne­ral­ver­samm­lung zu füh­ren? Wie, wenn die Ent­zie­hung des Char­ters an ver­schmitz­te Be­din­gun­gen ge­knüpft ist? Je­den­falls wird not­wen­dig sein, daß falls der Brief von Adyar ein­trifft: er mir sorg­fäl­tig auf­ge­ho­ben wer­de, wenn er nach Er­halt die­ses Brie­fes noch ein­trifft. Denn sonst könn­te es ge­sche­hen, daß der Brief noch in der Welt her­um­wan­dert, wenn ich in Ber­lin schon an­ge­kom­men bin und dort vi­el­leicht gleich die ent­sp­re­chen­den Maß­nah­men tref­fen müß­te.
Ge­gen die Ab­sen­dung des Vor­stand­brie­fes an Dr. Hüb­be-Sch­lei­den ha­be ich nichts; mein Na­me braucht auch dar­auf nicht zu sein.
Aber 1. M. be­ach­te, daß al­les, was be­züg­lich der Ge­ne­ral-Ver­sam­m­­lung zu tun ist, ganz nach dem Wort­laut des Adyar-Brie­fes ge­tan wer­­den muß. Von uns ist rich­tig, daß wir bis zur An­kunft des Wort­lau­tes die Can­cel­lung igno­rie­ren. Dann nach An­kunft muß na­tür­lich mög­­lichst sch­nell das Rich­ti­ge ge­macht wer­den.
Daß ich für das bes­te hal­te, Os­tern auf Hol­land zu ver­wen­den, ha­be ich schon te­le­gra­phiert.  Auch Dei­ne Sen­dung hie­her nach Erz­her­zog Carl ha­be ich schon er­hal­ten.
In Prag bleibt es bei «Ho­tel zum blau­en Stern». Lei­der hast Du mir Fan­tas Adres­se nicht ge­schickt. Ich kann al­so dort­hin mich nicht an­­kün­di­gen. Ich muß von hier Di­ens­tag früh 9 Uhr 9 ab­fah­ren und bin dann 2 Uhr 35 Nach­mit­tag in Prag.
Die Alt­mann-Sen­dung des Col­lins-Bu­ches bit­te ich in Ber­lin lie­gen zu las­sen, bis ich zu­rück­kom­me.
Es hat sich auf die­ser Rei­se ja so man­cher­lei er­ge­ben; doch läßt sich die­ses al­les nicht gut jetzt in der Ge­schwin­dig­keit sch­rei­ben. So fan­ge ich lie­ber gar nicht an, son­dern ver­spa­re mir die Mit­tei­lung für die An­kunft.
Mit­tag Sonn­tag li/4 Uhr.
Linz, Ho­tel Erz­her­zog Carl.
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#TI
114 An Ru­dolf Stei­ner in Ber­lin
[Me­ran-Ober­mais], 9.April 1913
zwei­ter Brief [ers­ter fehlt]
#TX
Eben las ich durch, was Herr von Rai­ner mir für die «Mit­tei­lun­gen» ge­ge­ben hat­te, falls Du es ge­neh­migst. Er hat nach­ge­schrie­ben (ste­no­­gra­phiert) sag­te er, glau­be ich, was Du be­züg­lich der Schrö­d­er­schen Han­dels­ge­sell­schaft ge­sagt hast. Es scheint mir ja recht sehr kor­rek­tur­be­dürf­tig. Für die­se «Mit­tei­lun­gen» ist wohl we­der Zeit noch Raum da, um es hin­ein­zu­brin­gen. Vi­el­leicht in die nächs­ten?
Nun fahr ich bald zur Bahn, um Pau­li­ne und So­phie ab­zu­ho­len.
#TI
115 An Ru­dolf Stei­ner in Ber­lin
[Me­ran-Ober­mais], 20. April 1913
#TX
Sehr freut es mich, daß wir ein Thea­ter be­kom­men ha­ben, aber da es schon für den 16. Au­gust ist, wer­den wir wohl lie­ber Chris­tia­nia und Ber­gen für den 1. Ok­tober oder 20. Sept. an­set­zen. Was meinst Du? Bei den zwei Stü­cken, zwei neu­en, die erst ge­schrie­ben wer­den müs­sen, und die wir doch end­los wer­den pro­ben müs­sen, da­mit es ge­lingt. Das Schur6­sche wird wir­k­lich sehr schwer zum Ein­stu­die­ren sein.
Wie be­trägt sich denn der Ra­cker? Sie hat sich hier recht schau­er­­lich be­nom­men  und müß­te es als ei­ne mo­ra­li­sche Nie­der­la­ge be­trach­­ten, die sie zur Bes­se­rung zwingt. Aber ich fürch­te, sie ist jetzt nicht auf die­sem We­ge, weil sie ver­schie­de­nes durch­set­zen will.
Alt­mann ist frech. Ich geh drauf ein, weil Du es willst und weil ich die Hoff­nung ha­be, wenn er ver­kracht und wir sei­ne Schuld­ner [Gläu­­bi­ger] sind, daß er dann kei­ne An­sprüche auf wei­te­re Aufla­gen Dei­ner Wer­ke hat,  und vor al­lem auch kein Recht hat, sei­ne Ver­le­ger­rech­te wei­ter zu ver­kau­fen. So et­was muß man vor al­lem si­chern; es muß dann al­les von Dir in un­se­re Hän­de kom­men. Wenn er ein zwei­tes Mal pumpt, so ge­be ich nur un­ter der Be­din­gung, daß wir Dei­ne Bücher zu­rück­krie­gen, mit al­len Rech­ten drauf. Es ist doch schon Schv< etsch­ke Dein Schuld­ner. Fel­ber war es. Nun Alt­mann. Sol­len sie uns denn al­le prel­len? (Kuhn auch). Bit­te ver­säu­me nichts bei der nächs­ten Aufla­ge
#SE262-149
der Frau Frö­be hat auch wie­der ei­nen me­lo­dra­ma­ti­schen Bet­tel­brief ge­­schrie­ben,  dem Stil traue ich nicht mehr.
Die in­di­sche De­pe­sche wur­de ver­schie­dent­lich be­stä­tigt und hat­te noch als An­hang «Jud­ge­ment for Plain­tiff. Lead­bea­ters te­a­chings im­mo­ral. High­ly dan­ge­rous as­so­cia­te boys. Re­s­to­ra­ti­on or­de­red.»
Be­sant wird doch wohl kaum in Stock­holm er­schei­nen?
#TI
Nach­schrift
#TX
Auch ei­nen herz­li­chen Gruß dem Ra­cker.
#TI
116    Te­s­ta­ment vom 22. Au­gust 1914. Fak­si­mi­le nach Sei­te 152
#TI
117    Te­s­ta­men­ta­ri­sche Ver­fü­gung vom 22. Au­gust 1914. Fak­si­mi­le nach Sei­te 1S2
#TI
118    Te­s­ta­ment von Ma­rie von Si­vers vom 22. Au­gust 1914, in der Hand­schrift Ru­dolf Stei­ners. Fak­si­mi­le nach Sei­te 152
#TI
119125    Te­le­gram­me an Ma­rie von Si­vers in Dor­nach
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Stutt­gart, 24. Au­gust 1914
#TX
Bin gut an­ge­kom­men. Heu­te rei­se noch wei­ter. Gruß Stei­ner
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#TI
120
Mann­heim, 25.Au­gust 1914
#TX
Wir fah­ren so­e­ben nach Be­stim­mung­s­ort wei­ter. Letz­te Nacht Man­n­heim ver­bracht Au­to­fah­ren durch­aus jetzt un­ge­fähr­lich wir wur­den ges­tern nir­gends auf­ge­hal­ten Herz­li­che Grü­ße Ge­heim­rat Röch­ling
#TI
121
Nie­der­lahn­stein, 26. Au­gust 1914
#TX
Bin ge­sund an­ge­kom­men, er­bit­te hier­her Draht­ant­wort ob Ihr ge­sund
            Gruß Stei­ner
#TI
122
Ber­lin, 28.Au­gust 1914
#TX
Bin Ber­lin gut an­ge­kom­men er­bit­te hie­her Nach­richt Gruß Stei­ner
#TI
123
Ber­lin, 29. Au­gust 1914
Fräu­lein Eh­mek an­ge­kom­men hier geht es gut
            Herz­li­che Grü­ße Stei­ner
#TI
124
    Ber­lin, 31.Au­gust 1914
#TX
Mein Buch heu­te fer­tig ge­schrie­ben letz­te Kor­rek­tu­ren sind mir für mor­gen ver­spro­chen. An­de­re Bücher mor­gen fer­tig. War­te noch hier ei­ni­ge Ta­ge dann rei­se ich. Ge­be aber noch Nach­richt er­bit­te von dort Nach­rich­t    
                                                Gruß Stei­ner
#TI
125
Ber­lin, 2. Sep­tem­ber 1914
#TX
Warum von dort kei­ne Nach­richt. Herz­li­che Grü­ße Stei­ner
#SE262-151
#TI
126 An Ma­rie von Si­vers in Dor­nach
Ber­lin, 3. Sep­tem­ber 1914
#TX
In al­ler Ei­le möch­te ich Frl. Eh­mek, die mor­gen nach Dor­nach zu­rück-rei­sen will, die herz­lichs­ten Grü­ße mit­ge­ben und sa­gen, daß es mir sehr leid ist, jetzt so lan­ge von Dor­nach und un­se­rer dor­ti­gen Ar­beit ab­­we­send sein zu müs­sen. Ich muß aber hier noch ei­ni­ge Ta­ge ver­b­lei­ben. Dann will ich se­hen, ob die Rei­se zu mei­nen An­ge­hö­ri­gen nach Horn aus­führ­bar ist. Wenn sie es ist, könn­te ich da­durch un­se­re An­ge­le­gen­hei­ten doch vi­el­leicht ra­scher vor­wärts brin­gen. Ich weiß aber noch nicht, ob man da­hin fah­ren kann. Den Ge­burts­schein ha­be ich auf­ge­­­fun­den.
Fräu­lein Mü­cke will nach Dor­nach rei­sen; wann, das wird da­von ab­hän­gen, wie es mit mei­ner Rei­se ste­hen wird. Es könn­te für mich doch im­mer­hin al­les noch ei­ne Wo­che in An­spruch neh­men. Mit gu­ten Rei­se­ver­bin­dun­gen ha­be ich na­tür­lich durch­aus nicht zu rech­nen.
Soll­te m. 1. M. Be­fin­den nicht gut sein, dann bit­te ich um treu­li­che Nach­richt. Wir­k­li­che Sor­ge mach­te mir jetzt doch nur die­ses; ich hät­te doch, wenn ich zu­hau­se ge­we­sen wä­re, in die­sen Ta­gen wie­der [die] Wun­de zu ver­bin­den ge­habt. Daß ich auf Nach­rich­ten über die­ses Be­fin­den zwei­mal ha­be so lan­ge war­ten müs­sen, hat mich gar nicht be­ru­higt.
Al­so in Hoff­nung auf bal­di­ges Wie­der­se­hen  mit bes­ten Grü­ß­en an Wal­ler und die an­dern dor­ti­gen Freun­de.
#TI
127144 Te­le­gram­me an Ma­rie von Si­vers in Dor­nach
#TI
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Ber­lin, 4. Sep­tem­ber 1914
#TX
Vor Sonn­tag kann ich nicht ab­rei­sen al­les gut Herz­lichs­te Grü­ße er­ bit­te sch­nell Nach­richt hier­her    
                                                Stei­ner
#TI
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Ber­lin, 8. Sep­tem­ber 1914
#TX
Wahr­schein­lich rei­se ich mor­gen Mon­tag abend über Horn Er­bit­te hie­ her noch Nach­richt.    
                                            Herz­li­che Grü­ße Stei­ner
#SE262-152
#TI
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Ber­lin, 8. Sep­tem­ber 1914
Fah­re heu­te. Di­ens­tag Horn wer­de von dort te­le­gra­phie­ren.
                Grü­ße Stei­ner
#TI
130
Horn, 9. Sep­tem­ber 1914
#TX
Bin hier muß mor­gen blei­ben wenn et­was er­rei­chen will Adres­se bei Fran­zis­ka Stei­ner Horn Nie­der­ös­t­er­reich. Herz­li­che Grü­ße Stei­ner
#TI
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Wi­en, 11. Sep­tem­ber 1914
#TX
Kann mor­gen Sonn­a­bend früh ab­rei­sen Fran­ce­ho­tel Wi­en.
                Gruß Stei­ner
#TI
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Mün­chen, 14. Sep­tem­ber 1914
#TX
Bin heu­te 5 Uhr Zürich dann wei­ter­rei­se. Stei­ner
#TI
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Mann­heim, 26. Sep­tem­ber 1914
#TX
Gut an­ge­kom­men Gruß Ru­dolf Stei­ner
#TI
134
Nie­der­lahn­stein, 28. Sep­tem­ber 1914
#TX
Hof­fe mor­gen zu­rück­rei­sen. Adres­se Pee­len Nie­der­lahn­stein. Gruß Dr. Stei­ner, Nie­der­lahn­stein
#TI
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Stutt­gart, 30. Sep­tem­ber 1914
#TX
An­kom­me mor­gen Don­ners­tag 4 Uhr 25 nach­mit­tag Ba­sel Stei­ner
#TI
136
Mann­heim, 30. Sep­tem­ber 1914
Wer­de mor­gen Dor­nach an­kom­men. Gruß Ru­dolf Stei­ner
#Bild a s.152
#Bild b s.152
#Bild c s.152
#Bild d s.152
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Stutt­gart, 17. Ok­tober 1914
#TX
An­kom­me heu­te Sonn­a­bend 4 Uhr 25 Ba­sel. Gruß Stei­ner
#TI
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Ber­lin, 29. Ok­tober 1914
#TX
Gut an­ge­kom­men herz­li­che Grü­ße. Stei­ner
#TI
139
Ber­lin, 1.No­vem­ber 1914
#TX
Al­les gut herz­li­che Grü­ße. Stei­ner
#TI
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Ber­lin, 5. No­vem­ber 1914
#TX
Hier geht es gut wie dort. Gruß Stei­ner
#TI
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Ber­lin, 6. No­vem­ber 1914
#TX
Warum hö­re ich nichts von dort bin bis heu­te Abends hier. Stei­ner
#TI
142
Frank­furt­main, 7. [Nov.] 1914
#TX
An­kom­me mor­gen Sonn­tag 4Uhr 25 heu­te Nacht Stutt­gart Mar­quardt.
                Gruß Stei­ner
#TI
143
Mün­chen, 3. De­zem­ber 1914
#TX
Geht gut kom­me et­wa Mon­tag nach Dor­nach. Muß noch­mals Ber­lin. Grü­ße Ru­dolf Stei­ner
#TI
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Mün­chen, 9. De­zem­ber 1914
#TX
An­kom­men Ba­sel heu­te 4 Uhr 25. Stei­nei
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145    Te­s­ta­ment vom Jah­re 1915 (Fak­si­mi­le nach Sei­te 160), wel­ches in der nach­­­fol­gen­den Form no­ta­ri­ell aus­ge­fer­tigt wur­de.
Zu 145
No­ta­ri­el­les ge­gen­sei­ti­ges Te­s­ta­ment von Dr. Ru­dolf Stei­ner und Frau Ma­rie Stei­ner geb. von Si­vers
Ver­han­delt zu Char­lot­ten­burg am 18. März 1915
#TX
Vor dem un­ter­zeich­ne­ten, zu Char­lot­ten­burg, Lu­ther­stra­ße 13 wohn-haf­ten No­tar im Be­zir­ke des Kö­n­ig­li­chen Kam­mer­ge­richts zu Ber­lin, Jus­tiz­rat Leo­pold Bi­schof swer­der, und den zu die­sem Ak­te zu­ge­zo­ge­nen bei­den Zeu­gen, näm­lich:
a)    dem Por­tier Emil Mül­ler aus Char­lot­ten­burg, Lu­ther­stra­ße 13,
b)    der Por­tiers­frau An­na Mül­ler, ge­bo­re­nen Ton­sor, eben­da­her, wel­che eben­so wie der No­tar wäh­rend der gan­zen Ver­hand­lung zu­ge­gen wa­ren, er­schei­nen heu­te, dem No­tar be­kannt:
1.    Herr Schrift­s­tel­ler Dok­tor Ru­dolf Stei­ner aus Char­lot­ten­burg, Motz­stra­ße 17,
2.    des­sen Ehe­frau Ma­rie Stei­ner, ge­bo­re­ne von Si­vers, eben­da­her.
Die Er­schie­ne­nen ge­ben an, daß sie ein ge­mein­schaft­li­ches Te­s­ta­ment
er­rich­ten wol­len. Nach nähe­rer Be­sp­re­chung der Ein­zel­hei­ten er­klä­ren
bei­de Ehe­leu­te Stei­ner dem No­tar das Fol­gen­de münd­lich als ih­ren ge­­mein­schaft­li­chen letz­ten Wil­len (Ers­ter Bo­gen: Bi­schof swer­der, No­tar)
1.    Wir set­zen uns ge­gen­sei­tig zu un­se­ren Er­ben ein.
2.    Ich, Dok­tor Ru­dolf Stei­ner, bit­te mei­ne Ehe­frau, falls sie mich über­­lebt, mei­ne Mut­ter Fran­zis­ka Stei­ner zu Horn in Nie­der-Os­ter­reich, mei­ne Schwes­ter Leo­pol­di­ne Stei­ner und mei­nen Bru­der Gu­s­tav Stei­ner da­selbst, in der­sel­ben Wei­se zu un­ter­stüt­zen, wie ich mei­ne ge­nann­ten An­ge­hö­ri­gen bis­her un­ter­stützt ha­be. Ei­ne Verpf­lich­tung le­ge ich ihr in die­ser Hin­sicht nicht auf, ich er­war­te dies aber von mei­ner Ehe­frau.
3.    Für den Fall, daß wir gleich­zei­tig vers­ter­ben soll­ten, be­stim­men wir fol­gen­des:
A.    Zu un­se­rer ge­mein­schaft­li­chen Er­bin set­zen wir für den Fall un­
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Eli­sa­beth Wal­ler zu Char­lot­ten­burg, Motz­stra­ße 17, ein. Un­se­rer ge­nann­ten Er­bin wer­den fol­gen­de Ver­mächt­nis­se au­f­er­legt:
a.    Der phi­lo­so­phisch-an­thro­po­so­phi­sche Ver­lag geht mit al­len Rech­­ten, aber auch mit der Pf­licht, ihn im Sin­ne der Erblas­ser fort­zu­­­füh­ren, an un­se­re Mit­ar­bei­te­rin Fräu­lein Jo­h­an­na Mü­cke zu Char­lot­ten­burg, Motz­stra­ße 17, über. Fräu­lein Jo­h­an­na Mü­cke wird Ei­gen­tü­me­rin des Ver­la­ges und be­zieht hi­er­nach al­le Ein­­künf­te aus dem­sel­ben.
b.    Frau Fran­zis­ka Stei­ner zu Horn in Nie­der-Os­ter­reich, Fräu­lein Leo­pol­di­ne Stei­ner da­selbst und Herr Gu­s­tav Stei­ner da­selbst, die oben un­ter 2.) ge­nannt sind, er­hal­ten zu­sam­men ein Ver­­­mächt­nis in ba­rem Gel­de, wel­ches dem sechs­ten Tei­le un­se­res bei­der­sei­ti­gen Ver­mö­gens gleich­kommt. Der Ver­lag wird hier­bei je­doch nicht mit zum Ver­mö­gen ge­rech­net, so­daß nur der sechs­te Teil des Ver­mö­gens ab­züg­lich des Ver­la­ges, in Be­tracht kommt. Bei Fort­fall ei­nes der drei ge­nann­ten Ver­mächt­nis­neh­mer wer­den ihm sei­ne Er­ben sub­sti­tu­iert.
c.    Die Schwes­ter der Erb­las­se­rin, das Fräu­lein Ol­ga von Si­vers zu Pe­ters­burg, er­hält als Ver­mächt­nis gleich­falls ei­ne Geld­sum­me, die dem sechs­ten Tei­le des ge­mein­schaft­li­chen Ver­mö­gens der bei­­den Erblas­ser gleich­kommt. Die Be­rech­nung er­folgt in der­sel­ben Wei­se wie im Fal­le zu b. Falls die Ver­mächt­nis­neh­me­rin den An­­fall nicht er­lebt, wer­den ih­re ge­setz­li­chen Er­ben sub­sti­tu­iert.
.    Fräu­lein Jo­h­an­na Mü­cke zu Char­lot­ten­burg, Motz­stra­ße 17, er­hält au­ßer dem Ver­la­ge noch ein ba­res Ver­mächt­nis von fün­f­­tau­send Mark.
ei    Un­se­re Mit­ar­bei­te­rin­nen, Fräu­lein Ber­ta Leh­mann und Fräu­lein He­le­ne Leh­mann zu Char­lot­ten­burg, Motz­stra­ße 17, er­hal­ten je­de ein ba­res Ver­mächt­nis von je fünf­zehn­tau­send Mark.
f.    Un­se­re Mit­ar­bei­te­rin Fräu­lein Eli­sa­beth Kel­ler zu Char­lot­ten­burg, Motz­stra­ße 17, er­hält acht­tau­send Mark, un­se­re Mit­ar­bei­­te­rin Fräu­lein An­na Knis­pel er­hält fünf­tau­send Mark (An­na Knis­pel wohnt eben­falls zu Char­lot­ten­burg, Motz­stra­ße 17); un­se­re Mit­ar­bei­te­rin Frau Kla­ra Walt­her da­selbst er­hält ein Ver­­­mächt­nis von fünf­zehn­tau­send Mark und Fräu­lein An­to­nie
#SE262-159
Sla­dec­zek eben­da, er­hält ein Ver­mächt­nis von zwei­tau­send Mark.
g.    Un­se­re Er­bin Ma­rie Eli­sa­beth Wal­ler soll au­ßer­dem die von uns ge­führ­te an­thro­po­so­phi­sche Be­we­gung aus un­serm Ver­mö­gen nach ih­rem Er­mes­sen un­ter­stüt­zen. Ei­ne Rechtspf­licht soll dies aber nicht sein.
h.    Z­um Te­s­ta­ments­voll­st­re­cker er­nen­nen wir den Schrift­s­tel­ler und Fa­brik­be­sit­zer Dok­tor Karl Un­ger zu Stutt­gart. Der­sel­be soll le­dig­lich über die Ver­öf­f­ent­li­chung un­se­res hand­schrift­li­chen, noch nicht ge­druck­ten Nach­las­ses Be­stim­mun­gen tref­fen und im üb­ri­gen dem Fräu­lein Ma­rie Eli­sa­beth Wal­ler ein Be­ra­ter in li­te­ra­ri­schen Din­gen sein. Über Neu­aufla­gen be­reits ge­druck­ter Wer­ke soll er kei­ne Be­stim­mun­gen tref­fen. Ei­ne Ver­mö­gens­ver­­wal­tung hat er nicht zu füh­ren.
4.    Über­lebt ein Ehe­gat­te den an­dern, so ist er un­be­schränk­ter Er­be und kann frei über den ge­sam­ten Nachlaß tes­tie­ren; nur die bei­den Ver­­­mächt­nis­se, die in die­ser Zif­fer 4. zu Guns­ten der bei­der­sei­ti­gen Ver­­wand­ten ver­fügt sind, kann er nicht auf­he­ben; oder viel­mehr er kann, wie nach­träg­lich be­rich­ti­gend be­merkt wird, die Ver­mäch­t­­nis­se, die zu Guns­ten der Ver­wand­ten des an­de­ren Teils in die­ser Zif­fer 4. be­stimmt sind, nicht auf­he­ben. Das Ver­mächt­nis, das zu Guns­ten sei­ner ei­ge­nen Ver­wand­ten in die­ser Zif­fer 4. be­stimmt ist, kann er auf­he­ben.
5.    Für den Fall, daß der über­le­ben­de Ehe­gat­te ver­s­tirbt, oh­ne ei­ne Ver­­­fü­gung von To­des we­gen er­rich­tet zu ha­ben, sol­len al­le Be­stim­mun­­gen zu 3. gel­ten. Wenn er ei­ne Ver­fü­gung von To­des we­gen er­rich­tet, so gel­ten die Be­stim­mun­gen zu 3., so­weit sie durch sei­ne Ver­fü­gung von To­des we­gen nicht aus­ge­sch­los­sen wer­den.
Ein wei­te­res ha­ben wir nicht zu be­stim­men. Wir sind kin­der­los. Hier­auf ist das Pro­to­koll vor­ge­le­sen, von bei­den Erb­las­sern ge­neh­migt und von ih­nen wie folgt, ei­gen­hän­dig un­ter­schrie­ben wor­den.
gez. Dr. Ru­dolf Stei­ner    gez. Ma­rie Stei­ner geb. v. Si­vers
gez. Emil Mül­ler    gez. An­na Mül­ler geb. Ton­sor
gez. Leo­pold Bi­schofs­wer­der, No­tar
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Zu­satz zum obi­gen Te­s­ta­ment
Ver­han­delt zu Char­lot­ten­burg am 12. Ju­ni 1915 Vor dem un­ter­zeich­ne­ten, zu Char­lot­ten­burg, Lu­ther­stra­ße 13, wohn­haf­ten No­tar im Be­zir­ke des Kö­n­ig­li­chen Kam­mer­ge­richts zu Ber­lin, Jus­tiz­rat Leo­pold Bi­schofs­wer­der, und den zu die­sem Ak­te zu­ge­zo­ge­nen bei­den Zeu­gen, näm­lich:
a)    dem Por­tier Emil Mül­ler aus Char­lot­ten­burg, Lu­ther­stra­ße 13,
b)    der Por­tiers­frau An­na Mül­ler, ge­bo­re­ne Ton­sor, eben­da­her, wel­che eben­so wie der No­tar wäh­rend der gan­zen Ver­hand­lung zu­ge­gen wa­ren, er­schei­nen heu­te, dem No­tar be­kannt:
1.    Herr Schrift­s­tel­ler Dok­tor Ru­dolf Stei­ner aus Char­lot­ten­burg, Motz­stra­ße 17,
2.    des­sen Ehe­frau Ma­rie Stei­ner ge­bo­re­ne von Si­vers, eben­da­her.
Die Er­schie­ne­nen ge­ben an, daß sie ei­nen ge­mein­schaft­li­chen Te­sta­­ments­nach­trag er­rich­ten wol­len. Nach nähe­rer Be­sp­re­chung der Ein­zel­hei­ten er­klä­ren bei­de Ehe­leu­te Stei­ner das Fol­gen­de münd­lich als ih­ren ge­mein­schaft­li­chen letz­ten Wil­len dem No­tar:
Zu un­se­rem no­ta­ri­el­len Te­s­ta­ment vom 18. März 1915 er­rich­ten wir fol­gen­den Zu­satz:
Falls das von uns zu un­se­rer Er­bin ein­ge­setz­te Fräu­lein Ma­rie Eli­sa­­beth Wal­ler zu Char­lot­ten­burg, Motz­stra­ße 17, aus ir­gend ei­nem Grun­de nicht Er­bin wer­den soll­te, sub­sti­tu­ie­ren wir ihr den Ober­in­spek­tor Kurt Walt­her zu Char­lot­ten­burg, Motz­stra­ße 17, und des­sen Ehe­frau Cla­ra Walt­her ge­bo­re­ne Sel­ling da­selbst zu glei­chen Tei­len. Die Ehe­leu­te Walt­her wer­den ein­an­der als Er­ben sub­sti­tu­iert.
Au­ßer die­sen Sub­sti­tu­tio­nen wird an dem frühe­ren Te­s­ta­men­te nichts ge­än­dert. Wenn der Sub­sti­tu­ti­ons­fall nicht ein­tritt, ist Fräu­lein Wal­ler nach Maß­g­a­be des Te­s­ta­ments vom 18.März 1915 un­se­re Er­bin, nicht die Ehe­leu­te Walt­her.
gez. Emil Mül­ler An­na Mül­ler Leo­pold Bi­schofs­wer­der, No­tar Hier­auf ist das Pro­to­koll vor­ge­le­sen, von den Erb­las­sern ge­neh­migt
und von ih­nen, wie folgt ei­gen­hän­dig un­ter­schrie­ben wor­den.
    Ma­rie Stei­ner geb. von Si­ver­s    An­na Mül­ler geb. Ton­sor
    Dr. Ru­dolf Stei­ner    Leo­pold Bi­schofs­wer­der, No­tar
    E­mil Mül­ler
#Bild a s.160
#Bild b s.160
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#TI
146 Für Ma­rie Stei­ner zum 15. März 19i6.
       Fak­si­mi­le aus ei­nem No­tiz­buch von Mar­je Stei­ner, Sei­te 162.
#TX
Zum 15. März 1916
Ein Atem­zug aus der Geis­ter­welt ist
Was im Er­wa­chen in den Leib
Was im Ein­schla­fen aus dem Leib
Als we­sen­des Licht ent­strö­mend
Er­lebt sich im Wech­sel­sinn des Da­seins.
Im Atem des Geis­tes­we­bens bin ich
Wie Luft im Lun­gen­lei­be.
Nicht Lun­ge bin ich,
Nein, Atem­luft.
Doch Lun­ge ist, was weiß von mir!
Er­faß ich dies, er­ken­ne ich
Mich im Geis­te der Welt.
#SE262-162
#Bild s.162
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#TI
147 An Mar­je Stei­ner auf Eu­ryth­mie­rei­se
Stutt­gart, 7. März 1921
#TX
Be­vor ich von Stutt­gart ab­rei­se, sen­de ich noch sch­nell die­sen Gruß. Sams­tag vor­mit­tag sind wir an­ge­kom­men; jetzt Mon­tag abends will ich ab­rei­sen. Wag­ner fährt mit. In Frei­burg will ich über­nach­ten und mor­gen in Dor­nach sein. Hier war die kur­ze Zeit reich­lich zu tun. Und Ith fand sich schon hier ein.
Von dem elen­des­ten Ver­le­um­dungs­feld­zug, der von Göt­tin­gen aus­­­geht und in der Frank­fur­ter Zei­tung den üb­len Ar­ti­kel ge­bracht hat, der na­tür­lich wie­der übe­rall er­schei­nen wird, hast Du wohl ver­nom­­men. Es ist ganz greu­lich. Es wä­re mir lieb, wenn ich doch noch am 15. we­nigs­tens abends an­kom­men könn­te; aber es wird eben der 8. bis ich in Dor­nach bin, und dann wird ei­nem je­der Tag auf­ge­rech­net.
Heu­te Mit­tag war hier die Ver­hand­lung mit Marx we­gen der Über­­nah­me der Wal­dorf-As­to­ria. Ich ha­be mit die­sem Marx ei­nen Mar­xis­­­mus ver­han­delt, der auch nicht ge­ra­de un­mar­xis­tisch ist. Üb­ri­gens läßt sich der Marx Dir emp­feh­len.
Sonst ging al­les hier, wenn eben auch nicht ge­ra­de glatt. Nur die Leu­te im Haus, Reeb­steins und Ol­ga sind sehr nett und freu­en sich auf Dich sicht­lich.
Lei­der war ich so ge­drängt, daß ich von del Mon­te nichts se­hen konn­te. Hof­f­ent­lich geht das al­les gut. Nun war­tet das Au­to und ich noch auf Molt, der mir noch Nach­richt von ei­nem Fi­scher brin­gen will, der auch mit Wal­dorf-As­to­ria zu tun hat.
#TI
148 An Ma­rie Stei­ner in Ber­lin
Dor­nach, 24. Sep­tem­ber 1921
#TX
Die nach mei­ner An­kunft in Stutt­gart voll­zo­ge­nen Tat­sa­chen möch­te ich Dir mit­tei­len, da­mit Du nicht zu­erst Un­ge­nau­es dar­über hörst, ehe Du nach Stutt­gart kommst.
Zum Ge­ne­ral-Di­rek­tor des «Kom­men­den Ta­ges» ist Emil Leinhas er­nannt. Die Sa­che war na­tür­lich nicht leicht, bis sie so weit war, daß ich Don­ners­tag den 22. vorm. 11 Uhr Leinhas per­sön­lich in Cham­pigny­­str. 17 in sein Amt ein­füh­ren konn­te.
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Ben­ken­dörf­fer, dem die Sa­che sehr schwer ge­wor­den ist, ist wie­der zu del Mon­te, der ja jetzt zum Kom. Tag als Teil­be­trieb ge­hört, zu­rück­­ge­kehrt. Dort wird er am­tie­ren als Auf­sichts­rat (und De­le­gier­ter des Ver­wal­tungs­ra­tes) des Kom. Ta­ges.
Die äu­ße­ren Mo­da­li­tä­ten sind so ge­stal­tet, daß del Mon­te er­klärt hat: er brau­che in sei­nem Un­ter­neh­men zur gedeih­li­chen Wei­te­ren­t­wi­cke­lung des Be­trie­bes Ben­ken­dörf­fer un­be­dingt. Und so konn­te man am Mitt­woch Abend so weit sein, die­se ganz tief­ge­hen­de Fra­ge zu ord­nen.
Dann wei­ter, was auch die Wei­ter­füh­rung der Eu­ryth­mie in Stut­t­­gart tan­giert. X ist ver­an­laßt wor­den, von der Lei­tung der . . . zu­rück­zu­t­re­ten. Ich konn­te nach An­hör­ung des Gra­fen Key­ser­lingk, der ja nach Stutt­gart wäh­rend mei­ner An­we­sen­heit zur Vor­brin­gung sei­nes Sach­ver­stän­di­gen­ur­teils ge­kom­men war, nicht an­ders als die­se En­t­­­schei­dung tref­fen. Da­mit aber ver­läßt  und zwar ist das schon im Gan­ge  die gan­ze Fa­mi­lie X die . . . Die pro­vi­so­ri­sche Lei­tung bis zur de­fini­ti­ven Ord­nung be­sorgt Y in . . . Es war un­mög­lich, bei Ord­nung die­ser An­ge­le­gen­heit auf die in . . . ein­zu­rich­ten­de Eu­ryth­mie Rück­sicht zu neh­men. Es darf eben dort die Sa­che nicht wirt­schaft­lich zu Grun­de ge­hen. . . .
. . . X hat ge­schrie­ben, daß er jetzt erst ein­se­he, wie un­mög­lich er als Lei­ter der . . . war. Er hat uns al­so ei­gent­lich Recht ge­ge­ben. Was das be­deu­tet, wird na­tür­lich erst die Zu­kunft leh­ren. Ich ha­be den Brief Xuls in Stutt­gart nicht mehr selbst ge­le­sen, son­dern durch Molt erst auf der Her­rei­se Don­ners­tag er­fah­ren. Es wird al­so auch mög­lich sein, Z in Stutt­gart, wenn Du willst, für die Eu­ryth­mie zu ver­wen­den.
Mit Molt und Frau Reeb­stein ha­be ich be­spro­chen, daß Du Sams­tag früh 1/2 8 in Stutt­gart ein­triffst, dann mit Au­to nach Dei­nem Er­mes­sen über den Feld­berg wei­ter­fährst. Molt wird für den Bahn­hof al­les be­­sor­gen und will Dich dann nach Dor­nach selbst be­g­lei­ten. Ich kann al­so vor­aus­set­zen, daß das al­les gut ge­he. Hier ha­be ich die Fu­turum-Sor­gen jetzt auf der See­le. Ich kann nur hof­fen, daß jetzt in Stutt­gart Leinhas Füh­rung al­les gut macht. Es ist nicht leicht.
Molt war mit mir hie­her ge­fah­ren; ist aber noch ges­tern Frei­tag nach al­ler­lei Fu­turum-Ver­hand­lun­gen, nach Stutt­gart zu­rück­ge­reist.
#SE262-165
An Frau Röch­ling, Wal­ler, Mü­cke usw. herz­lichs­te Grü­ße und vor al­lem Dir selbst Herz­lichs­tes.
#TI
149 An Ru­dolf Stei­ner in Dor­nach
[Stutt­gart, 25. Fe­bruar 1922]
#TX
Wir ha­ben nun un­sern ers­ten Pro­be­a­bend hin­ter uns. Schein­bar ist man be­geis­tert. Ich weiß na­tür­lich nicht, wie viel auf Kon­to des Wun­sches kommt, uns we­gen der letz­ten faux pas zu be­gü­ti­gen. Ges­tern war es sehr gut be­sucht, auch Steh­plät­ze wur­den ver­ge­ben. Die «Na­tur» ist aber nicht gut ge­gan­gen; es ist über­haupt ei­ne Sa­che, wo man am we­­nigs­ten zum Er­le­ben durch­dringt, weil die Ge­dächt­nis­span­nung über­wiegt; die Büh­ne ist ja lei­der hier zu eng, und nun kam durch den Tem­pe­ra­tur­un­ter­schied vor und hin­ter den Vor­hän­gen ei­ne sol­che Bläh­ung der Vor­hän­ge, daß die Da­men in die Mit­te zu­sam­men­rü­cken muß­ten und da­durch viel zu ge­drängt da­stan­den, um die For­men aus­wir­ken zu las­sen. Ich war nur froh, daß Kis­se­leff nicht in den Vor­hän­gen hän­gen blieb, die ihr in die Bei­ne weh­ten. Das gab sich dann spä­ter, als die Tem­pe­ra­tur aus­ge­g­li­che­ner war. Aber es ist über­haupt zu kalt hin­ter den Vor­hän­gen, da es kei­ne Heiz­kör­per da gibt. Nun müs­sen die Da­men, er­hitzt vom Tanz, in den dün­nen Sch­lei­ern da­ste­hen und sich den Er­käl­tun­gen aus­set­zen.
Üb­ri­gens sol­len ei­ni­ge das wol­ken­ar­ti­ge We­hen gra­de sehr sc­hön ge­fun­den ha­ben.
Das üb­ri­ge ging oh­ne Mal­heur vor sich und wir hö­ren nur Gu­tes. Ich fürch­te aber doch, daß wir in Hal­le und Leip­zig ab­ge­murkst
wer­den.
Ueh­li hat die ein­lei­ten­den Wor­te ge­spro­chen und «die Büh­ne ih­rer Be­stim­mung über­ge­ben».
Da Rit­tel­mey­er mir we­gen ei­ner zwei­ten Vor­stel­lung in Ber­lin ge­­schrie­ben hat, wer­den wir mor­gen hier üben und Mon­tag rei­sen. Gru­n­e­li­us er­war­tet uns, wir sind im Se­dan-Ho­tel ein­quar­tiert.
Al­les Herz­lichs­te und Bes­te, ich freue mich sehr, daß wir ges­tern und heu­te die Sze­nen aus den Mys­te­ri­en ge­ben durf­ten und daß man die Er­grif­fen­heit spür­te.
#SE262-166
#TI
150    Für Ru­dolf Stei­ner in Dor­nach zum 27. Fe­bruar 1922,
ge­schrie­ben Stutt­gart, 26. Fe­bruar 1922. Fak­si­mi­le un­ten.
#TI
Bei den Brie­fen be­find­li­ches Blatt mit der Hand­schrift Ma­rie Stei­ners. 
         Fak­si­mi­le Sei­te 167.
#Bild s.166
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152 Für Ma­rie Stei­ner, zum 15. März 1922. Fak­si­mi­le.
#Bild s.168
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153    An Ma­rie Stei­ner in Dor­nach
Bre­men, 19. Mai 1922
#TX
So bin ich al­so hier in Bre­men. Mann­heim und Köln gin­gen gut. In El­ber­feld gabs Ra­dau; doch ist auch dort der Vor­trag bis zu En­de ge­hal­ten wor­den. Die Agi­ta­ti­on ist eben zu mäch­tig. Hof­f­ent­lich bist Du gut in Dor­nach an­ge­kom­men.
Es ist ziem­lich an­st­ren­gend, da man fast übe­rall früh am Mor­gen ab­rei­sen muß.
Von Köln hie­her ist Frau Röch­ling mit­ge­fah­ren; hier ist nun auch wie­der Gru­n­e­li­us, der vor­aus­ge­fah­ren ist. Nun nur noch al­ler­herz­li­ch­s­te Grü­ße.
Nach­schrift
Gruß an Wal­ler.
#TI
154    An Ru­dolf Stei­ner auf ei­ner von der Ber­li­ner Kon­zerta­gen­tur Wolff und Sachs ver­an­stal­te­ten öf­f­ent­li­chen Vor­trags­rei­se
[Dor­nach] 22. Mai 1922
#TX
Wenn Du nur schon hier wärst. Die­se Rei­se ist mör­de­risch. Und Lei­p­zig könn­te auch ei­ne schwe­re Num­mer ge­we­sen sein. Sachs und Wolff hät­ten nicht so sch­nell wie­der hap­pig sein dür­fen. Nun ist die Op­po­si­­ti­on noch mehr auf­ge­sta­chelt. Wärst Du nur hier.
In Stutt­gart wirst Du wohl über die neue Ord­nung seuf­zen. Ich ha­be je­des Fach im Re­gal ge­nau so mit den Büchern de­ko­riert, wie es das frühe­re Bild er­gab, und des­halb nicht ab­ge­staubt, bloß die Fächer selbst lie­gen ne­ben­ein­an­der in ei­ner et­was an­dern Bild­haf­tig­keit.
Es muß­te ja ge­sche­hen, da­mit das an­de­re Zim­mer ge­rich­tet wird.
Hier hat­te ich viel zu schuf­ten. Die Rei­se war gut. Ich ha­be Halt au­ßer Schußw­ei­te ge­hal­ten. Frl. Du­bach war sehr kons­ter­niert, als ich ihr den Grund an­gab.
Dan­ke herz­lich für die zu­ge­sand­ten Wor­te. Wärst Du nur schon hier.
#SE262-170
#TI
155 An Ru­dolf Stei­ner in Dor­nach
[Stutt­gart] Don­ners­tag [19. Ok­tober 1922]
#TX
Nur ei­ni­ge Wor­te des Gru­ßes. Es wird mir freund­lich an­ge­bo­ten, et­was nach Dor­nach hin­über zu neh­men. Ges­tern war die Auf­füh­rung gut be­sucht und es klapp­te al­les, trotz­dem wir Er­satz schaf­fen muß­ten we­gen des Aus­falls von Frau Fels. Die­se Mühe wer­den wir in noch rei­che­rem Ma­ße für den Sonn­tag ha­ben. Die Kur­se ge­be ich, aber es ist wohl kaum rich­tig, daß ich mich so er­mü­de vor der Rei­se in die Of­f­ent­lich­keit, und bei der Er­käl­tung.
Hof­f­ent­lich kom­men nicht üb­le Fol­gen. Es ist aber son­der­bar, daß man bei dem mi­se­ra­b­len Stim­ma­te­rial schon Er­fol­ge sieht nach we­­ni­gen Stun­den durch die Übun­gen und das Hö­ren leh­ren.
Ich ha­be mich für die Sze­nen aus den Mys­te­ri­en­spie­len ent­sch­los­sen für Köln. Ist es so recht?
Es ist doch nicht nö­t­ig, daß wir für Den Haag die schwar­zen Vor­­hän­ge für die Faust­sze­ne sch­lep­pen? Es ging doch auch hier mit dem Blau ganz gut.
So scha­de, wenn Du nicht nach Köln kämst. Wir müs­sen al­so Don­­ners­tag rei­sen; ich ver­su­che die Schlaf­wa­gen­kar­ten für den 26. zu be­­kom­men. Wenn Du in Köln sprächest, müß­test Du Dei­ne für den 28. ha­ben. Der Eil­brief ist ge­kom­men. Kret­sch­mar frägt an, ob sie auf ei­nen Vor­trag von Dir hof­fen dür­fen, da muß ich wohl ab­sa­gen.
Wie gräß­lich, daß auch in Dor­nach die Unan­nehm­lich­kei­ten im­mer Dich er­war­ten. Fast den­ke ich, daß das Un­er­war­tets­te in Bern die Kom­pen­sa­ti­on sein müß­te.
#TI
156 An Ma­rie Stei­ner auf Eu­rythm­ser­es­se
Stutt­gart, 25. No­vem­ber 1922
#TX
Hof­f­ent­lich geht die Rei­se wei­ter gut von stat­ten und Du kommst gut in Ber­lin an. Ich hat­te gleich nach An­kunft hier ei­nen Schreck: Dein Kof­fer­schlüs­sel war bei mir. Nun geb ich ihn zwar Cla­ra mit; aber Du wirst wohl den Kof­fer na­tür­lich längst ha­ben öff­nen las­sen.
#SE262-171
Hier ha­be ich zu tun vom Mor­gen bis in die Nacht. Und jetzt, wäh­rend ich die­ses sch­rei­be, te­le­pho­nier­te mich X an, der der ei­gen­t­­li­che Ur­he­ber des Boy­kotts der Ko­lis­koul­schen Bro­schü­re ist. Ich muß­te ihm durchs Te­le­phon sa­gen, da er mich noch heu­te per­sön­lich sp­re­chen woll­te: von dem Arz­te­kol­le­gi­um ist ei­ne kras­se­re Op­po­si­ti­on aus­ge­­gan­gen als von ir­gend je­mand in der Ge­sell­schaft: Sie ha­ben den Auf­­­trag ge­ge­ben, wäh­rend der Ärz­te-Wo­che ei­ne Bro­schü­re, die ich für gut fin­de, zu­zu­de­cken, da­mit sie nie­mand sieht: ich ver­zich­te dar­auf, dar­über von Ih­nen Er­klär­un­gen ent­ge­gen­zu­neh­men.
Ges­tern bei­der Leh­r­er­kon­fe­renz brach­te man es noch nicht zu ei­ner Re­ge­lung der Stun­den­pl­an­fra­ge, weil die oh­ne mich ab­ge­hal­te­nen Vor-kon­fe­ren­zen we­sen­los wa­ren. Da­ne­ben muß­te das Molt­ke-Buch in die­­sen Ta­gen mit Frau von Molt­ke an dem ers­ten Vor- und Nach­mit­ta­ge mei­nes Hier­seins be­spro­chen wer­den. Jetzt wäh­rend ich die­ses sch­rei­be, war­tet un­ten Rit­tel­mey­er; und al­le Vor­mit­ta­ge muß­te ich in der Schu­le zu­brin­gen.
Nun ja: es ist hier wir­k­lich recht schwer. Doch ver­zeih, daß ich das al­les sch­rei­be. Aber es steht mir in die­sem Au­gen­bli­cke so vor Au­gen, daß es eben aus der Fe­der floß.
Ich ha­be nun vor, doch zur letz­ten Eue­rer Vor­stel­lun­gen nach Ber­lin zu kom­men und doch am Ta­ge dar­auf ei­nen Zweig­vor­trag zu hal­ten. Ich hof­fe, daß sich das er­mög­li­chen läßt, ob­wohl ich vor al­lem viel Mis~­re in Dor­nach fin­den wer­de.
Al­so hof­f­ent­lich geht al­les dort gut; ich te­le­gra­phie­re zur rech­ten
Zeit, ob ich ge­wiß kom­me.
Nach­schrift
Gruß an Wal­ler.
#TI
157 Te­le­gramm an Ma­rie Stei­ner auf Eu­ryth­mie­rei­se
[Stutt­gart, 4. oder 5. De­zem­ber 1922]
#TX
Dank für Brief eu­re Ham­bur­g­rei­se gut ich kom­me den­noch Mitt­woch früh Ber­lin bit­te Zweig­vor­trag Don­ners­tag und für Frei­tag abends mir Schlaf­wa­gen Ber­lin Stutt­gart be­s­tel­len las­sen Herz­lichst Stei­ner
#SE262-172
#TI
158 An Ma­rie Stei­ner in Ber­lin
[Stutt­gart, 11. De­zem­ber 1922]
#TX
Weil ich doch glau­be, daß die­ses noch in Ber­lin wäh­rend Dei­nes Dort-seins an­kommt, sch­rei­be ich Dir ein paar Zei­len  erst herz­lichs­ten Gruss  dann daß ich lei­der erst jetzt Mon­tag 8 Uhr mor­gens von hier ab­fah­ren hann, da Halt ges­tern krank war und er­klär­te, nicht fah­ren zu kön­nen. Wenn ich nichts Ge­gen­tei­li­ges hö­re, neh­me ich an, daß Du Mitt­woch abends  so sag­test Du in Ber­lin  von Ber­lin ab­rei­sest. Frau Röch­ling, die Sams­tag zu mei­nem Zweig­vor­trag da war, sag­te, daß sie in Hei­del­berg zu Dir in den Zug stei­gen und mit nach Dor­nach auf drei Ta­ge fah­ren will.
Ich neh­me nun doch X im Au­to heu­te mit  sie will es selbst  und es wird ge­hen.  Dr. Ko­lis­ko, der heu­te abends Vor­trag in Dor­nach hält, fährt auch mit. Wal­ler kam ges­tern abends 10 ,/2 hier an aus der Stutt­gar­ter Oper, wo­hin sie gleich vom Bahn­hof aus ge­gan­gen war. Ich frag­te, wie sie denn gleich vom Bahn­hof aus, wenn sie doch so lan­ge ge­fah­ren ist, in die Oper geht. Da sag­te sie: Noll hat mich ab­­ge­holt.  Daß sie die X nicht auf dem Hal­se hat, ist ihr, wie sie sagt, sehr recht. Es ist auch wir­k­lich bes­ser, wenn ich die­se mit­pa­cke.
So al­so wer­den wir Dich in Dor­nach end­lich er­war­ten kön­nen. Hof­f­ent­lich geht es Dir bis da­hin noch mit den Kräf­ten aus­rei­chend.
Der Halt war­tet schon un­ten.
Nach­schrift
Wal­ler läßt grü­ß­en. Gruß an Mü­cke und die an­dern.
#SE262-173
#TI
159 Für Ma­rie Stei­ner, 25. De­zem­ber 1922. Fak­si­mi­le
#Bild s.173
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#TI
160 An Ru­dolf Stei­ner in Dor­nach
[Ber­lin] 12. März 1923
#TX
Un­se­re Rei­se ging gut von stat­ten, hof­f­ent­lich auch die Dei­ne. Nur . das lan­ge War­ten am Bahn­hof in der Käl­te war recht un­an­ge­nehm. Hier ist al­les aus­ver­kauft, so daß wir gut ei­ni­ge Vor­stel­lun­gen hin­zu­­­fü­gen kön­nen. Der Grä­fin Key­ser­lingk ha­be ich für den 24. ab­ge­­­schrie­ben, und ge­sagt, daß wir vi­el­leicht En­de April oder An­fang Mai im An­schluß an Prag Bres­lau be­su­chen könn­ten. Mit Möri­ke könn­te ich mich schon an­f­reun­den. Den rich­ti­gen Rhyth­mus fin­det man ja am sch­nells­ten durch die Eu­ryth­mie. Hier fü­ge ich ei­ni­ge Ge­dich­te bei, die mit eu­ryth­mi­schen For­men von Dir ent­zü­ckend sein wür­den. Darf ich sie als Ge­burts­tags­ga­be er­bet­teln? Wenn ich sie hier in Ber­lin be­kä­me, könn­ten wir noch et­was üben. Ich den­ke, daß wir Mitt­woch den 21. ab­rei­sen. Aber Frl. Bau­er wür­de wohl so gut sein, mir Ko­pi­en zu ver­­­fer­ti­gen; die Ori­gi­na­le hät­te ich lie­ber bei Frl. Leh­mann auf­be­wahrt ge­wußt. Ver­zeih, daß ich schon so ver­fü­ge; das kommt, weil Du im­mer so lieb drauf ein­ge­gan­gen bist.  Hof­f­ent­lich wälzt sich nicht zu viel Schwe­res wie­der an Dich heran.
#TI
161 Te­le­gramm an Ma­rie Stei­ner in Ber­lin
[Dor­nach, 14. März 1923]
#TX
Al­ler­herz­lichs­te Ge­burts­tags­ge­dan­ken. Brief nach­fol­gend.
Ru­dolf Stei­ner
#TI
162 An Ma­rie Stei­ner in Ber­lin
Dor­nach, 15. März 1923
#TX
Hof­f­ent­lich hat Dich das Ge­burts­tags­te­le­gramm er­reicht. Ich sen­de ihm auch hie­mit noch die herz­lichs­ten Ge­burts­tags­ge­dan­ken nach. Ich fü­ge die­sen Ge­dan­ken bei die spruch­ar­ti­ge Zu­sam­men­fas­sung des In­­hal­tes mei­nes Vor­tra­ges vom Sonn­tag hier:
#SE262-175
#Bild s.175
Es ist mir lieb zu hö­ren, daß es in Ber­lin gut geht. Dein Brief ist erst heu­te früh an­ge­kom­men. Ich ha­be mich nun gleich da­ran ge­macht, die vier Ge­dich­te zu eu­ryth­mi­sie­ren. Ich den­ke, daß sie ge­lun­gen sind. Ich über­sen­de sie mit die­sem Brie­fe. Ich be­hal­te al­so die Ori­gi­na­li­en da und schi­cke die von Bau­er ge­mach­ten Ko­pi­en.
Es war die Zeit hier sehr be­setz­ti Der Bücher­ex­per­te war noch ein­­mal ei­nen hal­ben Tag hier. Und man wird schon mit dem an­dern al­len schwer fer­tig. Un­zu­frie­de­ne, die al­ler­lei kri­ti­sie­ren, gibt es vie­le. X bohrt wei­ter am Kli­ni­schen In­sti­tut. Das ist ge­ra­de jetzt recht un­an­ge­nehm, wo doch die Din­ge in Ord­nung kom­men sol­len i
Der Goe­thea­num-Brand war neu­lich we­gen der Ver­si­che­rung im So­lo­thur­ner Kan­tons­rat Ge­gen­stand ei­ner lan­gen Ver­hand­lung. Die An­thro­po­so­phie wur­de von kle­ri­ka­ler Sei­te scharf an­ge­grif­fen; doch
#SE262-176
gab es auf der an­dern Sei­te auch Ver­tei­di­ger, die so­gar recht wa­cker für das Goe­thea­num ein­t­ra­ten.  Ein Stück Be­richt aber möch­te ich Dir doch wört­lich mit­tei­len: Re­gie­rungs­rat Af­fol­ter: «Ein an­de­rer Bau hät­te nur durch ein Bau­re­g­le­ment von Dor­nach er­zwun­gen wer­den kön­nen. Kürz­lich ging das Ge­rücht, die An­thro­po­so­phen wol­len wie­­der bau­en und man hör­te schon wie­der Ge­rüch­te, sie ver­ge­ben al­le Ar­bei­ten ins Aus­land. Von al­le­dem ist nichts wahr. Aber es wer­den al­le mög­li­chen Ge­rüch­te über die Leu­te aus­ge­st­reut. Im Jo­han­nes­bau wa­ren kei­ne Ku­lis­sen, kei­ne Vor­hän­ge und kein Büh­nen­bau. Sie brau­chen das al­les nicht für ih­re eu­ryth­mi­schen Be­we­gun­gen (Hei­ter­keit, weil Af­fol­ter die­se Be­we­gun­gen mit den Ar­men vor­zu­de­mon­s­trie­ren ver­sucht).» Al­so, was will man mehr: Eu­ryth­mie im So­lo­thur­ner Kan­­tons­rat! Und Wal­li­ser hat ge­sagt: «Drei­vier­tel der Be­völ­ke­rung Dorn­achs und des Schwarz­bu­ben­lan­des steht auf Sei­te der­An­thro­po­so­phen.» Und Eckin­ger hat ge­sagt: «Stei­ner und die üb­ri­gen An­thro­po­so­phen ha­ben sich no­bel und kor­rekt be­nom­men. Wir le­ben nicht mehr im Zei­tal­ter der He­xen­ver­b­ren­nung und ha­ben Geis­tes­f­rei­heit.» Da ver­­zeich­net der Be­richt: (Bra­vos).  Im Gan­zen ging es bei der De­bat­te scharf her.
#TI
163 An Ru­dolf Stei­ner in Dor­nach
Wi­en, 7. Ok­tober [1923]
#TX
Bis jetzt ging al­les gut; es war mir nur nicht mög­lich Sams­tag ei­nen Au­gen­blick zum Sch­rei­ben zu fin­den, da ich im­mer un­ter­wegs war. Ges­tern früh wur­de ich an­ge­läu­tet, es war ei­ne ent­setz­lich lan­ge Pro­­ze­dur mit Hal­lo von mir und dem Kell­ner und Ru­fen und Fra­gen vom Fräu­lein vom Amt, aber wei­ter ge­dieh die Ge­schich­te nicht.
In Gmun­den war al­les sehr gut vor­be­rei­tet und hübsch. Lit­kows­ky war nach je­der Rich­tung vor­sor­g­lich und ge­scheit. Das ge­müt­li­che al­te Thea­ter war ganz zu un­se­rer Ver­fü­gung, die Be­leuch­tung aus­ge­zeich­­net (wie in Stutt­gart, er hat sichs 2 Mil­lio­nen kos­ten las­sen), die Leu­te wil­lig und nett. Das Ho­tel dicht am See bür­ger­lich sau­ber und ge­müt­­lich, mit aus­ge­zeich­ne­ter Küche (ös­t­er­rei­chi­scher  ich muß­te an Dich
#Bild s.177
#SE262-177
den­ken und seufz­te nach so ei­ner Er­ho­lungs­zeit), die Wir­tin und Magd men­sch­lich lie­bens­wür­dig und nett: sie hät­te nicht ge­glaubt, daß es so et­was Sc­hö­nes über­haupt gä­be, hat die Wir­tin nach der Vor­stel­lung ge­sagt.  Das Thea­ter war aus­ver­kauft und die kö­n­ig­li­chen Herr­schaf­­ten (Her­zo­gin von Cum­ber­land) an­we­send; die al­te Ho­heit soll sehr ent­zückt ge­we­sen sein, bloß die Mu­sik zu den vier Win­den hat ihr nicht gepaßt.
Gru­n­e­li­us te­le­gra­phier­te, daß er das Thea­ter in Salz­burg für Don­­ners­tag Abend be­kom­men hät­te; wir schick­ten ihm Frau von Mol­nar mit Pro­gram­men, die dann hier­her ge­kom­men ist und be­rich­te­te, daß sich der Di­rek­tor in­ter­es­siert und je­den Tag ei­ne No­tiz in die Zei­tung brin­gen wird. Hof­f­ent­lich geht al­les gut.
#TI
Fort­set­zung
Salz­burg, 9. Ok­tober [1923]
#TX
Ich woll­te aus­führ­lich sch­rei­ben, doch muß­te ich bald auf­hö­ren, da fort­wäh­rend Men­schen zu mir ka­men. Die zwei­te Vor­stel­lung wur­de eben­so warm auf­ge­nom­men wie die ers­te, der Be­such war nicht ganz 3/41 Aber es war sehr sch­lecht pla­ka­tiert. Hier hat ja Gru­n­e­li­us al­les vor­züg­lich vor­be­rei­tet. Der Di­rek­tor rech­net auf ein vol­les Haus und schlägt ei­ne zwei­te Vor­stel­lung vor, oder bei den Ar­bei­tern in Hal­lein. Wir wer­den wohl den Ver­lauf der ers­ten ab­war­ten müs­sen, be­vor wir uns zu ei­ner zwei­ten ent­sch­lie­ßen. Ich über­le­ge mir, ob ich auch die Ta­len­te von Gru­n­e­li­us für Inns­bruck ver­wer­ten soll, da­mit wir uns even­tu­ell bis St. Gal­len her­un­ter­spie­len. Aber über­le­ge mir noch im­mer, ob es zu kühn ist. Wenn wirs nicht jetzt ma­chen, ma­chen wir es wohl kaum je,  könn­ten aber auch sehr iso­liert sein.
Dan­ke für die Te­le­gram­me, hof­f­ent­lich geht es Dir gut,  und hof­­f­ent­lich hat Dich Riet­mann auch zu ei­nem Vor­trag nach St. Gal­len ein­­ge­la­den; sonst tut er es ja doch zwei Mo­na­te spä­ter; die Pro­be am Sonn­tag­mor­gen hat­ten wir, aber oh­ne Vor­hän­ge!  Pfeif­fer muß heu­te Nacht rei­sen und nimmt den Brief.
#SE262-178
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164 An Ru­dolf Stei­ner in Dor­nach
[Ber­lin, 21. oder 22. No­vem­ber 1923]
#TX
Hier feh­len ein oder zwei Brief­blät­ter
. . . oh­ne Kon­takt mit den Leu­ten blei­ben. Frei­lich ha­ben sie schon ih­re Pro­ben für die Weih­nacht­spie­le und sind schon da­durch be­schäf­tigt. Aber es wird sich kaum wie­der ei­ne Ge­le­gen­heit bie­ten. Es ist mir frei­­lich um je­den Tag leid, den ich nicht in Dei­ner Nähe bin. Aber and­rer­­seits bist Du mir hier sehr ge­gen­wär­tig, da wir ja hier zu­sam­men­ge­lebt ha­ben. Und so kann ichs noch ein­mal rü­cker­in­nernd durch­le­ben, be­vor ich hier auf lö­se. 21 Jah­re sinds ge­we­sen, daß wir hier ge­ar­bei­tet ha­ben.
Es ist sehr gut für Wal­ler, daß sie nicht hier ist. Zum Aus­mis­ten hät­te sie nicht die Kraft, und sonst gä­be es zu­nächst ja nichts zu tun. Walt­hers sind erst seit ei­ner Wo­che hier; hat­ten im­mer Vor­trags­rei­sen bis da­hin. Waus kocht und wir es­sen bei ihr un­ten.
Die Bil­lio­nen­wirt­schaft ist un­ge­heu­er­lich, und Muck kann ein­fach nicht wei­ter. Es ist [ihr] ab­so­lut über den Kopf ge­wach­sen.
Nun hof­fe ich bald zu hö­ren, daß Dein Hus­ten nicht an­dau­ert, und daß Wal­ler nett und bei­ein­an­der ist.
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[Ber­lin] Frei­tag [23. No­vem­ber 1923]
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Mein Brief blieb lei­der ei­nen Tag lie­gen, da Muck er­klär­te, am Bu­ß­und Bet­tag kön­ne kein Brief ab­ge­hen. Ges­tern war ich von 3 Uhr mor­­gens bis 4 Uhr nach­mit­tags in der Un­ter­welt und konn­te dann erst mich so weit auf rap­peln, daß auch der Brief be­sorgt wur­de. Am Abend hat­te ich dann die Sprech­stun­de. Frl. Vree­de reist in zwei Stun­den ab und ihr will ich die­sen Brief ge­ben. Sie hat aus­ge­mis­tet und bringt ei­ni­ges mit nach Dor­nach, und de­po­niert ei­nen Kof­fer in Stutt­gart. Wal­lers Te­le­gramm be­kam ich heu­te, lei­der ganz oh­ne Nach­richt von Dir; so muß ich nur hof­fen, daß es Dir gut geht. Den Preis für den Um­zug find ich ex­or­bi­tant, be­son­ders, da der Um­zug der Bücher nicht in­be­grif­fen ist. Ich wür­de es denn doch gern mit ei­nem acht Me­ter
#SE262-179
lan­gen Wag­gon ver­su­chen,  und den an­dern Wag­gon mit Möbeln für Stutt­gart ver­frach­ten. Da­zu möch­te ich mich aber noch nicht heu­te ent­sch­lie­ßen. Am 30. No­vem­ber hält Un­ger hier ei­nen Vor­trag und am 1. De­zem­ber ha­ben sie ei­ne Ver­samm­lung. Vi­el­leicht könn­te ich dann am bes­ten mit Un­ger nach Stutt­gart rei­sen, denn mein Haus muß ich ja doch noch an­se­hen. Ich weiß nicht recht, ob ich Wachs­muth ab-te­le­gra­phie­ren soll. Ich sa­ge mir, daß, wenn er kommt, er höchs­tens da­zu die­nen könn­te, wenn er spä­ter statt un­ser den Um­zug di­ri­gie­ren soll­te. Sonst kann er mir kaum in ir­gend et­was hel­fen. Die Haupt­sa­che be­stand ja doch da­rin hier ge­we­sen zu sein, und die Din­ge, die sich ab­­spie­len, an sich her­an­t­re­ten zu las­sen.  Wenn ich noch ei­ne Wo­che ver­­­säu­men soll­te, so könn­te Dziu. [ba­ni­uk] vi­el­leicht ih­re Her­ren noch ein­­mal für Eu­ryth­mie-Be­k­lei­dung auf­t­re­ten las­sen: zwei Esel, Lat­ten­zaun, Nas­o­bem, Mo­den­din­ge, zwei Wur­zeln wä­ren dank­ba­re Auf­ga­ben. Sch­limm ists, so vie­le Vor­trä­ge zu ver­säu­men.
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[Ber­lin] Sams­tag [24. No­vem­ber 1923]
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Nun ge­hen al­so die Schrift­stü­cke an Dich ab. Muck hat­te mir mit­ge­­teilt, daß Frl. Knis­pel den bren­nen­den Wunsch hat mit­zu­kom­men, wäh­rend Herr Wen­del fin­det, daß er bes­ser hier fort­kom­men kann. Frl. Tolch will na­tür­lich kom­men, aber zu­g­leich schon al­ler­hand Ga­ran­ti­en ha­ben, und er­kun­digt sich nach den Schwei­zer Ta­ri­fen usw. Es ist so gräß­lich, daß sie im­mer gleich die­se No­te he­r­ein­bringt.
Es kommt gleich die Frau Stadt­rat Ja­co­by zu mir, der man die Woh­nung zu­ge­spro­chen hat. Auch be­kam ich wie­der ein Schrift­stück, in wel­chem steht, daß wenn ich nicht Ein­spruch ge­gen Be­schlag­nah­me er­he­be, die Woh­nung inn­er­halb drei­er Ta­ge ge­räumt wer­den müß­te. Das war ein Sch­reck­schuß.  Die an­dern sa­gen, es sei­en nur For­ma­li­tä­ten. Zu­nächst ha­be ich al­so den Ein­spruch er­ho­ben.
Ich wun­de­re mich, daß ich dies Mal gar kein Ster­bens­wört­chen von Dir hö­re, auch nicht te­le­gra­phisch, und weiß nicht, ob ich mich ängs­ti­gen soll.
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[Zu Nr.1667]
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Da mir Muck er­klär­te, es wä­re aus al­ler­lei Grün­den jetzt nicht zu be­rech­nen, was ein deut­scher An­ge­s­tell­ter mo­nat­lich kriegt, ha­be ich mir das künf­ti­ge Honorar in Fran­ken zu­nächst so ge­dacht. So­wohl Frl. Mü­cke als mir ist es nicht drum zu tun, daß Frl. Tolch kommt; wenn es al­so we­ni­ger schwer wird, da­durch daß ei­ne we­ni­ger kommt, bit­te dem­ent­sp­re­chend zu ver­fah­ren. Heu­te will ich Tolch sa­gen, ih­re Woh­nung noch zu be­hal­ten und Mü­cke tut es auch für Rath-Sch­midt even­tu­ell als Un­ter­mie­ter.
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Dor­nach, 23. No­vem­ber 1923
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Mit den herz­li­chen Grü­ß­en zu­vor möch­te ich nun sch­rei­ben, was zu­­­nächst er­kun­det wer­den konn­te. Nur be­züg­lich der Möb­el wer­de ich erst ganz end­gil­ti­ges sa­gen kön­nen, wenn ich da­für noch bei der Zol­l­Ober­be­hör­de in Bern ge­spro­chen ha­be, was wahr­schein­lich mor­gen ge­schieht. Ich muß dar­über noch ei­nen te­le­pho­ni­schen Be­scheid ab­war­ten.
Es ist al­so in ers­ter Li­nie not­wen­dig das von der Ber­li­ner Po­li­zei­Be­hör­de aus­zu­s­tel­len­de Um­zug­sat­test. Das­sel­be muß ent­hal­ten die Be­­schei­ni­gung, daß al­les Um­zugs­gut Dein Ei­gen­tum ist und daß es we­gen der Ver­le­gung des Ver­la­ges nach Dor­nach zum wei­te­ren ei­ge­nen Ge­brauch über­führt wer­de. Dann muß da­rin auf­ge­führt sein im ein­zel­­nen, was über­führt wird.
Der Spe­di­teur, der den Um­zug für 2 acht­me­t­ri­ge Möb­el­wa­gen für 2750 fr. be­sor­gen will, sagt, daß die Bücher in Kis­ten ver­packt wer­den sol­len, die dann in Ei­sen­bahn­wa­gen zu be­för­dern sind. In dem obi­gen Preis sind die­se Bücher­kis­ten nicht ein­ge­sch­los­sen. Das kommt noch da­zu.
Be­züg­lich des Zolls ist es so: die Bücher sind un­ter al­len Um­stän­den zu ver­zol­len. Doch ist der Zoll da­für nicht groß: 6 fr. pro 100 Ki­lo.
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Das al­so wä­re in Ord­nung. Aber nur für die Bücher. Nun aber hat das Schwei­ze­ri­sche Ge­setz auch für die­se Sa­chen nicht den Be­griff der ju­ris­ti­schen, son­dern nur der phy­si­schen Per­son. Man hat mir nun eben bei der Bas­ler Zoll­be­hör­de ge­sagt, daß die Bücher­re­ga­le etc. al­les, was al­so an Möbeln im en­gem Sin­ne zum Ver­la­ge ge­hört, zu­nächst nicht zoll­f­rei ist, weil wir schon seit 1913 in der Schweiz woh­nen. Der­lei Din­ge sind nur ein Jahr lang zoll­f­rei, nach­dem die phy­si­sche Per­son um­ge­zo­gen ist. Das glei­che gilt dann für die üb­ri­gen Möb­el.
Es ist nun die Fra­ge, was man zu die­ser Sa­che in Bern sagt. Ich ha­be hier nur da­durch gan­ze Klar­keit be­kom­men, und [wohl: daß] man mir sag­te, auf mei­ne Fra­ge, ob denn z.B. ei­ne Ak­ti­en­ge­sell­schaft, al­so ei­ne ju­ris­ti­sche, nicht phy­si­sche Per­son et­wa für Fa­brik­ge­rät­schaf­ten (die kom­men gleich un­se­ren Re­ga­len) Zoll­f­rei­heit ha­be. Die hat sie nicht. Die muß auf je­den Fall be­zah­len. Al­so geht dar­aus her­vor, daß es uns nichts hilft, den Um­zug des Ver­la­ges als sol­chen gel­tend zu ma­chen. Denn der ist eben ei­ne ju­ris­ti­sche, kei­ne phy­si­sche Per­son. Zoll­f­rei kann man al­so die Re­ga­le etc. und die Möb­el nur be­kom­men, wenn man sie an un­se­re phy­si­sche Per­sön­lich­keit bin­det und dann gel­tend macht, daß wir selbst die­se Möb­el erst jetzt, da der Ver­lag um­zieht, als un­ser nach­­­träg­li­ches Um­zugs­gut be­sor­gen wol­len. Ob man uns das be­wil­ligt, wer­de ich eben erst bei der Ober­be­hör­de in Bern er­fah­ren.
Der Zoll, wenn er ge­zahlt wer­den müß­te, wür­de für das Mo­bi­liar 60 fr. pro 100 Ki­lo be­tra­gen.
Da wird man sich doch über­le­gen müs­sen, ob es nicht bes­ser sei, die Din­ge nicht hie­her zu brin­gen, oder we­nigs­tens nur teil­wei­se. Denn, wie ge­sagt, der Zoll für die Bücher ist ja ge­ring. Teu­er wird die Sa­che nur durch das Mo­bi­liar. Wenn die Bücher al­lein ein­lan­gen, sagt man mir, wird die Sa­che ganz leicht, so­gar vi­el­leicht oh­ne be­son­de­re Ein­­fuhr­be­wil­li­gung ge­hen.
Al­le an­dern Do­ku­men­te sind For­ma­li­en. Ich be­sor­ge sie und sie wer­den dann ja nur hier beim Ein­lan­gen der Sa­chen vor­zu­le­gen sein.
Ich sch­rei­be wie­der, so­bald ich in Bern ge­we­sen bin.
Es scheint mir nun doch wün­schens­wert, daß ich bald das Ge­such we­gen der An­ge­s­tell­ten be­kom­me; vi­el­leicht läßt sich dann noch et­was ma­chen.
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Wal­ler hat nun doch noch ab und zu die Ab­sicht ge­äu­ßert, die Aus­­kunft per­sön­lich nach Ber­lin zu brin­gen.
Nun 1. Mi, möch­te ich nur noch sa­gen, daß die Fahrt hie­her ganz oh­ne Stör­ung ver­lau­fen ist. Al­le An­schlüs­se klapp­ten. Ich wünsch­te nur, daß auch Dei­ne Rei­se nach Ber­lin gut war. Hier ist viel Ar­beit und Sor­ge.
Die Ein­rei­se­er­laub­nis­se für Z. und B. sind nicht oh­ne Schwie­rig­keit. Die­sel­ben sol­len für die Vi­sen in Stutt­gart Be­schei­ni­gun­gen vor­brin­gen, daß sie sich in der Schweiz selbst er­hal­ten kön­nen. Die kön­nen sie na­tür­lich nicht bei­brin­gen, weil sie ih­nen ja nie­mand in Stutt­gart aus-stellt. Es han­delt sich nun dar­um, ob wir das vom Goe­thea­num aus tun sol­len. Das kann ich ma­chen; aber ich möch­te da­für erst Dei­nen Wunsch hö­ren, ob das nach Dei­nen In­ten­tio­nen ge­sche­hen soll. Denn selbst­ver­ständ­lich kann jetzt so et­was nicht all­ge­mei­ne Re­gel sein, und man muß ver­mei­den, daß sich die Leu­te, de­nen man von hier ei­nen sol­chen Schein gibt, dies als ei­ne An­wei­sung be­trach­ten, hier et­was for­dern zu kön­nen, oder et­wa gar es an­dern sa­gen, die dann das glei­che wol­len. Wenn Du mir nur ein Wort sch­reibst, daß das Goe­the­a­num den bei­den den Schein ge­ben soll, so wird es so­g­leich ge­macht. Für die Ku­xe ist das nicht not­wen­dig; die be­kom­men den Schein von ih­rem Va­ter. Du siehst aber dar­aus, daß man mit dem Schein ei­ne Ver­­pf­lich­tung ein­geht. Und er muß ja den Ein­rei­sen­den aus­ge­s­tellt wer­den. Die müs­sen dann das, was man ih­nen be­wil­ligt, nicht als Recht an­­se­hen. Es ist eben jetzt al­les um­ständ­lich.
Mir wird ge­sagt, daß die «ge­hüpf­te Vor­stel­lung» am Sams­tag stür­­mi­schen Bei­fall ge­fun­den hat. Ich ha­be fast jetzt Angst da­vor, daß die Sa­che et­was vom Ernst der Eu­ryth­mie­ver­an­stal­tun­gen ab­ge­kom­men ist. Doch weiß ich dar­über nichts zu sa­gen. Ich ha­be nur von Vie­ting­hoff und Käthe die Sa­che ge­hört.
Nun nur noch, daß ich herz­lich wün­sche, daß es Dir, mei­ne lie­be Mi, in Ber­lin nicht all­zu­sch­lecht ge­hen mö­ge. Ich wä­re so ger­ne dort. Doch es soll bei dem in Haag Be­spro­che­nen blei­ben, wenn der Fall ein­tritt.
Nach­schrift
Wal­ler sagt mir noch: sie las­se grü­ß­en und sa­gen, daß sie so­fort
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kom­me, wenn Du sie brauchst. Der Bas­ler Spe­di­teur setzt sich von sich aus in Ver­bin­dung mit dem Ber­li­ner; macht mit die­sem al­le Ab­­ma­chun­gen. Dem Ber­li­ner ist nichts zu be­zah­len. We­gen der ev. Trin­k­­gel­der be­kommst Du noch Nach­richt. Der Ber­li­ner Spe­di­teur wird sich prä­sen­tie­ren, wenn Du sch­reibst, daß der Um­zug rea­li­siert wird.
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Dor­nach, 24.No­vem­ber 1923
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Eben kom­me ich nun von Bern zu­rück, wo ich mit Wal­ler war. Der Mann, den ich um Aus­kunft bat, ist der­je­ni­ge, der auch dann als Re­fe­­rent die Ent­schei­dung hat, wenn es sich bei der Ein­fuhr dar­um han­deln wird, ob ir­gend et­was zoll­f­rei sein kön­ne. Man muß al­so an­neh­men, daß ganz ge­wiß die letz­te Ent­schei­dung so aus­fal­len wird, wie der Mann, der üb­ri­gens sehr lie­bens­wür­dig war, mir heu­te ge­sagt hat. Dar­nach kann nun nichts von den Möbeln, auch nicht die Bücher­re­ga­le des Ver­la­ges zoll­f­rei sein. Ich schrieb ges­tern von 60 fr. für 100 Ki­lo der Möb­el. Der Mann in Bern er­gänz­te die­se im üb­ri­gen stim­men­de An­ga­be noch da­durch, daß ro­he Möbeln 35, ein­fa­che 45 fr. pr. 100 Ki­lo kos­ten. Als sol­che ro­he Möbeln wür­den nun ja ge­wiß die Möb­el des Ver­la­ges an­ge­se­hen. Das gibt nun ei­nen Maß­stab da­für, wie­viel oder ob über­haupt et­was man von den Möbeln hie­her be­för­dern soll.
Wal­ler woll­te gel­tend ma­chen, daß sie ja die Sa­chen frei be­kom­men ha­be. Der Mann sag­te: das war kür­zer nach dem Krie­ge, jetzt kön­ne man das nicht mehr ma­chen. Da­mals war man nach­sich­ti­ger. Wal­ler möch­te nun, daß ich Dir noch schrie­be, daß der Bas­ler Spe­di­teur, der ganz si­cher die Sa­che am bes­ten macht, sich das Ber­li­ner Spe­diteur­­ge­schäft: Fir­ma Jo­sef J. Lein­kauf Ak­ti­en­ge­sell­schaft, Ber­lin NW 7, Do­ro­the­en­stra­ße 77, en­ga­giert. Mit die­sem hat man nichts an­de­res zu tun als daß man weiß, wenn man ihn ge­mel­det er­hält, er der rech­te ist. Wenn et­wa in Ber­lin ein et­was bil­li­ge­rer Preis an­ge­bo­ten wird, so mußt Du wis­sen, daß dies bloß bis Ba­sel ist  so rech­nen die Ber­li­ner Spe­di­teu­re  wäh­rend der Bas­ler das Gan­ze bis Dor­nach rech­net. Im Gan­zen kommt man beim Bas­ler eben viel bil­li­ger zu ste­hen.
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Was Du in Dei­nem eben an­ge­kom­me­nen Brief sch­reibst ist mir sehr, sehr lieb. Es sind sc­hö­ne Ge­dan­ken, die auf den An­fang un­se­rer Ar­beit zu­rück­füh­ren. Al­ler­herz­lichs­ten Dank für den Brief.
Ger­ne wä­re ich dort; aber es geht eben nicht; doch, möch­te ich no­ch­­mals sa­gen, es bleibt wohl da­bei, was in Haag be­spro­chen wor­den ist.
Hier ist viel Sor­ge; die In­ter­na­tio­na­le La­bo­ra­to­ri­en Akt. Ges. hat eben das sch­lim­me Er­be des Fu­turum im Lei­be; und al­les hängt an dem Bu­che, das ent­ste­hen soll. . . .
Das Bild der Staub- und Auf­re­gungs­wol­ken dort ist ja «im Sti­le»; hof­f­ent­lich ge­lingt es Dir, mei­ne lie­be Mi, Dei­ne Ta­ten in der staub-und auf re­gungsf rei­en Ent­fer­nung zu tun.
Ol­ga läßt sa­gen, daß sie die Rei­se­ta­schen-Ent­lee­rung rich­tig be­sorgt hat; Roßhaar­kis­sen und Le­der­ta­sche sind auch rich­tig an­ge­kom­men.
He­le­ne Leh­mann liegt noch im Bet­te; die In­flu­en­za ist vor­über; al­lein jetzt ist da­für das and­re, was sich gel­tend macht; Druck auf die vom Ce­re­bel­lum aus­ge­hen­den Ner­ven durch die Ver­fet­tung ober dem Her­zen; und ich ha­be ihr zu­nächst ge­sagt, daß sie je­den Tag bis 11 fas­ten müs­se. Spä­ter muß das Fas­ten auch auf die Qua­li­tät der Spei­sen aus­ge­dehnt wer­den. So hof­fe ich, daß sie in 23 Wo­chen ar­beits­fähig wer­de.
So­e­ben bringt man ein Te­le­gramm von Ri­hou~t; ich le­se: Dar­s­tel­­lung ge­lun­gen, vol­ler Saal, sen­den Ge­füh­le der Dank­bar­keit und Er­­ge­ben­heit.
Nach­schrift
Wal­ler läßt grü­ß­en, «wei­ter weiß sie jetzt nichts» sagt sie.
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Dank für die Brie­fe. Den letz­ten hat Frl. Vree­de ges­tern ge­bracht. Hof­f­ent­lich bist Du bald aus dem Gröbs­ten des Au­f­ar­bei­tens her­aus. Mei­ne Brie­fe wirst Du mitt­ler­wei­le nun auch be­kom­men ha­ben. Ges­tern
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abends sind die Eu­ryth­mie­spie­ler an­ge­kom­men und be­rich­ten über Er­­fol­ge in ähn­li­cher Art wie es in dem Te­le­gramm stand, von dem ich ge­schrie­ben ha­be.
Nun be­steht noch ei­ne Un­klar­heit we­gen der Weih­nacht­spie­l­auf­­füh­rung in Schaff­hau­sen. Ich ha­be ge­glaubt, daß das al­les ab­ge­sagt sei. Nun aber sagt mir Käthe, daß Gnä­din­ger nun doch ei­ne Auf­füh­rung für den 16. De­zem­ber in Schaff­hau­sen an­ge­setzt ha­ben will. Bit­te sch­rei­be mir ein Wort dar­über, ob ich für die Weih­nacht­spie­le et­was Pro­ben vor­be­rei­ten soll, be­vor Du kommst. Für die Auf­füh­rung, von der Du sch­reibst, für nächs­ten Sonn­tag wer­de ich sor­gen.
Nun ein recht Un­an­ge­neh­mes. Von X sind eben zwei Brie­fe an­­ge­kom­men, ei­ner an Dich, ei­ner an Wal­ler. Da­rin wird ge­sagt, daß Du ge­be­ten wirst, für das Eu­ryth­me­um in Stutt­gart so­g­leich wei­te­re 20000 Fr. zur Ver­fü­gung zu stel­len; Wal­ler für ihr Haus 12000 Fr. Wal­ler ist wü­tend, hat ka­te­go­risch er­klärt, daß sie das nicht tue und hat te­le­gra­phiert, daß sie ih­ren Bau un­ter sol­chen Um­stän­den nicht wei­ter füh­re. Heu­te ist sie zu­nächst nach Win­ter­thur zur Schwes­ter ge­fah­ren. Ich weiß nicht, ob sie mor­gen nach Stutt­gart fährt. Sie hat Angst, weil dann X und Y sie um das Wei­ter­bau­en be­stür­men wer­den. Üb­ri­gens ha­ben die Leu­te oh­ne­hin schon die zur Ver­fü­gung ge­s­tell­ten Mit­tel über­schrit­ten, und bei Stam­mer auf Dei­nen und Wal­lers Na­men Schul­den ge­macht.
Ich fin­de das al­les em­pö­rend. Denn man konn­te, wie ich beim Be­­gin­ne des Bau­es sag­te, auf die Ysche Be­rech­nung kei­nen Pfif­fer­ling ge­ben. Wenn Du nach Stutt­gart kommst, wird Dir das «Sys­tem Stut­t­­gart» klar zu ma­chen su­chen, daß das al­les so sein muß, weil 1914 der Li­ter Milch 18 Pfen­ni­ge ge­kos­tet hat und er jetzt 32 Goldp­fen­ni­ge kos­tet. Doch ist das al­les Un­sinn; und al­le Pro­jek­tie­run­gen, die man dort macht, sind eben Wi­schi­wa­schi. Spil­ler hat um das Fol­gen­de ge­fragt: Gol­da­cker will ir­gend­wo in
Zürich ih­re Ge­dich­te vor­tra­gen und Spil­ler  ich weiß nicht, ob noch wer  will sie da­zu eu­ryth­mi­sie­rend be­g­lei­ten. Sie sagt so­gar, daß sie da­zu schon ge­übt hat. Ich sag­te ihr: ich müs­se mich erst mit Dir be­­sp­re­chen. Nun soll aber das Zeug schon Sonn­tag los­ge­hen. Wenn Du nichts Be­son­de­res da­ge­gen hast, so glau­be ich, man läßt die Spil­ler da
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ma­chen, was sie will. Doch wer­de ich ihr nichts sa­gen, bis ich von Dir ein Wort ge­hört ha­be.
Ich ha­be hier viel Sor­ge. Ich muß die­se Ta­ge mit dem Ent­schluß fer­tig wer­den, in wel­chem Um­fang das Goe­thea­num wie­der ge­baut wer­den soll und das ist schwer, weil man so gar nicht sa­gen kann, wie es mit den Mit­teln ste­hen wird. Al­les ist recht schwer.
Ger­ne wä­re ich auch dort in Ber­lin. Nun wer­den wir se­hen, was Du sch­reibst über die nächs­ten Ta­ge.
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Mon­tag Nacht
[Ber­lin, 26.] No­vem­ber 1923
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Es ist ei­gent­lich sehr furcht­bar, al­les das was Du mit­teilst von den Zol­l­­Ta­ri­fen; denn sie las­sen sich ja kaum er­schwin­gen. Schon der Trans­port ist un­glaub­lich hoch. Wir ha­ben an die 90 000 Bücher und 18 000 Zy­k­len und 19000 Ein­zel­vor­trä­ge. Wie soll man das in Kis­ten pa­cken? Ich glau­be die Bücher wer­den 2 Möb­el­wa­gen fast fül­len; wenn man da­zu die Re­ga­le hät­te le­gen kön­nen, wä­re die Last wohl ei­ne ge­rin­ge­re ge­we­sen als Bücher al­lein. Der Spe­di­teur stellt sich wohl nicht vor, daß es so vie­le Bücher sind. Er wird gar nicht so vie­le Kis­ten auf­t­rei­ben. Wachs­muth war auch ganz über­rascht von der Men­ge. Er hat­te sich vor­ge­s­tellt, daß es 15000 Bücher ge­ben wür­de. Er wird Dir nun er­zäh­len, was er von der Sa­che denkt, und meint, dem Spe­di­teur er­klär­­lich ma­chen zu kön­nen, daß man die Bücher di­rekt in ei­nen Wa­gen tut, der nicht mehr um­ge­la­den, son­dern di­rekt trans­por­tiert wird. Er kann sich auch nicht vor­s­tel­len, daß man für die Bücher Zoll zahlt, aber das wirst Du ja bes­ser wis­sen. Selbst bei ei­nem so ho­hen Zoll kom­men wir noch bes­ser da­bei weg, als wenn wir hier die Steu­ern wei­ter­zah­len. Wir müs­sen nur se­hen, daß wir so sch­nell als mög­lich weg­kom­men. Aber wenn wir noch au­ßer­dem für die Möb­el 3000 fr. (denn so viel wirds ja wer­den mit den Trink­gel­dern) zah­len sol­len, und eben­so­viel oder mehr an Zoll, so ist es wohl un­sin­nig. Das scheinst Du ja auch zu mei­­nen, da Du die Wen­dung ge­brauchst: «Wenn man über­haupt von den Möbeln et­was hier­her brin­gen soll.» Es ist wohl bes­ser, man tuts nicht.
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Wahr­schein­lich könn­ten wir man­ches an Mit­g­lie­der ver­kau­fen. Aber eben­so wahr­schein­lich ist, daß sie so bil­lig als mög­lich wer­den zah­len wol­len. Heu­te ha­ben wir schon mit Som­mer­feld ver­han­delt, der als ers­ter in Be­tracht kommt und wohl als ein­zi­ger, der mit De­vi­sen zah­len wür­de. Er sag­te, daß er sich gra­de sein Bu­reau ein­rich­ten will. Was er wür­de neh­men wol­len, sind Dei­ne Möb­el; Dein sc­hö­ner gro­ßer Schrank hats ihm na­tür­lich an­ge­tan. Den gro­ßen Tisch mit 8 bis 10 Stüh­len hät­te er gern, den Sönne­cken-Sch­reib­tisch aus dem li­la Zim­mer nebst Roll­schränk­chen. Aber das gro­ße sc­hö­ne Re­gal fand er zu groß und mein­te, daß man es vi­el­leicht an­ders her­rich­ten kön­ne. Da­ran ha­be ich nun mei­ne Nuß zu kna­cken. Es ge­fällt mir nicht, daß er nicht ver­­­steht, daß er nicht dran rüh­ren müß­te: an et­was, was von Dir en­t­­wor­fen ist; die Pro­por­tio­nen sind gra­de so sc­hön. Nun den­ke ich auch da­ran, ob wir, statt sie zu ver­kau­fen, sie in dem Zwei­graum un­ter­brin­gen sol­len? Wir ha­ben da den Ober­licht­saal; er di­en­te zu Eu­ry­th­­mie­kur­sen. Die Men­schen un­ten ha­ben sich oft be­schwert; jetzt wol­len sie mit dem An­walt vor­ge­hen. Es soll al­so nicht mehr mög­lich sein da zu üben. Das Po­di­um da­ge­gen soll so weit ab­dämp­fen, daß man da dr­un­ter nicht klagt. Nun kön­nen aber die Ber­li­ner, des Be­rufs­le­bens we­gen, nur abends Kur­se ha­ben. Und abends gibts im­mer Vor­trä­ge. Da aber nur Xs Vor­trä­ge den gro­ßen Saal fül­len, schlug ich vor, die an­dern Vor­trä­ge im Ober­licht­saal zu hal­ten, ihn da­zu her­zu­rich­ten und die Kur­se auf der Büh­ne zu ha­ben. Walt­her pol­ter­te et­was, daß man da den Ofen her­rich­ten müs­se: es wä­re so kalt, daß man den Leu­ten nicht zu­mu­ten kön­ne da zu sit­zen; der Ofen wä­re ver­dor­ben und es wä­re kein Geld ihn her­zu­rich­ten. Da schlug ich vor, das Geld, das der Sp­rech­kur­sus ein­brin­gen wür­de, da­zu zu ver­wen­den. Es ist näm­lich nie Geld in der Kas­se, da al­les Geld den Xschen Zwe­cken di­ent. Doch sind sei­ne Vor­trä­ge über Far­ben­leh­re gut und sehr be­sucht. Es wur­de gut pla­ka­tiert und Zet­tel ver­teilt. Zwei Mal ist der Saal aus­ver­kauft, am Sams­tag und Don­ners­tag. Ich war Sams­tag da. Man hat ihm Ap­pa­­ra­te an­ge­schafft, er be­herrscht sei­nen Ge­gen­stand und ist auch geist­­reich, wenn er Goe­thes Leh­re der­je­ni­gen New­tons ge­gen­über stellt. Wir war­ten nur noch dar­auf, wann er auf Dich zu sp­re­chen kom­men wird in die­sem Zu­sam­men­hang.
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Es gibt doch ei­ne Wie­der­kehr des Glei­chen. Vor bei­nah 21 Jah­ren (im März 1903) trugst Du mir in Schlach­ten­see Goe­thes Far­ben­leh­re vor und de­mon­s­trier­test an ei­ner Ker­ze blau und gelb. Jetzt seh ich blau und gelb auf der Lein­wand pro­ji­ziert im gro­ßen Stein­er­saal und hö­re X dar­über vor­tra­gen. Vor 23 Jah­ren kam ich nach Ber­lin, um Sp­rech­kunst zu ler­nen und mei­ne kran­ke Keh­le zu ku­rie­ren. Jetzt en­di­ge ich mei­ne Ber­li­ner Epo­che mit ei­nem Sp­rech­kur­sus für 35 jun­ge Men­schen, und muß täg­lich wel­che ab­wei­sen,  u. a. schickt mir der Arzt ei­ne mit kran­ker Keh­le zum Ku­rie­ren; und ei­ne Sän­ge­rin, die nicht Mit­g­lied ist, woll­te Stun­den ha­ben, usw. Es ist gar nicht an­ge­kün­digt wor­den, da gleich so vie­le Teil­neh­mer da wa­ren.
Wachs­muth fährt nun mor­gen und wird sei­ne Ein­drü­cke be­rich­ten. Mir bleibt nichts an­de­res üb­rig als hier ab­zu­war­ten. Ich weiß ja noch gar nicht, was ge­sche­hen soll und bin über­zeugt, daß es bil­li­ger sein wird die Re­ga­le in Dor­nach zu be­s­tel­len, als Möb­el zu trans­por­tie­ren. Und au­ßer Re­ga­len brau­chen wir höchs­tens ei­ni­ge Bet­ten, die man vi­el­leicht doch zu­sam­men­ge­klappt zu den Büchern da­zu tun könn­te. Da­ge­gen könn­te ich in Stutt­gart man­ches brau­chen für das Haus. Auch von dort kam ein Kol­ben­schlag: ex­or­bi­tan­te Preis­er­höh­ung, die schwer sein wird zu tra­gen.
Soll ich nun die blau­en Möb­el ver­kau­fen oder in den Ober­licht­saal stel­len, den man dann auch blau st­rei­chen müß­te? (Was gut wä­re, denn die Wän­de sind gra­de da gräß­lich verf leckt und aus­ge­so­gen.)
Es kom­men in Fra­ge:
1.    das gro­ße sc­hö­ne Re­gal,
2.    der gro­ße sc­hö­ne Schrank
3.    der gro­ße Tisch
4.    ein klei­ner Tisch­schrank,
5.    ein Sönne­cken Sch­reib­tisch
6.    vi­el­leicht noch Dein blau­er fes­ter Klei­der­schrank und
7.    Stüh­le.
Doch die­se letz­ten Sa­chen könn­ten even­tu­ell nach Stutt­gart.
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Heu­te ha­be ich schon zu Sel­ling dar­über ge­spro­chen, daß ich an das Zwei­g­lo­kal für die blau­en Möb­el den­ke. Er scheint un­ter­des­sen an die Bi­b­lio­thek ge­dacht zu ha­ben,weil bei­de, Som­mer­feld und er, auch drauf ge­kom­men wä­ren, daß man das Re­gal nicht än­dern sol­le. Som­mer­feld müs­se beim An­kauf auch noch Rück­sicht auf sei­ne Frau neh­men. Wachs­muth hat sich heu­te er­kun­digt über die Be­din­gun­gen ei­nes Tran­s­­ports nach Stutt­gart. Im­mer­hin wür­de es viel bil­li­ger wer­den. Ich se­he schon vor­aus, daß ich noch län­ger wer­de hier sein müs­sen, um die Sa­chen in die rich­ti­gen Bah­nen zu brin­gen. Nach Stutt­gart wür­de es ja auch mög­lich sein, die un­zäh­l­i­gen Brief- und Quit­tungs­pa­ke­te, die in den un­te­ren Räu­men Dei­nes gro­ßen Re­gals lie­gen, zu ver­frach­ten. Aber da­für Zoll zu zah­len, wä­re sch­limm. Durch­se­hen kann ich sie doch nicht. So muß es wohl hin­über? Wachs­muth sagt, er wür­de mich even­tu­ell ab­ho­len. Vi­el­leicht wä­re das ganz gut, wenn der ös­t­er­rei­chi­sche Schau­spie­ler für ihn ein­springt. Doch kommt das He­ro­des­spiel ja viel spä­ter. Ist et­was ge­wor­den aus Neu­hau­sen [bei Schaff­hau­sen] am 16. De­zem­ber mit den Spie­len? Die Pro­gram­me der Eu­ryth­mie müß­te ich dann in gro­ßen Zü­gen zu­nächst von hier aus an­ge­ben. Das sch­lim­m­s­te ist, so vie­le Vor­trä­ge zu ver­säu­men,  Mi­cha­el straft mich ge­rech­ter Wei­se. -
Z. und B. wer­den wohl ver­zich­ten müs­sen. Wir kön­nen jetzt wohl kaum sol­che Verpf­lich­tun­gen auf uns neh­men.
Für Wal­ler ist es doch ein Glück, daß sie nicht her­ge­kom­men ist. Ich laß sie herz­lich grü­ß­en. Für spä­ter kann man ja noch se­hen, ob es ge­schick­ter ist, daß Wachs­muth kommt, der die Ar­bei­ter be­auf­si­ch­­ti­gen könn­te, oder sie, oder ich mit Walt­hers fah­re, die am 15. De­zem­ber nach Dor­nach wol­len, und even­tu­ell auch früh­er über Stutt­gart gin­gen.
Nun wirst Du ganz mü­de ge­wor­den sein von dem lan­gen Brief.
Nach­schrifr
Die St­in­de- und Kal­k­reuth-Bil­der wä­ren wohl ei­nem noch grö­ße­ren Zoll un­ter­wor­fen und gin­gen wohl auch bes­ser nach Stutt­gart?
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172 An Ru­dolf Stei­ner in Dor­nach
[Ber­lin, En­de No­vem­ber 1923]
#TX
Es tut mir sehr leid, daß ich nun die Weih­nachts­vor­füh­run­gen nicht so wer­de ge­stal­ten kön­nen, wie ichs ge­tan hät­te, wenn ich den De­zem­ber über in Dor­nach ge­we­sen wä­re. Doch da so vie­les Ma­te­rial vor­liegt, hof­fe ich, daß noch was Or­dent­li­ches zu­stan­de kommt. Ich rech­ne auf «Olaf Äs­te­son» (Kiss.[eleff]) und «Die Jün­ge­rin»,  das meis­te von dem neu Er­ar­bei­te­ten und ei­ni­ge Wie­der­ho­lun­gen. «Die Son­ne schaue» bit­te ich dies­mal Sa­vitch zu ma­chen und ih­ren Solo­vjoff;  «Epi­pha­nie» von He­re­dia und das an­de­re fran­zö­si­sche So­nett (d6­sert) könn­te man auch wie­der­ho­len; die Weih­nachts­sprüche  . Könn­ten wir ei­nen neu­en Stef­fen ha­ben? «Das hei­li­ge Nacht­mahl», Sei­te 101. Da müß­te wohl Sa­vitch die Mit­tel­ge­stalt ha­ben; Kiss.[eleff] vi­el­leicht den En­gel, die 3 Tie­re: De Jaa­ger, Ba­ra­val­le, Spil­ler; den Skor­pi­on  Si­mons. Das wä­re sehr sc­hön, wenn wir noch so ei­nen star­ken Stef­fen hät­ten.
Hat Sa­vitch ei­ne neue Ton-Eu­ryth­mie-Num­mer be­kom­men? Sie bat so sehr dar­um.
Hof­f­ent­lich geht doch noch al­les; es könn­te auch sein, daß ich Sams­­tag von hier ab­rei­se.
Die­ses Blatt bit­te ich Frau Kis­se­leff zu über­ge­ben mit herz­li­chem Gruß, und ent­sp­re­chen­den Vor­be­rei­tun­gen. Hol­len­bach wird ja wohl auch ei­ni­ges Weih­nacht­li­che vor­zu­füh­ren ha­ben.
Da wir noch nicht um­zie­hen, könn­te man Bo­go sa­gen, daß ich Frl. Pütz gern ins Haus Brod­beck zu den an­dern lie­ße.
#TI
173 Bei­la­ge zu 172
#TX
Darf ich noch bit­ten, Frau Kis­se­leff mit­zu­tei­len, daß ich auch «Weh, weh, du hast sie zer­stört» in Aus­sicht neh­men möch­te für die Wei­h­nacht­s­pro­gram­me. Aber es soll­te dann der Trau­er­marsch ein­ge­übt wer­­den nicht mehr im 5-Eck, son­dern in der Form, die ex­t­ra da­für ge­ge­ben ist, und die Mit­scher für Sa­vitch ab­ge­zeich­net hat. Sie ist be­rech­net für ei­ne oder für meh­re­re.  Wenn am 16. die Spie­le in Schaff­hau­sen statt-
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fin­den, könn­te da nicht am 14. oder 15. ei­ne Vor­stel­lung in Dor­nach statt­fin­den, da­mit wie­der et­was in die Kas­se kommt? Vom 18. an wer­de ich je­den Abend für Pro­ben brau­chen.
#TI
174 An Ma­rie Stei­ner in Ber­lin
Dor­nach, 1. De­zem­ber 1923
#TX
Nun ist end­lich Dr.Wachs­muth hier an­ge­kom­men und hat Dei­nen Brief so­wie die münd­lich zu über­mit­teln­den Nach­rich­ten ge­bracht. Ich kann mir den­ken, daß Du auf die­se Ant­wort un­ge­dul­dig war­te­test. Al­lein ich war­te­te von Stun­de zu Stun­de auf Dei­ne Nach­richtl Es kam nur ges­tern ein Brief von Mü­cke, der eher an­ge­kom­men ist als der von Wachs­muth per­sön­lich ge­brach­te.
Nun, was zu­nächst Wachs­muth ge­meint hat, daß man durch die Gel­­tend­ma­chung, wir hät­ten vor­her die Um­zugs­möb­el hier nicht un­ter­brin­gen kön­nen: Das geht nicht. Ich ha­be Dir ge­schrie­ben, daß ich in Bern bei dem Man­ne war, der dann die Be­wil­li­gung selbst zu ma­chen hat. Er sag­te mir, daß er nur nach dem ge­gen­wär­ti­gen Ge­setz die Sa­che be­ur­tei­len kön­ne und da gibt es eben nichts an­de­res als den Zoll be­­zah­len. Der Mann war au­ßer­ge­wöhn­lich lie­bens­wür­dig. Wal­ler, die da­bei saß, brach­te ih­ren Um­zugs­mo­dus vor, der der­sel­be ist, den jetzt Wachs­muth gel­tend ma­chen will. Der Mann sag­te: ei­ni­ge Jah­re nach dem Krie­ge konn­ten wir sol­che Din­ge ma­chen; jetzt sind sie nicht mehr mög­lich. Ich kann Dir nur sa­gen: wir ha­ben al­les ver­sucht, und et­was an­de­res, als ich schrieb, kann nicht her­aus­kom­men.
So ma­che ich mir jetzt fol­gen­des Bild. Nach Dei­nem Brie­fe und nach dem, was Wachs­muth ge­sagt hat, wer­den die blau­en Möb­el, die ich ent­wor­fen ha­be, ver­kauft. Wenn das so ge­schieht, daß sie in an­thro­po­­so­phi­schen Räu­men auf­ge­s­tellt wer­den, so ist das ganz gut. Die­se Möb­el sind äu­ßer­lich sc­hön und gut; in­ner­lich sind sie so lot­te­rig ge­macht, daß es ganz ge­wiß nicht lohnt, sie nach Dor­nach zu brin­gen. Wachs­muth sagt, sie wer­den in Ber­lin auf­ge­s­tellt. Ich bin da­mit völ­lig ein­ver­stan­den.
Die Bücher er­rei­chen die ex­or­bi­tan­te Zahl von 127000. Die kön­nen na­tür­lich nur in Möb­el­wa­gen ver­packt wer­den. Man kann aber we­gen
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der Schwe­re der Bücher nur die hal­ben Möb­el­wa­gen da­mit voll­pa­cken. Da­für muß na­tür­lich der Zoll ge­zahlt wer­den. Ist es Dir mei­ne lie­be M., nun wert­voll, Möb­el hie­her zu brin­gen, so kön­nen die­se auf die Bücher ge­legt wer­den. Die Art der Ver­pa­ckung von al­le­dem be­stimmt ja am bes­ten der Spe­di­teur. Es wird ja auch zu be­ach­ten sein, daß man­che vo­lu­mi­nö­se Din­ge, na­ment­lich die nach Stutt­gart ge­hen­den, die nicht schwer sind, bes­ser als Stück­gut ge­sandt wer­den. Da wird das Ge­wicht, nicht der Raum-In­halt be­rech­net. Al­les, was Dir recht er­scheint: ob Du das ei­ne nach Stutt­gart, das and­re hie­her di­ri­gierst; ich bin da­mit ein­ver­stan­den. Der Zoll für die Bücher ist ja nicht hoch; was das and­re be­trifft, so wird man ihn zah­len für al­les, was man ger­ne hier hat. Und ich glau­be, mei­ne lie­be M., Du soll­test da eben doch mit­neh­men, was Du ger­ne hier ha­ben willst. Die Re­ga­le könn­te man zu­sam­men­le­gen und vi­el­leicht doch mit­neh­men.
Die von Dir er­wähn­te Um­le­gung der Eu­ryth­mie­übun­gen vom Ober­­licht­saal in den Vor­trags­raum scheint mir auch das bes­te.
Ja, so ist es: wie Du mit der «Wie­der­kunft des Glei­chen» sch­reibst. Nur hat­te ich bloß 2 Ker­zen und X ei­nen Pro­jek­ti­ons­ap­pa­rat usw.
Trau­rig ist es, daß Du so lan­ge in Ber­lin zu tun hast. Am liebs­ten, wenn es gin­ge, mach­te ich mich auf, Dir zu hel­fen.
Nun wer­de ich dem Spe­di­teur hier sa­gen, daß er sei­nem Ge­währ­s­­mann in Ber­lin den Auf­trag gibt, zu Dir zu kom­men. Ich hof­fe, daß das al­les zur rech­ten Zeit ge­schieht.
Nun Eins, wor­über ich ger­ne so­g­leich Dei­ne Ant­wort hät­te. Wir ha­ben hier ganz phan­tas­tisch vie­le Leu­te zu Weih­nach­ten zu er­war­ten. Und es er­scheint heu­te so gut wie aus­ge­sch­los­sen, al­les un­ter­zu­brin­gen. Ich wür­de Dich nun bit­ten, ob Du ge­stat­ten wür­dest, daß  weib­li­che Gäs­te in dem neu­en Eu­ryth­mie­raum im Brod­beck­haus schla­fen dür­f­­ten. Man wür­de dann al­les da­für be­sor­gen und auch sor­gen, daß nichts an die­sem Raum da­durch ge­schä­d­igt wird. Ich hät­te an die­se Sa­che nicht ge­dacht, wenn eben nicht ein noch nie da­ge­we­se­ner Aus­nah­me­­fall vor­lä­ge. Und ich möch­te doch eben nicht, daß man Leu­te, die kom­men wol­len, ab­weist. Denn ich set­ze für die Ge­sell­schaft g~­wis­ser­­ma­ßen letz­te Hoff­nun­gen auf die Weih­nachts­zu­sam­men­kunft. Und es soll doch nicht al­lein X das Au­di­to­ri­um ha­ben.
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Jetzt muß ich gleich zu der Ge­ne­ral­pro­be der Vor­stel­lung ge­hen, die Du für mor­gen an­ge­ord­net hast. Es wer­den von den jun­gen Män­nern al­le die Sa­chen ge­ge­ben, die Du mir auf­ge­schrie­ben hast. Wie­der wird die Vor­stel­lung ein Teil von den Da­men, ein Teil von den jun­gen Män­­nern ge­ge­ben.
Die­Weih­nachts­spie­le wer­de ich nun be­gin­nen vor­zu­be­rei­ten. Schaf­f­hau­sen wird dann am 16. De­zem­ber die Vor­stel­lung sein.
Ich hät­te noch die Bit­te: Brin­ge mir per­sön­lich mein Ori­gi­nal-Dok­t­or­di­p­lom. Es un­ter­schei­det sich von den Ab­dru­cken, von de­nen 2 Wachs­muth mit­ge­bracht hat, da­durch, daß es ei­nen wir­k­li­chen Stem­pel und wir­k­li­che Un­ter­schrif­ten trägt. Es wird in der ro­ten Rol­le sein. Du kannst es nach die­ser An­ga­be leicht un­ter­schei­den. Man be­kommt im­mer bei die­sen Din­gen ein Ori­gi­nal und dann Ab­dru­cke. Wachs­muth hat das, trotz­dem er dop­pel­ter Dr. ist, eben nicht ge­wußt.
Das Ge­such we­gen der vier An­ge­s­tell­ten ha­be ich per­sön­lich ein­­ge­reicht. Wol­len nun war­ten, was wird. Wal­ler ist au­gen­blick­lich in Stutt­gart. Sie will dort das Haus, für das sie auf kei­nen Fall mehr Geld ge­ben will, sich ab­wim­meln. Ich ha­be Dir schon ge­schrie­ben, daß ich die­se Sa­che ganz em­pö­rend fin­de. Al­le Aus­re­den, die so reich­lich von den Her­ren des «Stutt­gar­ter Sys­te­mes» ge­macht wer­den, sind na­tür­lich eben die Aus­re­den, die man da im­mer hat. Tat­sa­che ist, daß es ei­ne Nar­re­tei war, ei­ne sol­che Be­rech­nung zu ma­chen, wie sie Y un­ter Wis­sen der an­dern ge­macht hat. Da­zu kommt die ekel­haf­te An­ma­ßung, die ei­nem die­se Her­ren zei­gen, wenn man ih­nen über ih­re «kauf­män­ni­sche Sach­ver­stän­dig­keit» in be­rech­tig­ter Wei­se ins Ge­sicht lächelt. Ges­tern te­le­pho­nier­te mich Wal­ler noch an nach ih­rer An­kunft in Stutt­gart, wann Du kommst. Sie hät­te Dich even­tu­ell in Stutt­gart er­war­ten wol­len.* Sie fuhr aufs Un­ge­wis­se ab, weil ja mit Dei­nem zur rech­ten Zeit ge­schrie­be­nen Brief mitt­ler­wei­le Wachs­muth «her­um­bum­mel­te» in der Welt.
Hier ist nun Vie­les und Sor­gen­vol­les zu tun. Wie ich von Z hö­re, kommt zu al­lem noch, daß mich mor­gen noch ein­mal die wie­der wan­Das wird sie nicht kön­nen we­gen der Weih­nachts­spiel­pro­ben. Soll
sie Dich ab­ho­len, so müß­te sie wie­der hin­fah­ren.
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kend ge­wor­de­ne Frau ... be­su­chen will. Das könn­te noch ei­ne sau­be­re Ge­schich­te ge­ben! Noch ein­mal: trau­rig, daß Du so lan­ge in Ber­lin schuf­ten mußt.
Wenn Du mir die pro­vi­so­ri­schen Pro­gram­me für die Weih­nachts-auf­füh­run­gen schi­cken willst, so wer­de ich al­les vor­be­rei­ten.
Herz­lich freue ich mich auf Dein Kom­men. Ich glau­be, ich ha­be al­les Nö­t­i­ge ge­schrie­ben und fü­ge bei nur noch die al­ler­herz­lichs­ten Grü­ße.
Nach­schrift
Die St­in­de- und Kalck­reuth-Bil­der ge­hen wohl bes­ser nach Stut­t­­gart als hier­her. 175 An Ru­dolf Stei­ner in Dor­nach
#TI
Ber­lin, 3. De­zem­ber 1923
#TX
Das hät­te ich von Wachs­muth nicht er­war­tet, daß er mit ei­nem ei­li­gen Brief an Dich in der Welt her­um­bum­melt. Er hät­te Don­ners­tag Abend in Dei­nen Hän­den sein sol­len. Nun, un­ter­des­sen ha­be ich die schwe­ren Sor­gen des Ber­li­ner Zwei­ges gründ­lich mi­t­er­lebt und ge­tra­gen. Es war hier ei­ne höchst merk­wür­di­ge Ta­gung des re­gio­na­len Ver­ban­des Ber­lin. Das soll­te ein ganz pri­va­ter X-Ver­band wer­den, der schon vor der De­le­gier­ten-Ver­samm­lung in Stutt­gart von X hin­be­or­dert war, zum Teil ver­ge­bens, des­halb ei­nen Tag früh­er hin­ge­kom­men war, und dann ge­gen En­de der De­le­gier­ten-Ver­samm­lung mit X zu­sam­men­traf. Man hat­te durch ir­gend­ei­nen Zu­fall et­was da­von läu­ten ge­hört, und Stut­t­­gar­ter und Ber­li­ner Ver­trau­ens­leu­te be­sch­los­sen, auch dort zu er­­schei­nen, wur­den aber von X ab­ge­wie­sen, weil es et­was sei, das auf sei­ner per­sön­li­chen Ar­beit be­ru­he. Sie er­zwan­gen sich aber den Ein­­gang. Hier nun vor un­ge­fähr zwei Wo­chen krieg­te Walt­her Wind von der Ge­schich­te (schein­bar, ich weiß es nicht si­cher) durch ir­gend­wel­che Leu­te in Sp­rem­berg, ei­ner klei­nen Stadt, die er auch be­sucht: am 1. und 2. De­zem­ber wä­re in Ber­lin die Ta­gung des re­gio­na­len Ver­ban­des, der sich aus­deh­nen sol­le bis Ham­burg, Han­no­ver, Bres­lau, Dres­den, Lei­p­zig
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Er regt sich auf, da er doch auch die Nach­bar­städ­te be­reist, und er­kun­digt sich bei Münch. Münch weiß nichts da­von und ver­langt Aus­kunft, da er zwei­ter Vor­sit­zen­der ist; ist sehr un­ge­hal­ten. Die­se Sachla­ge fin­de ich hier vor. Man ist sich ganz un­klar, was das sein wird. Es ka­men aber auch Un­ger, Wer­beck, Key­ser­lingk. Un­ger hält schon ei­nen Zweig-Vor­trag am 30. No­vem­ber. Er hat ei­ne Ge­schäfts­­­rei­se just auf den Zeit­punkt ver­le­gen kön­nen, wo die­se Ta­gung stat­t­­fin­det; al­le An­ti-X-ia­ner sind da­durch sehr er­leich­tert. Kei­ner ver­steht aber, warum X, der ein wü­ten­der Un­ger-Ver­schimp­fie­rer ist, ihn just of­fi­zi­ell ein­ge­la­den hat, wäh­rend Münch nichts von der gan­zen Sa­che weiß. (Er scheint mal in ir­gend­ei­ne Pat­sche ge­kom­men zu sein, hat sich wohl in Stutt­gart nicht an­ders her­aus­re­den kön­nen). Un­ter­des­sen er­­le­be ich den Jam­mer der Sam[we­ber]. X und Z ha­ben sie furcht­bar sch­lecht be­han­delt; sie hat wie ein Hei­lig­tum, oh­ne in der Nacht ein Au­ge zu­drü­cken zu wol­len, die von Dir emp­fan­ge­ne Me­di­ta­ti­on nach Ber­lin ge­tra­gen; sie woll­te in ei­nem be­son­ders vor­be­rei­te­ten erns­ten Mo­ment mit ei­ni­gen Wor­ten der Er­klär­ung die­se mit­tei­len. X hat es nicht er­laubt, woll­te es selbst tun; es ent­stand Wort­wech­sel, St­reit und ein Trä­n­en­strom. Vor­her hat­te sie Münch und mich ge­fragt, ob wir der Mei­nung sei­en, daß sie das tun dür­fe, und wir hat­ten ja ge­sagt. Jetzt riet ich ihr, zu­nächst die Sa­che ru­hen zu las­sen. Aber es mach­te ei­nen tief trau­ri­gen Ein­druck auf mich. Ei­ni­ge an­de­re gräß­li­che Zu­­­stän­de, die im Zweig­le­ben ein­ge­ris­sen wa­ren, wirk­ten eben­so. Und die XX-Ge­schich­te war so, daß nach der Nacht­ver­samm­lung in Stut­t­­gart, X hier der XX das letz­te Wort ver­gönnt hat, in­dem er ei­nen Brief von ihr vor­las, in dem sie greu­lich den Vor­stand be­schimpf­te, und an­dern, die sp­re­chen woll­ten und «Ma­te­rial» vor­brin­gen, das Wort ver­bot. Sie hat al­so das letz­te Wort ge­habt und sitzt sie­ges­si­cher in al­len Ver­samm­lun­gen.  Aus ei­nem Ge­spräch mit Räther, der mich be­such­te, um zu fra­gen, ob die Herrn des Vor­stands zu mir kom­men könn­ten, und in dem wir uns ganz sach­te zu ei­ni­ger Auf­rich­tig­keit hin­durch­tas­te­ten, ent­nahm ich, wie sor­gen­be­la­den und ge­drückt er auch war. Herr Rath (Ju­gend­vor­stand), der in ei­nem er­be­te­nen Ge­­spräch zu­nächst ei­ni­ge an­de­re Punk­te be­rühr­te, ließ sich dann am er­­gie­bigs­ten aus über die Sor­gen, die ihm die un­mög­li­chen Zu­stän­de im
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«al­ten» Zweig mach­ten; sprach sehr wei­se und ein­sichts­voll und man konn­te nicht an­ders als sei­ner Mei­nung sein. Dann kam Herr Münch. Den muß­te ich ei­gent­lich ja erst ken­nen ler­nen. Als wir nach 21/2 Stun­­den fer­tig wa­ren, hat­ten wir uns in man­chen Punk­ten ver­stan­den und ge­ei­nigt. Er ist frei­lich Duz­f­reund von X, tritt ihm aber ent­ge­gen und durch­schaut ihn auf 3/4~ Dann rück­ten sie zu vie­ren an: X, Z, Räther, Münch. Das be­gann nun nach X-Art, als ob er bloß Sor­gen für die Eu­ryth­mie hat, bog um in sein ge­wöhn­li­ches Ich-ich-ich-Schwa­dro­nie­ren, und sei­ne Ma­rot­te, sich als ver­folgt hin­zu­s­tel­len. Nur knüpf­te er da an ei­nem so dum­men Punkt an: Stutt­gart hät­te ihm sc­hön heim­ge­leuch­tet, als er Geld für sei­ne Ap­pa­ra­te woll­te, daß ich ihm vor­hal­ten konn­te, was al­les für ihn ge­sche­hen sei, in welch fer­ti­ges war­mes Nest er sich ge­setzt ha­be, und daß er doch nicht ver­­lan­gen kön­ne, daß au­ßer Ber­lin auch noch al­les an­de­re sich um ihn dre­he: es gä­be sch­ließ­lich ei­ne Wal­dorf­schu­le, die auch noch der Mühe wert sei, ge­hal­ten zu wer­den. Er hat dann nicht mehr recht ein und aus ge­wußt, und nach­dem er ei­ne rüh­r­en­de Re­de ver­sucht hat, den Schwanz ein­ge­zo­gen. Dann tat er plötz­lich fast bie­der, in­dem er Feh­ler zu­gab, und man konn­te nicht wei­ter ran an ihn. Aber sei­ne Po­si­ti­on war doch er­schüt­tert. (Drei Stun­den dau­er­te es). Am sel­ben Abend hielt Un­ger ei­nen aus­ge­zeich­ne­ten Vor­trag, warm­her­zig, tief und von sol­cher Loya­­li­tät ge­tra­gen, im­mer wie­der hin­wei­send auf das, was von Dr. Stei­ner der Welt ge­ge­ben sei, daß er au­ßer den er­bos­ten X-ia­nern al­le für sich hat­te. Am an­dern Mor­gen 10 Uhr war nun die Ta­gung, meh­re­re hat­ten ab­ge­sagt, u. a. Key­ser­lingk. An­we­send wa­ren: Vier Mit­g­lie­der aus Sp­rem­berg, ein Mit­g­lied aus Mag­de­burg,  das wa­ren die neu­en; au­ßer­dem Mund (Leip­zig), Frl. Wag­ner (Qued­lin­burg), Frau Pe­ter­sen (Han­no­ver). Da­mit Schluß,was Aus­wär­ti­ge be­trifft. Sonst: X und sei­ne Se­k­re­tärin, Frl.Wer­ner,Walt­her, Sel­ling, Mü­cke, ich, Un­ger. Münch und Räther ka­men lei­der et­was spät. Die­se gro­ße Ge­sell­schaft saß nun in den vor­dem Stuhl­rei­hen des gro­ßen kal­ten Saals und zeig­te sich die Rü­cken. X er­öff­ne­te die Ta­gung; man sah, er hat­te das Heft aus der Hand ver­lo­ren. Die ein­lei­ten­den fal­schen Wor­te, die er auf Dr. Stei­ner be­zog, kipp­ten gleich um; es kam noch: «Sie se­hen al­so, wir müs­sen sei­ne Ar­beit stüt­zen und da­zu sind wir zu­sam­men­ge­kom­men.Vi­el­leicht,
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Herr Dr. Un­ger, ha­ben Sie ei­ni­ges da­zu zu sa­gen.» Dr. Un­ger lächel­te et­was: «Nun ja, wenn es an mir ist, den Gang der Ver­hand­lun­gen zu be­stim­men, so will ich ei­ni­ge Punk­te vor­schla­gen: Vor­trag­s­tä­tig­keit, Wal­dorf­schu­le, Kund­ge­bung, Eu­ryth­mie, Geg­ner, usw. » X hat­te gleich die Füh­rung ver­lo­ren. Den bra­ven Sp­rem­ber­gern lag die Eu­ry­th­­mie sehr am Her­zen, und nach­dem man sich klar war, daß man die Wal­dorf­schu­le in ers­ter Rei­he stüt­zen müs­se, schi­en die Eu­ryth­mie die Haupt­ver­an­las­sung die­ser Ta­gung ge­wor­den zu sein. Die Sp­rem­ber­ger fru­gen, ob nicht der re­gio­na­le Ver­band ei­ne Leh­re­rin an­s­tel­len kön­ne, die die klei­nen Städ­te der Rei­he nach be­rei­sen kön­ne. Plötz­lich er­wach­te X aus sei­ner Er­star­rung: «Da ha­ben wirs, der re­gio­na­le Ver­­­band braucht al­so ei­ne Kas­se.» Da­mit sprang er auf. «Was tun wir al­so, um ei­ne Kas­se zu be­grün­den?» Da leg­te ich mein Ve­to ein. Der re­gi­o­­na­le Ver­band brau­che nicht be­grün­det zu wer­den, um ei­ne Kas­se für die Eu­ryth­mie zu be­grün­den. Die wür­de wei­ter ar­bei­ten, wie sie bis jetzt ge­ar­bei­tet.  Der ar­me X gab die Sa­che auf. Sei­ne Se­k­re­tärin ging hin­aus und sag­te drau­ßen zu Dre­scher: «Es kommt doch nichts da­bei her­aus.»
Her­aus­kom­men soll­te na­tür­lich ei­ne Kas­se für X und sei­ne Vor­­­trags­rei­sen oder sei­ne For­schun­gen auf wis­sen­schaft­li­chem Ge­bie­te; denn die Ber­li­ner kön­nens kaum mehr leis­ten: au­ßer sei­ner Aus­lö­sung und der An­schaf­fung der Goe­the-Bi­b­lio­thek und der Ap­pa­ra­te, braucht er, wie man mir sagt: 100 Gold­mark wöchent­lich für die Er­hal­tung der Ap­pa­ra­te. Das scheint mir so un­ge­heu­er­lich, daß ich doch an­neh­me, es liegt ir­gend­ein Zah­len«dreh» vor, wie es heut so oft pas­siert.
Die ar­men Sp­rem­ber­ger; sie schie­nen doch nicht recht zu wis­sen, wes­halb man sie aus Sp­rem­berg nach Ber­lin be­ru­fen ha­be. Der Herr aus Mag­de­burg und ei­ne Zeit lang die Frau Pe­ter­sen, schie­nen an­zu­neh­men, man müs­se X vor ir­gend­wel­chen dun­k­len Mäch­ten schüt­zen, aber wu­ß­­ten nicht wie. Die Gegn­erf ra­ge wur­de von X da­mit ab­ge­wim­melt, daß Wer­beck abends kom­men wür­de, um Sonn­tag 10 Uhr mor­gens ei­nen Pri­vat­vor­trag über Lei­se­gang zu hal­ten. Man ging au­s­ein­an­der.
Am Abend war Xs öf­f­ent­li­cher Vor­trag. Ich blieb in den Räu­men, weil ich am Tag vor­her die Eu­ryth­mis­ten ge­prüft hat­te, fand, daß man ei­ne Schü­ler-Auf­füh­rung schon ris­kie­ren könn­te, sie sch­nell an­sag­te zu
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Sonn­tag 5 Uhr, weil gar nichts, trotz der Ta­gung, für den Nach­mit­tag an­ge­sagt war, und wir auch dach­ten, daß vie­le Aus­wär­ti­ge kä­m­en.
Wir hat­ten un­se­re Pro­be zwi­schen 3 und 7. Wer­beck kam bald dar­­nach. «Ich ver­steh ei­gent­lich nicht, warum ich kei­nen öf­f­ent­li­chen Vor­­­trag hal­te», sag­te er. Dann ström­te es zu Xs Vor­trag; der war lan­ge nicht so ge­schickt
wie das ers­te Mal; er wie­der­hol­te sich viel, dreh­te sich; leg­te sich mit gar zu viel Nach­druck auf das Ex­pe­ri­men­tie­ren. Da er schon ei­ni­ges von der En­trüs­tung man­cher Mit­g­lie­der ge­merkt hat­te, er­wähn­te er so ne­ben­bei Kür­sch­ners Aus­ga­be und Ru­dolf Stei­ner.
Sonn­tag Mor­gen: Wer­becks Vor­trag. Un­ge­fähr fünf­zig Mit­g­lie­der. Nicht mal die Re­li­giö­sen mit ih­rem An­hang hät­ten da­bei sein kön­nen, denn es war ja Sonn­tag Mor­gen; vie­le Mit­g­lie­der ha­ben nichts da­von ge­wußt. Ich saß ne­ben Z. Es dau­er­te et­was lang, da Wer­beck man­ches aus sei­nem Bu­che vor­las. Ich hat­te die Ge­ne­ral­pro­be um 12 Uhr an­ge­setzt. Z frug: «Soll ich Wer­beck die Uhr zei­gen?»  «Nein, las­sen Sie ihn en­den.» Der Vor­trag war aus­ge­zeich­net.  Z sagt di­en­s­t­eif­rig, aber falsch, weil er ge­hört hat­te, wie ich ei­ni­ges zu Mü­cke sag­te über die sch­lech­te Be­kannt­ma­chung des Vor­trags, so un­ge­fähr: «Ich wer­de da­für sor­gen, daß al­le sch­nell her­aus­ge­hen  » «Las­sen Sie»  sag­te ich  «das ist mir ganz gleich. Em­pö­rend ist es aber, daß ein sol­cher Vor­trag von so we­ni­gen hat ge­hört wer­den kön­nen.» Un­ter­des­sen sprach X in die vor­de­ren Rei­hen hin­ein: «Um 5 Uhr wer­den wir ei­ne Eu­ryth­mie-Auf­füh­rung ha­ben, zu der ich lei­der nicht wer­de kom­men kön­nen. Ich bit­te mich zu ent­schul­di­gen, weil ich ei­ne Sit­zung mit Wis­­sen­schaft­lern ha­ben wer­de, die seit lan­ge an­be­raumt ist.» Ich konn­te nicht um­hin zu sa­gen: «Gern»,  aber das war für die be­son­de­re Er­­he­bung Zs.
Die Eu­ryth­mie-Auf­füh­rung war ganz nett und man­ches, was sich dran­knüpf­te. Spä­ter nahm ich Wer­beck zum Tee in Sams [Sam­we­bers] Stu­be. Er hat sich so ra­di­kal aus­ge­spro­chen über X, daß es gip­fel­te in den Sät­zen: Wenn ein Feind sich zur Auf­ga­be ma­chen wür­de, ei­nen gro­ßen Zweig in un­se­rer Ge­sell­schaft zu sp­ren­gen, so wür­de e: X als Vor­sit­zen­den hin­ein­tun.» Er sprach aber ganz ru­hig auf Grund sei­ner Er­fah­run­gen. Spä­ter kam Münch da­zu. Er riet ihm, weil ich kurz vor-
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her von mei­ner schwe­ren Si­tua­ti­on ge­spro­chen hat­te, dem X klar zu ma­chen, daß er als Vor­tra­gen­der am bes­ten weg­kä­me, aber den Vor­­­sitz zu sei­nem ei­ge­nen Hei­le nie­der­le­gen sol­le. Ich hat­te am Mor­gen Münch ge­fragt, ob er be­reit sein wür­de, ers­ter Vor­sit­zen­der zu wer­­den, mit Räther als zwei­ten, falls X ka­pier­te, daß er nie­der­zu­le­gen ha­be. In dem Fal­le hät­te ich te­le­gra­phiert: Darf ich auf Grund hie­si­ger Ver­hält­nis­se X na­he­le­gen Vor­sitz an Münch ab­zu­t­re­ten?  Erst hat­te Münch noch Angst vor den Fol­gen, die ihm blühen wür­den; dann war er da­für, daß wir noch so ei­ne Vor­stand­sit­zung ha­ben soll­ten, wie die vo­ri­ge drei­stün­di­ge (Frei­tag von 12-3), in der ich ihm al­les sa­gen soll­te, er wür­de se­kun­die­ren. Vor Wer­becks Vor­schlag zuck­te er zu­rück; er woll­te, daß ich da­bei sei. Um 8 Uhr Un­gers zwei­ter Vor­trag, sehr gut, im­mer an Dich an­­knüp­fend und die Ok­tober-No­vem­ber-Vor­trä­ge in Dor­nach. Es wur­de warm im Saal. Und als Un­ger ge­en­det hat­te, trat Rath auf und hielt ei­ne sehr in­ni­ge und er­grif­fe­ne Dan­kes­re­de, und er­klär­te, daß so die Ju­gend zu ha­ben wä­re, wenn man in die­ser Wei­se zu ih­nen spräche. Wor­auf der Herr aus Sp­rem­berg auch dank­te für das, was die Gäs­te mit­neh­men wür­den; ges­tern hät­te es nicht recht gut aus­ge­se­hen; aber heu­te wä­re der Vor­trag am Mor­gen so ge­we­sen, daß war­mes Ge­mein­­schafts­ge­fühl aus­ström­te und zu den an­dern über­ging und jetzt am Abend wie­der; herr­lich hät­te Un­ger ge­spro­chen. Wor­auf Münch stim­­mungs­voll ab­sch­loß und sag­te, wie ge­rührt er von Raths Wor­ten ge­­we­sen. Ei­ner hat­te noch von der sc­hö­nen Ad­vents­ker­ze ge­spro­chen, die an­ge­zün­det wor­den wä­re. Aber es war wir­k­lich al­les echt, und nichts ge­macht, und nichts über­schwäng­lich. Aber so, als ob ein Alp ge­nom­­men sei und ei­ne Hoff­nung sich re­ge. Al­te Mit­g­lie­der gin­gen hin­aus und sag­ten zu Mü­cke: Se­hen Sie, es kann doch wie­der warm wer­den, wenn nur der X nicht da ist.
X war tat­säch­lich ab­we­send, und je­der war sich klar, daß nur durch die­sen glück­li­chen Um­stand, die so jäm­mer­lich be­gon­ne­ne Ta­gung har­mo­nisch ab­sch­lie­ßen konn­te.
Er hat sich un­glaub­lich bla­miert; es ha­bens nur am Mor­gen we­ni­ge er­lebt, und spä­ter blieb er weg. Die­se Sa­che mit dem Pri­vat­ver­band ist ihm gründ­lich miß­l­un­gen.
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Bütt­ner kam dann mit Münch zu mir in Sams Stu­be. Wir hat­ten mit Münch über sei­ne even­tu­el­le Mit­wir­kung im Vor­stand ge­spro­chen. Er sag­te, er wür­de es nur tun, wenn Herr und Frau Dr. es wünsch­ten. Ich schlug nun Münch ei­nen noch mil­de­ren Weg vor: daß ich X sa­gen wür­de, ich wür­de dem Dr. ge­nau be­rich­ten über mei­ne Ein­drü­cke hier, und ob er das­sel­be tun wol­le.
Zu Hau­se hat mir nun Mü­cke er­zählt, daß am Mor­gen nach Wer­becks Vor­trag sie zu Frl. W. em­pört ge­spro­chen hät­te über die un­mög­li­che Re­gie, und W. wü­tend ge­schimpft hät­te über den Vor­trag Un­gers vom vo­ri­gen Abend; je­den Au­gen­blick an Dr. St. [Stei­ner] an­zu­knüp­fen wä­re fad,  man sei jetzt hier an an­de­res ge­wöhnt, üb­ri­gens wür­de X sich zu Os­tern vom Vor­sitz wie­der zu­rück­zie­hen und sei­ne Stel­lung wie­der an­t­re­ten. «Dann könnt Ihr euch ja ei­nen an­dern wäh­­len!» Auf das hin fra­ge ich mich: Sol­len wir nun über­haupt mit X sp­re­chen, oder war­ten, daß er von al­lei­ne geht. Auch Münch sag­te mir als letz­tes, daß X sei­ne Stel­le wie­der an­neh­men müs­se, da von Os­tern an das Geld nicht mehr auf­zu­brin­gen sei.
Ich neh­me an, daß Räther sich zu­rück­ge­zo­gen hat zu glei­cher Zeit, wie die Hoff­nun­gen auf den Ver­band sich so gründ­lich zer­schla­gen ha­ben.
Ei­ne Epi­so­de XX gab es auch am Sonn­tag, sie er­wisch­te ei­nen Mo­­ment, um in mein Zim­mer zu drin­gen und ver­lang­te zu sp­re­chen, was ich ab­wies.
Es tut mir leid, daß ich Dir so ein Buch ge­schrie­ben ha­be; es dau­ert auch schon ei­nen hal­ben Tag, da mei­ne Hand so leicht lahm wird. Aber ich ha­be wir­k­lich schwe­re Sor­gen ge­habt. Die Sa­che schi­en mir so ver­lo­gen und so ge­fähr­lich und so trau­rig und hoff­nungs­los. Nun bist Du aber der Vor­sit­zen­de und so konn­te ich ja nur an das mo­r­a­­li­sche Ge­fühl von X ap­pel­lie­ren. Da ist er so dick­fel­lig.  Da ich ja doch wohl län­ger als ei­ne Wo­che hier blei­ben muß, sch­reibst Du mir vi­el­leicht gleich eil­brie­f­lich Dei­ne Mei­nung. Oder vi­el­leicht so­gar, wenn ich rich­tig ge­han­delt ha­be, te­le­gra­phierst Du: rich­tig.  Da­mit ich weiß, daß ich auch auf die Ge­fahr hin, daß er gleich nie­der­legt, wei­ter auf­rich­tig sein kann. Has­sen tut er mich na­tür­lich jetzt wie den Tod.
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Die Sa­che mit dem Brod­beck-Haus ist recht schwie­rig. Ei­gent­lich woll­te ich zu die­ser Zeit mei­ne Da­men her­aus­ge­setzt ha­ben und die Zim­mer st­rei­chen las­sen, denn wenn die Möb­el­wa­gen mit den Büchern vor dem Han­si­haus ste­hen, und wir sind noch drin, was sol­len wir denn tun? Hast Du ei­nen Raum da­für?
Der neue Saal da­ge­gen wür­de ja un­end­lich nö­t­ig sein für Pro­ben, und wie wird er ver­sch­mutzt wer­den durch ein Mas­sen­quar­tier. Da­für kann doch kei­ner ga­ran­tie­ren.
Aber das sch­limms­te ist der Um­zug, und wenn der Ver­lag nicht vor Weih­nach­ten um­zieht, ha­ben wir so un­ge­heu­er­li­che Steu­er­las­ten auf wei­te­re Mo­na­te!
Na­tür­lich will ich Dir nichts in den Weg le­gen. Aber wir sind wie­­der die Ge­p­rell­ten. Und mit den Steu­ern kom­men wir gar nicht mehr zu­recht. Ich seh es je­den Tag.  Heu­te bloß die Kran­ken­kas­sen­mar­ken ei­nes Mo­nats: 42 Bil­lio­nen.
Nun ist noch ei­nes, wor­über ich Dei­ne An­sicht hö­ren muß. Herr Rath und Herr Sch­midt (aus Karls­ru­he, der aber seit ei­nem hal­ben Jahr, seit Va­ter Raths To­de, das Ge­schäft  Buch­hand­lung, An­ti­qua­riat  führt) ka­men mit ei­nem Blu­men­strauß und ei­ner wert­be­stän­di­gen Sum­me für den jetzt ab­ge­sch­los­se­nen Sp­rech­kur­sus. Bei­des net­te jun­ge Leu­te. Sie brin­gen im­mer in sc­hö­ner be­däch­ti­ger Rei­hen­fol­ge ih­re «Punk­te» vor. Der wich­tigs­te kam zu­letzt.  Ob wir ih­nen Bücher-be­stän­de über­las­sen könn­ten für den Ver­kauf in Deut­sch­land. Sie fru­gen, wie wir es mit dem Bücher­ver­kauf in Deut­sch­land zu ma­chen ge­däch­ten. Es wür­de ein ge­wis­ses Auf­se­hen er­re­gen, da der Va­ter ei­nen sehr gu­ten Na­men ge­habt ha­be und wür­de vi­el­leicht gut ge­hen. Mü­cke hat­te ja ein Frl. Hoff­mann au­s­er­se­hen, die schon im Ver­lag ge­ar­bei­tet hat, um im Zwei­ge Bücher zu ver­kau­fen. Sie rea­gier­te nicht. Kin­kel sagt sie  ver­kauft viel. Mann­heim, Ham­burg ar­bei­ten or­dent­lich. Das üb­ri­ge, sagt sie selbst, hat ab­ge­flaut, weil sie nur per Nach­nah­me schi­cken kann. Sonst kriegt sie ent­wer­te­tes Geld.
Dei­ne An­sicht wä­re mir sehr wich­tig; wenns ein glat­tes Nein ist, ge­nügt auf dem Te­le­gramm: Bücher nein.  Wenn Du meinst, daß wir ei­nen Möb­el­wa­gen voll hier las­sen soll­ten, so sch­reib mir bit­te, wie Du Dir so ei­ne Sa­che denkst. Die Buch­hand­lung ist in Wil­mers­dorf.
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Ich ha­be mich da­mit ab­ge­fun­den, hier län­ge­re Zeit zu sein. Man kann ja auch nicht ei­nen Zweig wie Ber­lin ein­fach der Zer­set­zung preis­ge­ben. Und es ist gut, mit der Ju­gend zu­sam­men ge­ar­bei­tet zu ha­ben. Gra­de hier knüpft sich ei­ni­ges Men­sch­li­che an, ein­fach weil man län­ger da ist. Dre­scher ist ein sehr sin­ni­ges lie­bes Mä­d­el. Ei­ne Al­te­re wä­re kaum so ver­nünf­tig. Aber man muß hin und wie­der hel­­fen, da­mit sie nicht als quan­ti­t~ ne­g­li­geab­le un­ter­drückt wer­den.
Wenn Du die Weih­nacht­spie­le ein­stu­dierst, so könn­te man sie auch in Dor­nach in der Ad­v­ent­zeit für die Uf­f­ent­lich­keit ge­ben. Es ist ja die rich­ti­ge Zeit da­für, und wir kön­nen auch nicht mehr gut oh­ne lau­fen­de Ein­nah­men blei­ben. Zu scha­de, daß ich die Ge­ne­ral­pro­be nicht mit­­­ma­chen kann, wo Du die Män­ner an­feu­ern wirst. Wenn mei­ne Da­men Dich um To­neu­ryth­mie­for­men bit­ten, bin ich nur dank­bar, wenn Du sie gibst.
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176 Te­le­gramm an Ma­rie Stei­ner in Ber­lin
Dor­nach, 4. De­zem­ber 1923
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Möb­el­wa­gen trägt höchs­tens zehn­tau­send Ki­lo. Spe­di­teur Ba­sel meint, wenn Bücher da­für zu schwer, in Pa­ke­te pa­cken, mit Möb­el­wa­gen nur Bahn­hof Ber­lin füh­ren und Ei­sen­bahn­wa­gen pa­cken.
Spe­di­teur Lein­kauf Ber­lin be­or­dert Motz­stra­ße vor­sp­re­chen.
Gruß Stei­ner
#TI
177 An Ma­rie Stei­ner in Ber­lin
Dor­nach, 6. De­zem­ber 1923
#TX
In Be­zug auf X bin ich mit al­lem ein­ver­stan­den, was Du ge­tan hast und in die­sem Sin­ne wei­ter tust. Auch für den Fall, daß er gleich nie­der­legt, bin ich der An­sicht, daß man, nach al­lem, was ge­sche­hen ist, dies hin­neh­men muß und ihm wei­ter sa­gen, was nö­t­ig ist. Al­so Du kannst voll­kom­men frei tun, was Du für rich­tig hältst.
Die Din­ge, die Du sch­reibst, sind ja al­le greu­lich. Und ich be­dau­re, daß Du das al­les durch­ma­chen mußt. Am meis­ten, daß Du so­lan­ge in
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Ber­lin fest­ge­hal­ten bist. Nun hat aber X in Ber­lin auch ei­nen leich­ten Stand ge­habt. Denn er steht im Grun­de, so groß auch der Zweig ist, lau­ter Nul­len ge­gen­über. Oder, was z.B. ... be­trifft, Men­schen, die we­gen ih­rer Un­be­son­nen­heit Nul­len gleich­kom­men. Na­tür­lich muß man den­noch mit die­sen Nul­len ei­nen neu­en Vor­stand bil­den. Man kann gar nicht an­ders. Daß aber die­se Leu­te, wie z. B. ..., et­was leis­ten wer­den, kann nicht an­ge­nom­men wer­den. X ist ein un­be­wuß­ter In­t­ri­gant, ein bo­den­lo­ser Schwät­zer und ver­steht  wie auch sein ers­ter Vor­trag ge­­we­sen sein mag  von all den in Be­tracht kom­men­den Din­gen doch ei­­gent­lich nicht die wah­re Grund­la­ge. Er ist auch gar nicht im wir­k­li­chen Sin­ne wis­sen­schaft­lich durch­ge­bil­det. Aber er schwätzt eben mit Ober­­flächen-Wis­sen­schaft; und er hat sich im Re­den Al­lü­ren an­ge­wöhnt, von de­nen die «Wis­sen­schaft­ler» glau­ben, daß sie den ih­ri­gen ähn­lich sind. Da­her hört man ihm zu. Er ist im Grun­de als Vor­tra­gen­der noch schäd­li­cher denn als Vor­sit­zen­der. Das na­tür­lich sagt nicht, daß er als Vor­sit­zen­der wei­ter brauch­bar ist. Er soll­te so sch­nell als mög­lich ge­hen nach der Art, wie er sich jetzt be­nom­men hat. Aber die an­dern sind auch nicht brauch­bar. Aber wo kön­nen wir denn über­haupt nur mit brauch­ba­ren Men­schen ar­bei­ten?
Real wir­ken wer­den nur die Din­ge, hin­ter de­nen Kraft steckt. Das ist der Fall da, wo wie in den Sp­rech­kur­sen, in der Eu­ryth­mie und an­de­rem eben Rea­les ge­ge­ben wird. Des­halb freut es mich herz­lich, daß Du mit dem Sp­rech­kur­sus so gro­ßen Er­folg ge­habt hast und daß Du so sch­nell ei­ne Eu­ryth­mie­vor­stel­lung zu­stan­de ge­bracht hast. Ge­wiß, zu al­le­dem ist die an­thro­po­so­phi­sche Ge­sell­schaft not­wen­dig. Aber sie wird ver­fal­len, wenn nicht neu­es Blut in sie hin­ein­kommt. Das wird nicht hin­ein­kom­men, so­lan­ge die, die drin sind, ab­sch­re­ckend wir­ken. Die Leu­te von au­ßen kom­men da nicht. Trotz­dem kann man nichts an­de­res tun, als mit den Leu­ten, die nun ein­mal da sind, ar­bei­ten und, wenn die Leu­te so zwei­fel­haft wer­den wie X, sie eben ab­wim­meln.
Zur An­ge­le­gen­heit des Bücher­la­gers in Ber­lin. Ich bin da­mit ein­ver­stan­den; nur bit­te ich Dich, zu be­den­ken, ob die Rath­sche Buch­hand­lung nicht die Fort­set­zung der des Jud­ge-Theo­so­phen Rath ist. Ich kann das nicht wis­sen. Wenn es der Fall wä­re, so schie­ne mir die Sa­che doch recht be­denk­lich. Aber ein Bücher­la­ger soll­te schon in
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Deut­sch­land sein. Und die Fra­ge wä­re doch zu er­wä­gen, wenn nicht Rath-Sch­midt taugt, ob man das La­ger nicht dem Kom­men­den Tag-Ver­lag in Stutt­gart nur in Kom­mis­si­on ge­ben woll­te. Doch wä­re, wenns gin­ge, Rath bes­ser.
Die Weih­nachts­spiel­pro­ben wer­den wir ma­chen. Die Auf­füh­rung in Schaff­hau­sen ist an­ge­setzt. Wenn es geht, noch im Ad­vent hier zu spie­len, so soll es ge­sche­hen.
Die Sa­che mit dem Eu­ryth­mie­raum für ein Mas­sen­quar­tier wer­de ich nun un­ter­las­sen nach dem, was Du sch­reibst. Ich den­ke auch da­ran, daß der Saal, der ge­ra­de dann eben brauch­bar wird, für Eu­ryth­mie­­pro­ben sehr not­wen­dig sein wird. Aber das recht­zei­ti­ge Fer­tig­s­tel­len des Brod­beck­hau­ses  das se­he ich vor­aus  wird doch nicht ge­hen, was auch Ai­sen­preis ver­spricht. Ich kann nur mit dem rech­nen, was ich sel­ber se­he. Nun aber ha­be ich we­gen der Bücher ei­nen Plan ge­hegt, den ich Dir auch gleich­zei­tig te­le­gra­phisch vor­le­ge. Wenn es nö­t­ig sein soll­te, ein dau­ern­des Bücher­la­ger zu ha­ben, so könn­te ich vom Goe­the­a­num aus jetzt gleich ei­nen Schup­pen bau­en las­sen. Der könn­te ne­ben dem Glas­haus ste­hen ge­gen hin­auf zu auf dem We­ge zur Sch­r­ei­ne­rei. Das könn­te bis zu der Zeit fer­tig sein, wo die Bücher hier an­kom­men, wenn das erst An­fang Ja­nuar ist. Du wirst den Plan phan­tas­tisch fin­­den. Doch könn­te es sonst in der Tat pas­sie­ren, daß für die Bücher schwer Raum zu fin­den wä­re, wenn sie an­kom­men, so lan­ge wir im Haus Han­si sein müs­sen. Ich den­ke mir, daß in dem Schup­pen das dau­ern­de La­ger und im Haus Han­si spä­ter die Büro- und Ver­sand-räu­me sein wer­den. Doch tue ich sol­ches na­tür­lich nur, wenn Du ein­ver­stan­den bist, und wenn man das Bücher­la­ger ge­nug ver­si­chern kann. Aber, das kannst Du ver­si­chert sein, Raum für die Zeit, wo et­wa die Bücher noch nicht im Haus Han­si sein kön­nen, wer­de ich un­ter al­len Um­stän­den schaf­fen. Mir graut nur auch da­vor, daß dann wie­der al­les von der Ab­la­ge­rungs­stät­te nach Haus Han­si ge­schafft wer­den muß.
Noch ein­mal: ich bin be­tr­übt, daß Du so lan­ge in Ber­lin auf­ge­hal­ten bist, daß Du so vie­le un­an­ge­neh­me Sa­chen ge­habt hast; aber es freut mich, daß es mit dem Sp­rech­kur­sus so gut ge­gan­gen ist.
Die Sa­che mit dem Eu­ryth­mie­raum, die ich, wie ge­sagt, nun nicht ma­che, ha­be ich Dir nur vor­ge­schla­gen, weil hier wir­k­lich vor­läu­fig
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nie­mand weiß, wie man die phan­tas­tisch gro­ße Zahl von Teil­neh­mern un­ter­brin­gen wird. Von Deut­sch­land al­lein sind 200 Leu­te ge­mel­det, für die al­le noch kein Quar­tier da ist, ganz zu ge­schwei­gen, daß wir auch kein Geld ha­ben, um die Quar­tie­re für die­se Nicht-Zah­len­den zu be­st­rei­ten. Und doch hängt jetzt al­les da­von ab, daß die Weih­nachts-ver­an­stal­tung am­Jahr­ta­ge des Bran­des ei­ne wür­di­ge wer­de, auch durch die Zahl der Teil­neh­mer. Wenn das nicht der Fall sein wür­de, so hiel­te ich es für das bes­te, über­haupt nicht mehr zu bau­en. Nach den bit­te­ren Ver­samm­lun­gen in Lon­don und Haag kann es doch hier gut ge­hen; aber man muß auch al­les da­für tun.
#TI
178 Jo­h­an­na Mü­cke an Ru­dolf Stei­ner in Dor­nach
Ber­lin, den 6. De­zem­ber 1923
#TX
Ver­ehr­ter Herr Dok­tor! Frau Dok­tor, die al­le Ih­re Sa­chen sorg­fäl­tig sich­tet, be­auf­­tragt mich Ih­nen ei­ni­ges mit­zu­tei­len, was ich mit bes­ten Grü­ß­en an Sie jetzt tun will.
Herr Rath, der Lei­ter der hie­si­gen frei­en an­thro­po­so­phi­schen Be­we­gung, wel­cher von Be­ruf Buch­händ­ler ist, hat den Plan ge­faßt, in Ver­bin­dung mit Herrn Som­mer-feld, der die jun­gen Leu­te kräf­tig un­ter­stützt, die Räu­me des Ver­la­ges zu mie­ten; er selbst hat kei­nen La­den, und um ei­nen Teil der Bücher uns ab­zu­neh­men, da­mit man hier die an­thro­po­so­phi­schen Schrif­ten wei­ter kau­fen kann.
Zu­g­leich wol­len die jun­gen An­thro­po­so­phen die Räu­me für ih­re Ta­gun­gen be­­nüt­zen, da der Be­nüt­zung der Bi­b­lio­theks­räu­me oben sich Schwie­rig­kei­ten ent­ge­gen­­s­tel­len, weil die Haus­be­woh­ner sich über den Lärm be­schwe­ren, den die zahl­rei­chen Zu­sam­men­künf­te so vie­ler jun­gen Leu­te ver­ur­sa­chen.
Ob es ge­hen wird, die Ver­lags­räu­me für die­sen Zweck zu be­kom­men, müß­ten die Her­ren ja erst ver­su­chen, hübsch wä­re es ja, wenn sie an­thro­po­so­phi­schen Zwe­cken er­hal­ten blei­ben könn­ten. Um so sehr vie­le Bücher wür­de es sich wohl kaum han­deln, da ja Herr Rath ein jun­ger An­fän­ger ist. Den Ver­kauf im Zwei­ge woll­te Fräu­lein Ger­trud Hoff­mann über­neh­men, ein sehr treu­es und in­tel­li­gen­tes Mit­g­lied, die uns auch hier ei­ni­ge Zeit ge­hol­fen hat. Es ist die Da­me, von der ich Ih­nen er­zähl­te, die so en­er­gisch in ih­rer frühe­ren Stel­lung da­für ein­t­rat, daß man in der Zeit­schrift dort nicht die Geg­ner­schrif­ten so emp­fahl, oh­ne über­haupt ei­ne Ah­nung von An­thro­po­so­­phie zu ha­ben. Die­se wür­de dann die Zy­k­len etc. im Zwei­ge ver­kau­fen.
Wür­den Sie, ver­ehr­ter Herr Dok­tor, falls sich die Wün­sche der Ju­gend ver­wir­k­­li­chen las­sen, da­mit ein­ver­stan­den sein?
Wä­re es fer­ner Ih­ren Wün­schen ent­sp­re­chend, wenn man für Deut­sch­land dem Kom­men­den Tag die Aus­lie­fe­rung über­tra­gen soll­te für den Buch­han­del, ev. auch für Ver­sand an Au­ßen­ste­hen­de, oder wür­den sich da Schwie­rig­kei­ten er­ge­ben?
Wenn Sie über all die­se Din­ge uns Ih­re Wün­sche mit­tei­len könn­ten wür­de es ei­ne gro­ße Hil­fe sein.
Mit den bes­ten Grü­ß­en und Wün­schen stets in dank­ba­rer Ver­eh­rung Ih­re
Jo­h­an­na Mü­cke
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#TI
Nach­schrift von Ma­rie Stei­ner
#TX
Ich glau­be, Herr Rath will gar nicht klei­ne Be­stän­de kau­fen, son­­dem das tun, was Frl. Mü­cke hier für den Kom­men­den Tag frägt.
Jud­ge-Theo­so­phi­sche Buch­hand­lung ist Paul Raatz nicht Rath.
#TI
179 Te­le­gramm an Jo­h­an­na Mü­cke in Ber­lin
[Dor­nach, 7. oder 8. De­zem­ber 1923]
#TX
Nichts mit den jun­gen Leu­ten über Bücher­ver­kauf ver­han­deln, be­vor
Brief kommt.    Stei­ner
#TI
180 An Ru­dolf Stei­ner in Dor­nach
[Ber­lin, 7. oder 8. De­zem­ber 1923]
#TX
Vie­len Dank für Dein Te­le­gramm, das ich eben er­hal­ten und be­an­t­wor­tet ha­be. Mit N. wird doch die Sa­che so ste­hen, wie mit Z. und B. Wenn Dr. Weg­man der Mei­nung ist, daß sie oh­ne ih­rer Ge­sund­heit zu scha­den, für die Eu­ryth­mis­ten Kla­vier spie­len kann, könn­te man es ja so ris­kie­ren, wie Du vor­schlägst. Wenn sie nur für die Eu­ryth­mie bleibt, so müß­te sie wis­sen, daß sie nach ei­ner ge­wis­sen Zeit ei­ner an­dern Platz zu ma­chen hat, oder even­tu­ell dort zu sein hat, wo sie am meis­ten ler­­nen kann. Vi­el­leicht sagt mans ihr in die­ser Art und be­hält sie noch.
Rath ist vi­el­leicht ver­wech­selt wor­den von Dir mit Raatz. Ich hab nie ge­hört, daß er theo­so­phi­sche Bücher ver­kauft, will ihn aber fra­gen. Die Idee der jun­gen Leu­te, in den al­ten Räu­men des Ver­lags die Ar­beit fort­zu­set­zen, ist mir sehr sym­pa­thisch. Gern hätt ich nur von Dir ge­­hört, wie viel man ih­nen las­sen soll; sie wür­den dann wohl auch die Re­ga­le über­neh­men. Und kei­ne Ah­nung ha­be ich, wie man mit dem Be­­zah­lungs­mo­dus vor­ge­hen soll. Soll­te da ei­ner zu Dir kom­men, sch­nell?
X merk­te wohl, daß sei­ne Si­tua­ti­on ei­ne un­mög­li­che wur­de. Y sprach mit ihm am letz­ten Abend und X sag­te, er wür­de zu Os­tern wie­der in sei­ne Schu­le ge­hen und daß er zu­gä­be, er hät­te für Ver­wal­tung kein Ta­lent; er wür­de den Vor­sitz nie­der­le­gen, um mehr als Vor­tra­gen­der
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wir­ken zu kön­nen. Er schi­en zu glau­ben, daß wir an Walt­her däch­ten und war er­sta­unt, daß wir Münch in Aus­sicht hät­ten. Er ging aber gleich dar­nach zu Münch und sag­te ihm das­sel­be. Un­ger hat­te ihm ge­­sagt, auch mir sei­nen Ent­schluß mit­zu­tei­len ( «da­mit er nicht kn­eift, sich an­ders be­sinnt» ). Er hats aber noch nicht ge­tan. Räther war bei mir, der da mein­te, er müs­se sich auch zu­rück­zie­hen, nun aber blei­ben will, da ich sag­te, daß es doch viel bes­ser wä­re, wenn er Münch stütz­te. Z will sich zu­nächst ei­ne Zeit lang zu­rück­zie­hen, um mit sich ins Rei­ne zu kom­men.  Räther hat mir aber lei­der ge­sagt, daß X nun doch bis Os­tern im Vor­stand blei­ben will; das ist si­cher ver­häng­nis­voll, und mir scheint, auch an­ders, als wie ers Un­ger sag­te. Er soll auch sa­gen, daß er nur in Dr. Stei­ners Hän­de sein Amt nie­der­le­gen will, von dem er es be­kom­men hat. Sei­ne Cli­que, be­son­ders die für ihn en­ra­gier­te Y, den­ken, daß Walt­her und Sel­ling wie­der vor­ge­scho­ben wer­den.
Y will ih­re Auf­zeich­nun­gen ha­ben. Ich fand vier Hef­te, die soll ich ihr wohl ge­ben?
#TI
181 An Ru­dolf Stei­ner in Dor­nach
[Ber­lin, 9. oder 10. De­zem­ber 1923]
#TX
Y hat von mir ver­langt die Hef­te mit ih­ren Auf­zeich­nun­gen; sie be­haup­tet, ei­nes feh­le noch, aus ei­ner Se­rie, schwarz-Wachs­tuch-Heft, das Du Dir noch hast an­se­hen wol­len, und ein zu­sam­men­ge­leg­tes Pa­pier mit der Hand­schrift ih­res Man­nes. Die­se zwei Stü­cke ha­be ich frei­lich nicht ge­fun­den. Da­für ei­ne An­zahl Hef­te mit den Auf­zeich­nun­gen der Kund­ge­bun­gen des Geis­tes Ema­nu­el. Ys Hand­schrift, und auf dem Ti­tel­blatt «Ei­gen­tum des Herrn Dr. Stei­ner». Was soll ich da­mit tun? Ge­be ich sie ihr ab, so hat die Nach­welt Do­ku­men­te, aus de­nen man be­wei­sen könn­te, daß Dr. Stei­ner sei­ne For­schung­s­er­geb­nis­se auf me­­dia­lem We­ge durch ei­nen Geist be­kom­men hat. Brin­ge ich sie al­so mit oder ver­nich­te ich sie?
Den blau­en Schrank ha­be ich durch­ge­mis­tet, al­le Brie­fe zu­sam­men­­ge­legt, die den Cha­rak­ter der al­ten Zei­ten aus Wi­en tru­gen; al­le No­ti­z­­bücher, die es gibt; so­gar die meis­ten Brie­fe der Ber­li­ner Zeit. Nun ist
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ein zu­sam­men­ge­bun­de­ner Hau­fen al­ter Ma­ga­zin-Ma­nuskrip­te; den kann ich wohl ver­nich­ten? Und zwi­schen den Brie­fen lie­gend durch­­ein­an­der ge­wirr­te Blät­ter al­ter Ma­nuskrip­te; die möch­te ich auch ver­­­schwin­den las­sen,  geht das?
Im blau­en Re­gal, un­ten in den Schrank­fächern, lie­gen fein zu­sam­­men­ge­bun­den Hau­fen von Brie­fen, Quit­tun­gen etc. Soll ich die Hau­fen, so wie sie sind, in ih­ren ver­schnür­ten Ein­hei­ten, in Kis­ten pa­cken? Sol­len sie dann nach Dor­nach, oder nach Stutt­gart, wo sie kei­nen Zoll zu zah­len hät­ten?
Was mach ich mit den un­ter ei­nem schwar­zen Tuch in ei­nem Ak­ten-körb­chen lie­gen­den M. E.-Er­in­ne­run­gen? von de­nen nie et­was ver­­­schüt­tet wer­den durf­te? ... Soll ichs, wie es ist, Sel­ling über­ge­ben oder mit­brin­gen?
Vie­len Dank für den Brief. Ges­tern hat mich Frl. K. von 61/2 bis fast 11 Uhr bom­bar­diert mit ih­rer X-Be­ses­sen­heit. Heu­te kommt Münch; wei­te­res spä­ter.
Nach­schrift
Könn­te sich Käthe nicht auf­schwin­gen zu ei­nem Brief? Ich wun­de­re mich.
#TI
182 Te­le­gramm an Ma­rie Stei­ner in Ber­lin
Dor­nach, 10. De­zem­ber 1923
#TX
Bücher­ver­kauf Rath gut. Wie­viel kann nur nach bis­he­ri­gen Ab­satz-men­gen be­stimmt wer­den. Zah­lungs­mo­dus oh­ne Ver­hand­lung nicht mög­lich, mit sons­ti­gem jun­ger Leu­te ein­ver­stan­den, wenn nö­t­ig kann Kom­men­der Tag Aus­lie­fe­rung Deut­sch­land ha­ben. Gruß Stei­ner
#TI
183 An Ru­dolf Stei­ner in Dor­nach
[Ber­lin] 10. De­zem­ber [1923]
#TX
Nun muß ich doch wohl Schluß ma­chen mit dem Au­f­ent­halt in Ber­lin. Ich neh­me mir vor, Frei­tag den 14. zu fah­ren. Den Sams­tag muß ich
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dann wohl in Stutt­gart zu­brin­gen und das Haus mir an­se­hen. Ich hof­fe, daß man dort das Bau­en nicht ein­ge­s­tellt hat, denn wo soll ich dann hin mit den Möbeln! Sonn­tag hoff ich dann nach Dor­nach zu rei­sen. Ich rei­se mit Walt­hers. Ich will al­les so her­rich­ten, daß man oh­ne mich die end­gil­ti­ge Spe­di­ti­on be­sor­gen kann. Na­tür­lich ist es fa­tal, daß so­­wohl Walt­hers als Sel­lings dann in Dor­nach sein wer­den. Ich wer­de Sam und Frl. Dre­scher bit­ten, in den obe­ren Räu­men zu di­ri­gie­ren, wäh­rend Muck in den un­tern kom­man­diert.
Mor­gen will X beim Zwei­ga­bend sein Amt nie­der­le­gen mit der Be­­grün­dung, daß er in die Schul­tä­tig­keit zu­rück­müs­se, und sich für Ver­­wal­tungs­sa­chen nicht ta­len­tiert füh­le; bei mir ist er nicht ge­we­sen. Wenn nun die Sa­che mit Kom­p­li­ka­tio­nen vor sich geht, und ich noch end­lo­se Un­ter­re­dun­gen mit Leu­ten ha­ben muß, könn­te es sein, daß ich erst Sonn­tag ab­fah­re. Dann wür­de ich Don­ners­tag te­le­gra­phie­ren. Ist es wahr, daß Du auch noch we­gen der Schu­le nach Stutt­gart kommst? Wie werd ich mich freu­en, wenn es so weit ist.
#TI
184 Te­le­gramm an Ma­rie Stei­ner in Ber­lin
Dor­nach, 11. De­zem­ber 1923
#TX
Um­zugs­mo­dus ein­ver­stan­den. Rath An­ge­le­gen­heit gut, noch Ein­zel­hei­ten von hier nicht zu über­se­hen. Ema­nu­el­hef­te nicht zu­rück­ge­ben, mit­brin­gen oder ver­b­ren­nen. Brie­fe wenn mög­lich hie­her, and­res nach Er­mes­sen. Be­tref­fen­de Din­ge in mög­lichs­tem Ver­schluß an Sel­ling. Pro­ben Weih­nachts­spie­le ge­hen vor­wärts. Vor­stel­lung Sonn­tag Schaf­f­
hau­sen.    Gruß Stei­ner
#TI
185 An Ru­dolf Stei­ner in Dor­nach
[Ber­lin, 11. De­zem­ber 1923]
#TX
Wir ha­ben ei­nen gro­ßen Berg von Num­mern der «Zu­kunft»; soll das mit, oder auf den Bo­den kom­men,  oder dem Hau­fen von al­tem Pa­­pier zu­ge­fügt wer­den, den ir­gend je­mand ab­holt?
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186 An Ma­rie Stei­ner in Ber­lin
Dor­nach, 13. De­zem­ber 1923
#TX
Sc­höns­ten Dank für die Te­le­gram­me. Für Eu­ryth­mie ist al­les be­sorgt; mor­gen Frei­tag wol­len wir al­so hier die bei­den Spie­le ge­ben: Pa­radeis­­spiel und Chris­ti­ge­burts­spiel. Sams­tag ist dann Schaff­hau­sen Pro­be und Sonn­tag Auf­füh­rung. Es macht mir Sor­ge, daß Du in Ber­lin so viel zu tun hast. Nun wirst Du aber doch wie­der bald da sein. Hier wird zu Weih­nacht ein schier un­er­meß­li­cher An­drang sein.  Der Bücher-schup­pen ist be­gon­nen; und es soll al­les ge­tan wer­den, da­mit er rech­t­zei­tig fer­tig wer­de. Ich den­ke er wird 135 000 Bücher von der Grö­ße der «Phi­lo­so­phie der Frei­heit» fas­sen. Das wird zu­nächst ge­nü­gen.
Im «Goe­thea­num» ha­be ich be­gon­nen, mei­ne Me­moi­ren zu ver­öf­­f­ent­li­chen. Ich wer­de das so ein­rich­ten, daß die Sa­che als Buch hier im Phi­lo­so­phisch-An­thro­po­so­phi­schen Ver­lag gleich er­scheint, wenn der Vor­druck als An­kün­di­gung ge­wirkt hat. Nach dem 2. oder 3. Ar­ti­kel wer­de ich mit al­lem Nach­druck stop­pen und die wei­te­ren Mit­tei­lun­gen im «Goe­thea­num» nur als Aus­zü­ge des spä­te­ren Bu­ches ma­chen; aber so, daß man den Druck­satz be­nut­zen kann. Ich füh­le mich, in­dem ich die­se Le­bens­be­sch­rei­bung sch­rei­be, wie von der Er­de ab­ge­reist. Ich den­ke aber in die spä­te­ren Ka­pi­tel, da, wo die acht­zi­ger und neun­zi­ger Jah­re in Be­tracht kom­men, viel Spi­ri­tu­el­les brin­gen zu kön­nen, das ei­ne Er­gän­zung brin­gen wird zu dem in den Büchern und Zy­k­len Ste­hen­den. Bis jetzt ist 1.Ab­satz ge­druckt (1.5.Jahr); heu­te wird der zwei­te (3.8. Jahr) ge­druckt.
Nun nur noch, daß ich über Zah­lungs­mo­dus und Bücher-Ex­em­plar-zahl für Rath erst ur­tei­len könn­te, wenn mir die Bücher des Ver­la­ges vor­lä­gen. Walt­her sch­reibt ein Ex­pos6 über Mü­ckes Be­hal­ten der Woh­­nung und ob ich da­mit ein­ver­stan­den sei. Auch dar­über läßt sich nichts sa­gen, wenn man nur das bißchen Büro­k­ra­ti­sche hört, das Walt­her in ge­wun­de­nen Sät­zen sch­reibt. Ich bin be­sorgt, daß Dir auch noch da­­durch Mühen er­wach­sen.
Die Ema­nu­el­bücher dür­fen ent­we­der nur mit­ge­nom­men oder ver­­brannt wer­den. Was drin­nen steht, weiß ich nicht. Denn ich ha­be sie nicht ein­mal auf­ge­macht, ge­schwei­ge denn ge­le­sen.
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Die M-E. Din­ge kön­nen un­ter ir­gend­ei­nem si­chern Ver­schluß bei Sel­ling un­ter­ge­bracht wer­den. Mit­neh­men soll­te man sie nicht. Es ist mir un­heim­lich, daß sie zu­rück­b­lei­ben; aber es muß so sein.
Die Zu­kunft­hef­te brauchst Du nicht mit­zu­neh­men, denn ich wer­de ja wohl in die­sem Le­ben kein Be­dürf­nis mehr ha­ben, die ein­zel­nen we­ni­gen wert­vol­len Auf­sät­ze in den ver­schie­de­nen Jahr­gän­gen zu le­sen; aber man soll­te sie nicht ma­ku­lie­ren, son­dern an­ti­qua­risch ver­­­kau­fen. Sie wur­den bis vor kur­zem sehr teu­er be­zahlt. Und nun auf bal­di­ges Wie­der­se­hen.
#TI
187/188 Te­le­gram­me an Ma­rie Stei­ner in Ber­lin
Dor­nach, 13. De­zem­ber 1923
#TX
Set­ze vor­aus Mon­tag Stutt­gart. Fah­re Sonn­tag Abend Schaff­hau­sen Stutt­gart. Di­ens­tag kön­nen wir Dor­nach sein. Zu­kunft­hef­te nicht ma­ku­lie­ren. An­ti­quar ver­kau­fen. Wa­ren vor kur­zem an­ti­qua­risch teu­er
[be] zahlt.    Gruß Stei­ner
#TI
    Dor­nach, 14. De­zem­ber 1923
#TX
Er­bit­te um­ge­hend Nach­richt, ob erst Di­ens­tag Stutt­gart, weil mich
dar­nach rich­te.    Gruß Stei­ner
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#TI
189 Für Ma­rie Stei­ner zum 14. März 1924. Fak­si­mi­le
#Bild s.212
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#TI
190 Für Ma­rie Stei­ner, 15. März 1924. Fak­si­mi­le
#Bild s.213
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#TI
191 Te­le­gramm an Ma­rie Stei­ner in Nürn­berg
Dor­nach, 20. Mai 1924
#TX
Möch­te wis­sen wie [es] geht, sen­de For­men nächs­ten Ort.
Al­ler­herz­lichs­te Grü­ße Ru­dolf Stei­ner
#TI
192 An Ru­dolf Stei­ner in Pa­ris
Nürn­berg, 21. Mai 1924
#TX
Nun ha­ben wir Ulm hin­ter uns. Wie wir hin­ka­men, gab es viel Mi­li­tär­­mu­sik, Auf­mär­sche, Fah­nen, be­kränz­te Bo­gen mit «Will­kom­men den Gre­na­die­ren». Es wur­de mir schon angst und ban­ge, doch hat sich die Sa­che leid­lich ab­ge­spielt. Das Thea­ter war fast ge­füllt, was höchst sel­­ten der Fall sein soll. Der Ap­plaus wur­de, wenn er zum zwei­ten oder drit­ten Mal ein­setz­te, von ei­nem Zi­scher be­kämpft. Man dank­te dann zwei Mal. Ein drit­tes Her­vor­ru­fen mit Wie­der­ho­lung ge­schah in­fol­ge­­des­sen nur beim klei­nen Prae­lu­di­um von Cho­pin und der «Ni­xe Bin­se­­fuß»! Das Pro­gramm be­frie­digt mich nicht voll­kom­men. Ich ver­su­che jetzt, ihm mehr Leich­tig­keit zu ge­ben da­durch, daß ich zwi­schen den zwei letz­ten Al­le­gri, wo sich Il­se lan­ge um­zieht, das «Str­äußchen» setz­te. X ist so­gar freund­lich dar­auf ein­ge­gan­gen, nach­dem sie ih­re Ni­xe ein­ge­büßt hat. Früh­er mach­te sie auch beim Str­äußchen Fa­xen. Das Gra­ve ist nicht sehr voll­kom­men durch die Schwe­re von Y, die üb­ri­gens ge­ruh­te, in der Gar­de­ro­be zu sa­gen, daß sie jetzt wie­der an­­fan­gen wür­de zu ar­bei­ten: bis jetzt hät­te sie der Ei­gen­sinn ver­hin­dert. Z be­nimmt sich or­dent­lich,  macht al­le Au­to­tou­ren mit, hof­f­ent­lich be­kom­men sie ihr. Die sind frei­lich sehr lang, aber sehr sc­hön. Das Sit­zen vor­ne be­kommt mir sehr gut,  der Wind ist sehr warm und scheint die Luf­tröh­re zu rei­ni­gen. Sonn­tag hat er mir den klei­nen Dorn­a­cher Hals­sch­merz weg­ge­weht. Mon­tag bei der Vor­stel­lung in Ulm fror ich mör­de­risch und er mel­de­te sich wie­der,  ist mir aber wie­der weg­ge­weht wor­den auf der lan­gen Fahrt ges­tern. Hät­te ich nIcht un­­mit­tel­bar dar­nach um 8 ~/2 abends die lan­ge Ge­ne­ral­pro­be ha­ben müs­­sen, wä­re vi­el­leicht auch das Ge­nick or­dent­lich ge­b­lie­ben; das ist nun
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heu­te recht gars­tig.  Aber Stu­ten hat Fie­ber und Hals­weh, Mit­scher meint so­gar, et­was Gelb­sucht. Er ist bei Mit­g­lie­dern; wenn es sch­lech­ter wird, will er ins Kran­ken­haus. Sol­len wir ihn heim­schi­cken, wenn er rei­se­fähig ist  das ist nun die Fra­ge. Heu­te wird nun ein Herr Schenk le­sen.  Die Ul­mer Kri­tik hat uns bis jetzt gut be­han­delt.  Ich woll­te, ich könn­te hof­fen, daß es Dir nicht sch­lecht geht. Vie­len Dank für die in Aus­sicht ge­s­tell­ten For­men. Herz­lichs­ten Gruß und al­les bes­te für Pa­ris.
#TI
193 An Ma­rie Stei­ner in Ei­se­nach
Dor­nach, 22. Mai 1924
#TX
Es ist mir herz­lich lieb, daß ich Gu­tes über die Auf­füh­run­gen in Ulm und Nürn­berg ha­be hö­ren kön­nen. Hof­f­ent­lich geht es Dir gut, auch wei­ter, und die Stra­pa­zen sind nicht all­zu groß. Hier wird eben vom Amt her­auf­te­le­pho­niert, das [was] Du von Stu­tens Er­kran­kung de­pe­­schierst. Das ist mir leid. Hof­f­ent­lich stört das nicht zu sehr; es wird ja im­mer mög­lich sein, daß, wenn nicht ein Wal­dor­f­leh­rer oder sonst ein re­de­fähi­ges Mit­g­lied zu den ein­lei­ten­den Wor­ten be­ru­fen wer­den kann, ir­gend je­mand ge­fun­den wer­den kann, der die Be­mer­kun­gen von mir, die im «Goe­thea­num» ge­druckt sind, vor­liest.
Ich ha­be hier seit Sonn­tag au­ßer­or­dent­lich viel zu tun ge­habt. Ges­tern muß­te ich mit den Bau­plä­nen des neu­en Goe­thean­ums zum Re­gie­rungs­rat des Bau-De­par­te­ments nach So­lo­thurn, um die Plä­ne per­sön­lich ein­zu­rei­chen. Der Re­gie­rungs­rat war wir­k­lich recht freun­d­­lich und ent­ge­gen­kom­mend;wir kön­nen da auf nicht Sch­lech­tes hof­fen, wenn der Hei­mat­schutz, dem die Plä­ne vor­ge­legt wer­den müs­sen, kei­­nen Ein­spruch er­hebt. Nun, wir wol­len eben ab­war­ten.
Heu­te geht nun die Rei­se nach Pa­ris. Hof­f­ent­lich geht da al­les gut. Bis auf mei­nen Ma­gen, der im­mer der glei­che un­leid­li­che Pa­tron ist, geht ja al­les hier doch so weit in Ord­nung.
Ich ha­be nun die Ge­dich­te al­le, auch die Schwes­ter He­le­ne, ge­stal­­tet. Nur mit zwei Klei­nig­kei­ten, die du mir ab­ge­tippt ge­ge­ben hast, konn­te ich noch nicht fer­tig wer­den. Ich hof­fe, daß ich auch die­se noch
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zu­stan­de brin­ge. Ich ha­be nun al­les an Frl. Bau­er zum Ab­zeich­nen ge­­ge­ben und die­se be­auf­tragt, Dir nach Ei­se­nach Text und For­men zu sen­den. Ich hof­fe, daß Du sie bald auf der Rei­se noch be­kommst.
Hier ist mitt­ler­wei­le Frl. Dr. Rö­schl zur Lei­tung der Ju­gend­sek­ti­on ein­ge­trof­fen. Ei­ne Vor­stand­sit­zung, die wir Di­ens­tag 1/211 Uhr nachts ge­hal­ten ha­ben, hat nur die wei­te­re Fest­stel­lung der Klas­sen­mit­g­lie­der zum In­halt ge­habt.
So sen­de ich Dir die al­ler­bes­ten Ge­dan­ken für die wei­te­re Rei­se, na­ment­lich für Dei­ne Ge­sund­heit.
#TI
194 An Ru­dolf Stei­ner in Dor­nach
Er­furt, 26. Mai 1924
#TX
In Nürn­berg ging es uns recht gut, bis auf Stu­tens Er­kran­kung. Die Mit­g­lie­der sind dort recht rüh­rig ge­we­sen; der gro­ße Saal des Kul­tur-ve­r­eins,  wohl der größ­te, in dem ich ge­spro­chen ha­be (mit Aus­nah­me Wi­ens),  war voll. Oben in ei­ner Lo­ge ent­deck­ten wir so­gar ei­nen akus­ti­schen Platz und ich glau­be, es klang gut. Es war ein ab­so­lu­ter Er­folg,  Kri­ti­ken hat man uns noch nicht zu­ge­schickt. Ein jun­ger Me­di­zi­ner, Schenk, las ganz or­dent­lich aus dem «Goe­thea­num». Ei­ne herr­li­che lan­ge Fahrt hat­ten wir am an­dern Ta­ge über Bam­berg und Mei­nin­gen, konn­ten den Dom ziem­lich ein­ge­hend be­sich­ti­gen. Ein großar­ti­ges Kul­tur­denk­mal, wie auch das gro­ße Be­ne­dik­ti­n­er­k­los­ter da­ne­ben. His­to­rie webt mit vol­ler Kraft an die­sem Ort. Und die fein­s­ten Holz­schnitz­wer­ke sind da an­ge­sam­melt. Da soll­test Du noch hin: die ver­lan­gen noch dar­nach, von Dir an­ge­se­hen zu wer­den. Mei­nin­gen schaut rei­zend aus; es muß ein fei­ner Geist da ge­wal­tet ha­ben; und die Land­schaft her­um hat et­was Hel­le­ni­sches.Wir fah­ren noch im­mer durch die freund­lichs­te Blü­ten­pracht, durch herr­lich wo­gen­de Saat, und das jun­ge Grün der Bäu­me hat noch al­le Ei­gen­nu­an­cen. Ent­zü­cken­de klei­ne Städt­chen mit al­ten Zin­nen und To­ren. Und dann der duf­ten­de Thü­rin­ger Wald. Er zeig­te sich in sei­nem sc­höns­ten Glanz.
Ei­se­nach hat ein ganz net­tes Thea­ter,  zwan­zig schla­fen­de Mit­­­g­lie­der, die ganz rüh­r­end sind in ih­rer Ab­ge­schie­den­heit. Der Herr
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Pött­scha­cher sag­te, er muß­te al­les al­lei­ne ma­chen; und sei­ne Frau sei Geg­ne­rin seit 20 Jah­ren. Ich glau­be, er hat sich an­ge­st­rengt,  doch sag­ten Ei­se­na­ch­er Men­schen, es wa­re viel zu we­nig be­kannt ge­wor­den. Die Auf­nah­me war ei­ne sehr gu­te,  die Ar­bei­ter sag­ten, die Ei­se­na­ch­er sei­en noch nie so warm ge­wor­den, aber das Thea­ter war nicht halb ge­­füllt, vi­el­leicht so­gar [nur] ein drit­tel. Der Ho­te­lier vom Rau­ten­kranz, wo wir al­le gut un­ter­ge­bracht wa­ren, war sehr ent­zückt, und sag­te, er hö­re von den ver­schie­dens­ten Sei­ten nur Gu­tes; wir soll­ten nur ja wie­der­kom­men; es wür­de dann si­cher voll wer­den.  Heu­te geht es al­so in Er­furt los. Da soll der Di­rek­tor mit ziem­li­chem Wi­der­st­re­ben das Thea­ter ge­ge­ben ha­ben. Die Pro­be be­ginnt recht spät, al­les an ei­nem Ta­ge.
Herz­li­chen Dank für Te­le­gramm und Brief, den ich in Ei­se­nach be­kam. Die For­men ha­be ich noch nicht er­hal­ten, wo hat sie wohl Frl. Bau­er hin­ge­schickt? Hof­f­ent­lich zer­reißt man Dich nicht zu stark in Pa­ris; we­gen des «Pa­trons» bin ich so ängst­lich.
Die Kri­tik des rechts­ste­hen­den Blatts in Ei­se­nach war durch­aus güns­tig. Ein an­de­res Blatt fin­det das Ton-Eu­rhyth­mi­sche sehr sc­hön. Mor­gen geht es nun nach Naum­burg. Herr Rit­ter las in Ei­se­nach und liest hier.
Nach­schrift
Stu­ten ist im städt. Kran­ken­haus, Nürn­berg. Ler­chen­feld will ihn dann nach Kö­fe­ring neh­men.
#TI
195 An Ma­rie Stei­ner auf Eu­ryth­mie­rei­se
Pa­ris, 27. Mai 1924
#TX
Herz­lichs­ten Dank für Dei­nen Brief aus Nürn­berg. Es freut mich, daß es so weit ganz gut ge­gan­gen ist. Hof­f­ent­lich hält sich Dei­ne Ge­sun­d­heit. An die muß ich viel den­ken. Wenn sich nur nicht solch fros­ti­ge Din­ge wie das be­schrie­be­ne am Mon­tag bei der Ul­mer Vor­stel­lung zu oft wie­der­ho­len!
Hier eeht es gut. Ei­ne klei­ne Stör­ung ver­ur­sach­te nur die Krank­heit
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von Dr. Sau­er­wein, der ei­nen Zweig­vor­trag des­halb nicht über­­set­zen konn­te, so­daß die klei­ne Cla­re­tie ein­sprin­gen muß­te. Die über­­setz­te zwar au­ßer­or­dent­lich gut, pieps­te aber so, daß kein Mensch das Vor­züg­li­che (ich mei­ne die vor­züg­li­che lZ­Jber­set­zung) hör­te. Für das and­re konn­te Dr. Sau­er­wein wie­der auf­kom­men als Über­set­zer.
Der öf­f­ent­li­che Vor­trag hat­te 400 Zu­hö­rer in ganz vor­züg­li­cher Stim­mung. Nur ist hier sch­reck­lich viel zu tun. Fast je­der hat auch noch bei Frau Dr. Weg­man ärzt­li­che An­lie­gen.
Nun aber trifft eben ei­ne ganz ab­scheu­li­che Nach­richt ein. Stef­fen (als Re­dak­teur des «Goe­thean­ums») und Dr. Gros­heintz (als zeich­­nungs­be­rech­ti­ges Mit­g­lied des Goe­thean­ums) ha­ben Straf­be­fehl für nächs­ten Sonn­a­bend er­hal­ten, weil von uns durch den Bücher­ver­trieb Wer­becks Buch über die Geg­ner ver­kauft wur­de. Au­ßer­dem ist die­ses Buch bei uns kon­fis­ziert wor­den. Es han­delt sich um die Stel­len über Kul­ly, die da drin­nen sind. Ich wer­de al­so nach der Rück­kunft ziem­lich miß­li­che Din­ge vor­fin­den. Ich wer­de Dir den Ver­lauf im­mer be­rich­ten. Es ist kein An­laß zu ei­ner grö­ße­ren Sor­ge vor­läu­fig. Denn wenn ich ins Au­ge fas­se, was vor­liegt, so se­he ich, daß das Ge­richt kaum wird et­was ma­chen kön­nen.
Ich sen­de die herz­lichs­ten Ge­dan­ken für die wei­te­re Eu­ryth­mie­rei­se. Ich hät­te nur ger­ne ge­wußt, was seit Nürn­berg vor­ge­gan­gen ist.
#TI
196 An Ma­rie Stei­ner auf Eu­ryth­mier­es­se
Dor­nach, 31. Mai 1924
#TX
Recht be­tr­üb­lich fin­de ich die Stör­ung der Er­fur­ter Vor­stel­lung. So et­was kann na­tür­lich ein ein­zi­ger Mensch be­wir­ken, und es kann die sch­limms­ten Wir­kun­gen im Pu­b­li­kum aus­lö­sen. Wenn ich mir die Na­­men der Städ­te an­se­he, in de­nen Ihr Vor­stel­lun­gen gebt, so sa­ge ich mir: wie­viel ha­ben doch die letz­ten Jah­re in die­se Städ­te hin­ein­ge­­tra­gen, die zur Zeit mei­nes Le­bens in Thürin­gen wah­re Fried­fer­tig­keit at­me­ten. Ich freu­te mich so über Dei­ne sc­hö­ne, be­geis­tern­de Schil­de­rung des deut­schen Mit­tel­lan­des, daß ich dann, als dein Brief mit den sch­lim­men Nach­rich­ten ein­traf, um so be­tr­üb­ter war.
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Hof­f­ent­lich lei­det Dei­ne Ge­sund­heit un­ter den Stra­pa­zen und Auf­­­re­gun­gen nicht zu sehr. Recht be­dau­er­lich ist, daß Stu­ten zu­rück­b­lei­ben muß­te. Ich ha­be nun wei­ter nichts über ihn ge­hört. Er wird doch hof­­f­ent­lich bald bes­ser sein.
Mei­ne Rei­se ist sehr gut ver­lau­fen. Es gab nur die ei­ne Stör­ung, daß an ei­nem Abend Sau­er­wein krank war, und so nicht über­set­zen konn­te. Das tat dann Cla­re­tie; ih­re Über­set­zung war ganz vor­züg­lich; aber das Vor­züg­li­che hör­te kein Mensch, weil sie wie das al­ler­sanf­tes­te Vö­ge­lein pieps­te.
Der öf­f­ent­li­che Vor­trag war von mehr als 400 Men­schen be­sucht. Die Stim­mung war ganz au­ßer­or­dent­lich. Die Ta­ge wa­ren ganz voll be­setzt. Mein Ma­gen hielt sich dank der Sorg­falt, die für ihn ent­wi­ckelt wur­de.
Nun aber über­rasch­te Frau Dr. Weg­man und mich schon aus­wärts die übels­te Nach­richt aus Dor­nach. Das Wer­beck­sche Geg­ner­buch ist we­gen der Stel­len über Kul­ly bei un­se­rem Bücher­ver­kauf kon­fis­ziert und auf das Ge­richt ge­bracht wor­den; Stef­fen als der Re­dak­tor des «Goe­thean­ums », Dr. Gros­heintz als zeich­nungs­be­rech­tig­tes Mit­g­lied des Goe­thean­ums sind an­ge­klagt we­gen Ehr­ver­let­zung, denn es ist in dem «Goe­thea­num» ein Ar­ti­kel von Stef­fen über das Wer­beck­sche Buch er­schie­nen. So er­fuh­ren wir aus­wärts, daß es in Dor­nach recht wild zu­geht. Auf heu­te, als dem 31. Mai war die ers­te Ver­hand­lung bei Ge­richt an­ge­setzt. Als ich nach Hau­se kam, sah ich die gan­ze Be­­sche­rung. Der Pas­sus in dem Wer­beck­schen Bu­che ist so, daß ei­ne Ver­­ur­tei­lung ganz un­aus­b­leib­lich ist. Ich hielt nun sch­leu­nig mit dem Vor­­­stand ei­ne Nacht­sit­zung, zu der auch Gros­heintz zu­ge­zo­gen war. Es muß­te ja fest­ge­s­tellt wer­den, wer ei­gent­lich an­ge­klagt wer­den kann. Ich ha­be nun so­wohl Stef­fen wie Gros­heintz Wei­sun­gen ge­ge­ben  ich selbst bin noch nicht vor­ge­la­den  die sie heu­te bei der Ver­hand­lung gut be­folg­ten. Wir wer­den nun Zeit ha­ben, die Sa­che wei­ter in sol­che Bah­nen zu brin­gen, daß ich die Ver­tei­di­gung selbst füh­ren kann. Denn nur so kann die Sa­che recht ge­wen­det wer­den. Wer­beck, der At­ten­tä­ter, ist nicht zu er­rei­chen, weil er in der Schweiz nicht ver­klagt wer­­den kann, der Stutt­gar­ter Ver­lag auch nicht. Gros­heintz wä­re un­­güns­tig. Es bleibt nur Stef­fen, oder der gan­ze Vor­stand der an­thro­po­
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so­phi­schen Ge­sell­schaft. Das letz­te­re wä­re das bes­te und muß er­reicht wer­den, denn dann ha­be ich die Sa­che zu füh­ren. Es ist ja auch rich­tig, daß bei der jet­zi­gen La­ge seit der Weih­nachts­ta­gung der Vor­stand für ei­ne sol­che Sa­che die Ver­ant­wor­tung über­nimmt. Und dies wird auch ganz si­cher ge­hen. Der Bücher­ver­sand darf un­ter kei­nen Um­stän­den ver­ant­wort­lich ge­macht wer­den. Es wird dann die Sa­che so ge­hen, daß wir als Vor­stand zu et­wa 1000 Fran­ken und Tra­gung der Ge­richts-kos­ten ver­ur­teilt wer­den. Je­der and­re Mo­dus bräch­te ir­gend­ei­ne schie­fe La­ge. Als wir in der Vor­stand­sit­zung den Wer­beck­schen Pas­sus la­sen, sag­te ich so­g­leich, selbst­ver­ständ­lich wer­den wir nicht frei­ge­spro­chen. Bis­her ha­ben sich die Din­ge eben da­durch gut ab­ge­wi­ckelt, daß Gros­heintz und Stef­fen sich st­reng an mei­ne For­mu­lie­run­gen in der Vor­­­stand­sit­zung ge­hal­ten ha­ben. Es bleibt nun Zeit, daß ich auch mit Dir nach un­se­rem Zu­sam­men­tref­fen, die Sa­che aus­führ­lich be­sp­re­chen kann.
Du be­g­reifst, daß ich von aus­wärts nicht nach Thürin­gen sch­rei­ben woll­te; auch das hät­te vi­el­leicht noch ge­scha­det. Un­se­re Geg­ner sind am Werk.
#TI
197 An Ru­dolf Stei­ner in Dor­nach
Han­no­ver, 1.Ju­ni 1924
#TX
Bes­ten Dank für Dein Te­le­gramm; so weiß ich, daß Pa­ris glück­lich über­stan­den ist. Wir sind nun in Han­no­ver, hat­ten heu­te Ge­ne­ral­pro­be, mor­gen Vor­stel­lung. X ist mal wie­der krank, liegt heu­te zu Bett, hofft aber mor­gen zu er­schei­nen. Ich bin heu­te recht mü­de, kom­me eben von ei­nem Kaf­fee mit Had­don und Mül­ler, und muß bald zu ei­nem ge­­sel­li­gen Zu­sam­men­sein mit an­dern Mit­g­lie­dern. Das Thea­ter  die Schau­burg  ist sehr sc­hön. Was uns wohl da blühen wird! In Hil­des­heim ging al­les glatt,  der Be­such war ge­ring, aber so, wie er im Hil­des­hei­mer Thea­ter zu sein pf­legt: 150 Men­schen un­ge­fähr. Ei­ne An­zahl Han­no­ve­ra­ner wa­ren aber brav her­über­ge­kom­men, da es in Hil­des­heim nur das ei­ne Mit­g­lied Hen­sel gibt. Der Thea­ter­di­rek­tor war sLhr en­t­­zückt (heißt es), und hat so­gar statt der Mie­te die ein­ge­nom­me­nen Marks zwi­schen uns zwei Par­tei­en ge­teilt. Ge­klatscht wur­de flei­ßig;
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bloß ein Re­zen­sent von ei­ner dort be­kann­ten Zei­tung, ein dum­mer Jun­ge, sagt Hen­sel, soll über das Tan­zen von Ge­dich­ten ge­schimpft ha­ben. Sonst soll al­les be­geis­tert ge­we­sen sein.  In Naum­burg war der Saal ganz voll und die Stim­mung ei­ne sehr mit­ge­hen­de, viel Bei­fall. Als al­les zu En­de war, schwang sich ein Mensch auf die Büh­ne  erst sah es aus als ob er dan­ken woll­te für die Ge­nüs­se , dann fing er an dar­über zu re­den, daß da­mit An­thro­po­so­phie zum ers­ten Mal in die ~Jf­f­ent­lich­keit ge­kom­men sei, daß man be­den­ken sol­le, wo man sei im Rat­haus, in der Reichs­kro­ne  hier wur­de die Ge­schich­te recht un­ver­ständ­lich   Er le­ge Ver­wah­rung ein ge­gen den Mißbrauch deu­t­­scher Dich­tung   Hier frug ich: Mit wel­chem Rech­te ste­hen Sie denn über­haupt da und re­den?,  wor­auf sich un­se­re Her­ren in Be­we­gung setz­ten und ihn hin­un­ter­be­för­der­ten. Das Pu­b­li­kum stand auf un­se­rer Sei­te. Aber am an­dern Ta­ge hör­te ich, als Mei­nung ge­wis­ser Mit­g­lie­der, man hät­te ihn doch zu hart be­han­delt und ihn zu En­de re­den las­sen sol­len; er wä­re ein «kunst­kun­di­ger» Mann. Er soll ein frühe­rer Kom­­mu­nist ge­we­sen sein, ein Ma­ler, dann Da­da­ist, und jetzt hät­te er ei­ne An­stel­lung in re­ak­tio­nä­ren Krei­sen; wä­re aber em­pört, daß Stadt­­­Bau­rat Hoss­feld (un­ser Mit­g­lied) den Mund aus Leip­zig be­schäf­ti­ge, statt ihn. Die Ge­schich­te hat auch ein Nach­spiel in der Zei­tung.  Zwei Er­fur­ter Zei­tun­gen ha­ben sich sehr lo­bend über die Eu­ryth­mie aus­ge­­spro­chen, die drit­te, die den Pfei­fer an­ge­s­tellt hat, hat ge­schimpft, was das Zeug hält. In Er­furt woll­te ei­ne Thea­ter­ver­sch­lie­ße­rin mich nicht hin­un­ter­las­sen ins Au­to, denn sie sag­te, es stün­den da ver­däch­ti­ge Ge­­stal­ten und man kön­ne heut­zu­ta­ge nicht wis­sen, was pas­sie­re; sie ken­ne uns von Mün­chen her. Es soll­ten erst an­de­re mit dem Au­to ab­fah­ren und mich spä­ter ab­ho­len. So ge­schah es; das Merk­wür­di­ge war, daß, als ich ab­fuhr, an 3 Ecken sich Po­li­zis­ten in Grup­pen auf­ge­s­tellt hat­ten.
Da ich un­ter­wegs meh­re­re Brie­fe und Te­le­gram­me aus Gör­litz und Bres­lau ge­habt hat­te, ha­be ich zu­ge­sagt, die Vor­stel­lung dort zu ge­ben; nur konn­te ich nicht mehr ei­ne ex­t­ra Vor­stel­lung für Pfings­ten vor­­be­rei­ten. Das wur­de noch vor Er­furt be­sch­los­sen. Jetzt ha­be ich frei­­lich nicht die Mei­nung, daß es gut ist, die Rei­se zu ver­län­gern. Die Päs­se rei­chen bis zum 20.; und ich hät­te noch Stutt­gart, Kon­stanz oder Hei­del­berg, Kon­stanz an­fü­gen kön­nen.
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Nach­schrift
Der Thea­ter­di­rek­tor in Er­furt hat sich aber durch­aus be­geis­tert aus­­­ge­spro­chen und hat zu Schu­ur­man ge­sagt, dies kön­ne nur ei­ne per­sön­­li­che Sa­che sein (die Op­po­si­ti­on!).
Fort­set­zung    2. Ju­ni
Es wur­de mir ei­ne Ein­la­dung aus Hei­del­berg über­mit­telt, über die Du noch et­was sch­rei­ben woll­test.
Stutt­gart wä­re ja ge­fahr­los, aber sie ken­nen zum Teil das Pro­gramm. Und da ich durch die zwei Vor­stel­lun­gen dem Re­zi­ta­ti­ons­kur­sus doch nicht ganz ge­recht wer­den könn­te, woll­te ich mir die Mög­lich­keit of­fen las­sen, even­tu­ell zwei Stun­den hin­ter­d­r­ein an­zu­sch­lie­ßen. Wal­ler woll­te ja hin­kom­men und könn­te dann mit mir zu­rück­rei­sen.  Ist sie denn jetzt zu­rück von ih­rer phan­tas­ti­schen Fahrt?
In Hal­le brauchst Du mich wir­k­lich nicht ab­zu­ho­len. Es ist ja nicht der gra­de Weg für Dich; und ich kann mit der gan­zen Grup­pe wei­ter­­rei­sen, nach­dem ich Herrn Halt dort ent­las­sen ha­be. Es könn­te auch gra­de die Stadt sein, wo wie­der was pas­siert, und es ist wohl bes­ser, Du kommst über­haupt nicht hin. Ei­ni­ge Naum­bur­ger wer­den hin­über-kom­men.
Eben ha­be ich ein Pro­gramm aus Kober­witz er­hal­ten, aus dem ich er­se­he, daß wir erst am 17. wer­den ab­rei­sen kön­nen. So­mit ist es klar, daß die Tourn6e da­mit ab­ge­sch­los­sen ist. Dem Dr. Rit­tel­mey­er ha­be ich für sei­ne Ta­gung An­fang Au­gust zu­ge­sagt.
Kis­se­leff hat ei­nen sc­hö­nen Pfingst­spruch von Dir. Vor der Ab­rei­se gab ich Dir so viel Eng­li­sches, daß ich da­mit Dir nicht kom­men woll­te. Wenn Du jetzt vi­el­leicht ei­ne Form da­für wür­dest ma­chen wol­len, so fra­ge nach dem Spruch bei ihr; sie wird se­lig sein und wir auch.
Hier wird heu­te abend ein Herr von der De­cken, ein Pries­ter, die ein­lei­ten­den Wor­te sp­re­chen; er hat recht ge­schick­te Ar­ti­kel über Eu­­ryth­mie ver­faßt, und scheint ein sehr in­tel­li­gen­ter, rüh­ri­ger Mensch zu sein.
Mor­gen ha­ben wir ei­nen frei­en Tag und wol­len auf den Ero­cken, wo­mög­lich da über­nach­ten, und über­mor­gen nach Hal­le, Ho­tel Stadt Ham­burg.
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198 Post­kar­te an Ru­dolf Stei­ner in Stutt­gart
[Da­tum des Posts­tem­pels: Schier­ke 4. Ju­ni 1924]
#TX
Heu­te früh ver­lie­ßen wir Han­no­ver. Es war ei­ne sehr glän­zen­de Vor­­­stel­lung, aus­ge­zeich­net vor­be­rei­tet und aus­ge­zeich­net auf­ge­nom­men. Sie ver­lief oh­ne Stör­ung. Die lan­ge Rei­se nach Hal­le ha­ben wir durch Nachtru­he in Schier­ke un­ter­bro­chen. Eben hat uns Herr Halt auf die Bro­cken­kup­pe ge­bracht. Von Hal­le muß er wohl zu­rück nach Stut­t­­gart, nicht wahr?
Nach­schrift
Wer­den wohl Key­ser­lingks ge­nü­gend Au­tos ha­ben für die vie­len Vor­trä­ge?
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199 An Mar­je Stei­ner auf Eu­ryth­mie­rei­se
Goe­thea­num, 2. Ok­tober 1924
#TX
Von M. Wal­ler Py­le hö­re ich, daß Du heu­te nach Ei­se­nach rei­sest; ich hof­fe, daß die Rei­se gut geht und Han­no­ver nicht all­zu an­st­ren­gend ist. Das ist es ja, daß die­se Theo­lo­gen auf der ei­nen Sei­te wir­k­lich so tief be­frie­di­gen durch ihr so erns­tes Ar­bei­ten; auf der an­dern Sei­te ist das Wir­ken für sie so an­st­ren­gend, weil sie vie­les be­dür­fen und so schwer an ih­re Idea­le her­an­kom­men. Es war wir­k­lich so, daß mit Be­en­di­gung des Apo­ka­lyp­se-Kur­sus ein Ma­xi­mum von mei­nen Kräf­ten nach ei­ner ge­wis­sen Rich­tung er­sc­höpft war  ich hat­te wir­k­lich zu der spi­ri­tu­el­­len Höhe viel Kraft nö­t­ig  und ich hät­te nun nicht noch den gan­zen Sturm von Ein­zel­be­su­chen die­ser be­dürf­ti­gen Theo­lo­gen ha­ben sol­len. Vor­trä­ge über Sprach­ge­stal­tung, die ich noch ge­hal­ten ha­be, ma­chen es nicht aus. Die Vor­trä­ge kann ich, wenn sie noch so vie­le sind, nach den Kräf­ten be­rech­nen.
Nun ha­ben wir müs­sen die Ein­rich­tung tref­fen, daß ich ganz her-oben im Goe­thea­num blei­be; das ist not­wen­dig, weil wir­k­lich jetzt ganz sorg­fäl­tig gepf­legt wer­den muß; bei dem Hin­un­ter- und Her­auf­fah­ren ge­hen im­mer die Er­fol­ge der Pf­le­ge wie­der fort. So bin ich denn hier und blei­be so lan­ge es not­wen­dig ist. Frau Dr. Weg­man tut al­les, was sie nur ver­mag. Es wä­re mir na­tür­lich lie­ber ge­we­sen im Haus Han­si die Sa­che ein­zu­rich­ten. Wir ha­ben, als wir sa­hen, daß Hin- und Her-fah­ren un­mög­lich ist, dar­über be­ra­ten. Aber man kann in Haus Han­si nicht die jetzt ganz not­wen­di­ge Ba­de-Ein­rich­tung ma­chen, die wir hier ha­ben. Ich ha­be nun al­le Vor­trä­ge zu­nächst durch An­schlag auf dem schwar­zen Bret­te ab­ge­sagt. Ich bin nun ein­mal seit lan­ge et­was au­ßer die Ver­bin­dung mit mei­nem phy­si­schen Kör­per ge­kom­men. Das er­gibt ein la­bi­les Gleich­ge­wicht in den phy­si­schen Kräf­ten, die nur pa­rie­ren, wenn sie ganz in or­dent­li­che In­i­tia­ti­ve ge­nom­men wer­den. Und das Un­ver­bun­den­sein mit dem phy­si­schen Kör­per ist nicht in den Ta­gen der Kur­se, auch nicht, wenn ich selbst noch da­zwi­schen in die Kli­nik fuhr  denn das al­les steht in der ge­sun­den Be­rech­nung von Dr.Weg­man und mir selbst : son­dern, wenn die Leu­te an­stürm­ten, und man ge­gen al­le Be­rech­nung der ei­ge­nen Kräf­te zur Ver­fü­gung ste­hen muß. Und
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den­noch wie­der: wie leid hat es mir ge­tan, daß die land­wirt­schaft­li­che Be­sp­re­chung nicht zu­stan­de ge­kom­men ist. Die wä­re gut ge­we­sen. Un­glück­li­cher­wei­se war sie zu ei­ner Zeit an­ge­setzt, in der mei­ne Kräf­te schon er­sc­höpft wa­ren. Es ist mir wahr­lich sau­er ge­wor­den, am Frei­tag zum ers­ten Ma­le ei­nen Vor­trag ab­sa­gen zu müs­sen; und Weg­man hat um die­se Ab­sa­ge ge­nug kämp­fen müs­sen; zu­letzt ent­schied, daß die Um­stän­de die Mög­lich­keit vor Au­gen stell­ten: ich müs­se vi­el­leicht vor­­zei­tig un­ter­b­re­chen.  Nun lie­ge ich hier und ge­he aus der Wär­me gar nicht ei­nen Schritt her­aus.
Nun es wird schon al­les ge­hen  man kann an­dern so gut ge­sun­d­heit­lich hel­fen  selbst muß man an and­rer Hil­fe ap­pel­lie­ren, be­son­ders wenn solch scheuß­li­che H.oi­den ei­nem al­le Be­we­g­lich­keit neh­men.
Nun bes­te Ge­dan­ken für die wei­te­re Rei­se und al­les Herz­li­che von
Ru­dolf
#TI
200 An Ma­rie Stei­ner auf Eu­ryth­mie­rei­se
Goe­thea­num, 4. Ok­tober 1924
#TX
Sc­höns­ten Dank für das lie­be Brief­chen aus Stutt­gart. Ja, wenn Dir die Herbst­luft nur nicht sch­lech­ter be­kommt als die Früh­lings­luft: das be­sor­ge ich auch. Ich wer­de Dich in Ge­dan­ken mit­ver­fol­gen. Es ist aber ei­ne an­st­ren­gen­de Rei­se. Aber ich muß schon sa­gen: hier so an­ge­na­gelt zu sein, ist für mich nicht sehr be­frie­di­gend; und doch muß ich dies­mal der For­de­rung der Pf­le­ge nach­ge­ben; sonst wird die Sa­che, ih­rer Na­tur nach, im­mer sch­lech­ter. Man wird ja noch al­les zum Bes­ten brin­gen; aber ich darf eben kei­ne Sprün­ge ma­chen. Seit ges­tern ist nun auch Dr. Noll hier; und da­durch hat Frau Weg­man die Hil­fe, die sie braucht, da ich ja jetzt durch das H.oi­den-Zeug und was da­mit zu­sam­men­hängt, ein recht an­spruchs­vol­ler Pa­ti­ent ge­wor­den bin. Du sch­reibst, ob es mir wir­k­lich bes­ser geht? Ja sie­he, es ist so, daß von ei­nem plötz­li­chen Ganz-Ge­sund-sein ja nicht die Re­de sein kann; son­dern von all­mäh­l­i­chem Bes­ser­wer­den. Aber da man sieht: es grei­fen die Maß­n­ah­nen ein; sie ha­ben den ge­wünsch­ten Er­folg  so muß man von der mög­li­chen Bes­se­rung sp­re­chen.
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Ich wer­de aber ganz sach­ge­mäß Dir be­rich­ten; Dich im üb­ri­gen mit den bes­ten herz­lichs­ten Ge­dan­ken be­g­lei­ten 
    Mit den al­ler­herz­lichs­ten Ge­dan­ken    Ru­dolf
#TI
201 An Ru­dolf Stei­ner in Dor­nach
    Han­no­ver, 5.Ok­tober [1924]
#TX
Wie lieb von Dir, daß Du mir Brie­fe sch­reibst. St­rengt Dich das nicht zu sehr an? Aber wahr­schein­lich ar­bei­test Du den gan­zen Tag im Bet­te. Ich freue mich ja sehr, daß Du oben liegst und nicht die Mühe hast des Hin- und Her­fah­rens. In Dei­nem Zim­mer Vil­la Han­si kann man sich ja auch nicht dre­hen, das ist schon lan­ge kein Wohn­zim­mer mehr. Ban­ge ist mir um Ber­lin. Willst Du Dir wir­k­lich das zu­mu­ten? oder ge­hört das nicht zu den For­de­run­gen der Pf­le­ge, wo man nach­ge­ben muß? nicht hin­zu­gehn?
Herr Räther ist heu­te her­über­ge­kom­men. Sie ha­ben für Dei­ne Vor­­­trä­ge den obe­ren Phil­har­mo­nie­saal ge­nom­men; da er aber nicht stän­dig zu ha­ben war, auch noch ei­nen an­dern. Sie rech­nen auf viel Be­such. Die Thea­ter­mie­te ist erst vor­ges­tern ab­ge­sch­los­sen; es war furcht­bar schwer, Thea­ter zu er­hal­ten. Sch­ließ­lich ha­ben sie das Les­sing­thea­ter be­kom­men für zwei Ma­t­in­fes. Sachs und Wolff hat die Sa­che über­­nom­men. Wir lau­fen al­so dies Mal Ge­fahr, tüch­tig «an­ge­kerrt» zu wer­den.
We­gen des Pro­gramms von mor­gen ha­be ich gro­ße Sch­mer­zen. Durch den Aus­fall von Do­nath ist es tief un­be­frie­di­gend. Das heu­ti­ge ging ja, weil wir es noch ord­nen konn­ten für die letz­te Vor­stel­lung in Dor­nach, an der Du nicht da­bei warst. Aber das zwei­te Pro­gramm, das «öf­f­ent­li­che», ist durch­aus man­gel­haft. Was wir ver­sucht ha­ben bei der so­ge­nann­ten Ge­ne­ral­pro­be am Mon­tag vor der Ab­rei­se hält nicht stand. Man kann auf der gro­ßen Büh­ne nicht ris­kie­ren «Erl­kö­n­igs Toch­ter» mit Re­si zu ge­ben. Da­durch fällt un­se­re pi&e de ra­si­s­tan­ce fort.
Auch im ers­ten Teil wa­ren die Er­satz­num­mern nicht so, daß sie wie in­ne­re Not­wen­dig­kei­ten wirk­ten, son­dern ge­flickt.
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Da es nun un­ser Rei­se­pro­gramm wer­den muß, wer­de ich ver­su­chen, es da­durch auf­zu­bes­sern, daß ich den «Herbst» von Stef­fen hin­ein-neh­me. Ob es ei­ne so güns­ti­ge Stel­le krie­gen kann, wie im Mi­chae­li­­Pro­gramm, weiß ich noch nicht.
Die heu­ti­ge Vor­stel­lung scheint gro­ße Be­geis­te­rung her­vor­ge­ru­fen zu ha­ben. Zu den re­li­giö­sen Ver­an­stal­tun­gen bin ich dies Mal nicht hin­­ge­gan­gen, um die Kräf­te bei­ein­an­der zu hal­ten.
Die Herbst­luft hat mir bis jetzt nicht ge­scha­det. Im Ge­gen­teil, sie hat mir den Hus­ten­reiz, der sich beim ers­ten Hei­zungs­ta­ge in der Sch­r­ei­ne­rei ein­ge­s­tellt, und in der greu­li­chen Hei­zung Stutt­garts ver­­­stärkt hat­te, wie­der ge­löst. Das Au­to ist für wei­te Rei­sen rie­sig be­qu­em; durch die Art, wie man es öff­nen kann, in­dem die Glas­schei­ben drin blei­ben, ist man sehr ge­schützt, hat ei­gent­lich ei­ne an­ge­nehm be­weg­te Luft um sich, das Ge­nick liegt fest ge­stützt, oh­ne tan­zen­de Kis­sen, auf der ho­hen Leh­ne, und hat sich wie­der er­holt. Das of­fe­ne Au­to­rei­sen ist ei­gent­lich ei­ne rich­ti­ge Kur für mich.  Aber Mey­er hat sich er­käl­tet. Er hat gro­ße Leis­tun­gen hin­ter sich und hat sich aus­ge­zeich­net be­währt auf den lan­gen St­re­cken, und so­gar nicht or­dent­lich es­sen wol­len vor der An­kunft, um nicht schläf­rig zu wer­den. Aber er hat wohl noch nicht die Er­fah­rung wie man sich an­zie­hen muß auf so lan­gen Fahr­ten. Er hat sei­ne wol­le­ne Wä­sche lie­gen las­sen in Vil­la Han­si, und es fehlt ihm auch ei­ne war­me Wes­te un­term Le­der­man­tel. Frl. Cla­son wird ihm mor­gen sol­che Sa­chen be­sor­gen. Er war heu­te bei der Vor­stel­lung und sag­te uns nach­her, daß er star­ke Hals­sch­mer­zen ha­be. Nun ha­ben wir ihn ins Bett ge­schickt und mit W. S.-Oxyd gur­geln las­sen. Er hat Fie­ber und wenn er mor­gen noch Fie­ber hat, wer­den wir ei­nen jun­gen an­thro­­po­so­phi­schen Arzt kom­men las­sen. Jetzt bringt ihm Cla­son Lin­den­­blü­ten­tee. Er hofft mor­gen wie­der gut zu sein. Wir wer­den ihn aber im Bett las­sen.
Räther hofft  da es durch Sachs und Wolff ge­hen könn­te , die of­fi­zi­el­len Sä­le für Dei­ne Vor­trä­ge noch los zu wer­den, wenn Du nicht kommst, aber er müß­te es jetzt er­fah­ren. Er war sehr be­sorgt, wie es die Leu­te er­fah­ren sol­len, die hin­kom­men wol­len. Ich mei­ne, man müs­se es in die nächs­ten «Mit­tei­lun­gen» hin­ein­brin­gen und dann noch ein­mal.
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Der Phil­har­mo­nie-Saal wä­re doch si­cher noch zu an­st­ren­gend für Dich?
Wenn Du nicht an­ders kannst als auch im Bett ar­bei­ten, wä­ren da ei­ni­ge For­men für Ge­dich­te nicht ei­ne an­ge­neh­me Ab­wechs­lung? Das Künst­le­ri­sche ist ja ei­nes Dei­ner Le­bens­e­le­men­te. Aber ich will gar nicht, wenn es ei­ne An­st­ren­gung ist, die ir­gend­wie an den Kräf­ten zehrt. Nur, wenn es Dir leicht fällt. In dem Fall hät­te ich gern ei­ni­ge Ge­dich­te an­ge­ge­ben. In der neu­en Aufla­ge «Weg­zeh­rung» z.B. fol­gen­­des zur Aus­wahl: Sei­te 27 - 32 - 19 - 113 - 112 - 108 - 91 - 89 - 88. Ma­cken­zie könn­te ein Ex­em­plar der neu­en Aufla­ge Dir gleich hin­­schi­cken.  Sehr gern hät­te ich ei­ni­ge der star­ken Ge­dich­te von Mor­­gens­tern,  vi­el­leicht kann ich in Bar­men bei Fräu Wit­ten­stein nach­­­schla­gen. Und dann wür­de ich aus mei­nem Büch­lein ei­ni­ge Weih­nacht-sprüche von Ru­dolf Stei­ner ab­sch­rei­ben, und schi­cken,  wenn wir­k­­lich Ber­lin aus­fällt und die­se Ar­beit kei­ne zu an­st­ren­gen­de ist.
    Mon­tag früh
Cla­son geht zur Post und ich sch­lie­ße mit den herz­lichs­ten Wün­schen und Grü­ß­en, und Dank für die Brie­fe. Mey­er ist be­reits aus dem Bett aus­ge­k­nif­fen. Cla­son hat ihn nicht fin­den kön­nen.
    Viel Lie­bes und Hof­fen­des    Ma­rie
Nach­seh­rift
«Sa­mys­lo­wa» ist si­cher sehr be­gabt. Da wir aber kei­nen ein­zi­gen frei­en Tag in Stutt­gart üben konn­ten, kann ich kaum et­was mit ihr ris­kie­ren. Sa­vitch möch­te sehr gern den Obe­ron ma­chen. Da sie ihn si­cher am bes­ten ma­chen wür­de, braucht der lan­ge Wuchs wohl nicht ein Hin­der­nis zu sein? Sie ist ja so bieg­sam. Dann könn­te ich wohl auf Do­nath ver­zich­ten.
Hier ein Spruch:
Isis So­phia
Des Got­tes Weis­heit, Sie hat Lu­ci­fer ge­tö­tet
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Und auf der Wel­ten­kräf­te Schwin­gen
In Rau­mes­wei­ten fort­ge­tra­gen.
Chris­tus-Wol­len
In Men­schen wir­kend,
Es wird Lu­ci­fer en­t­rei­ßen
Und auf des Geis­tes­wis­sens Boo­ten
In Men­schen­see­len auf er­we­cken
Isis So­phia
Des Got­tes Weis­heit.
Weih­nacht 1920
#TI
202 An Ma­rie Stei­ner auf Eu­ryth­mier­es­se
Goe­thea­num, 6. Ok­tober 1924
#TX
Herz­li­chen Dank für das Te­le­gramm aus Han­no­ver. Da es so lau­ten konn­te, wie es lau­tet, darf ich doch wohl an­neh­men, daß es Dir nicht all­zu­sch­lecht geht. Mei­ne Ge­dan­ken ver­fol­gen Dei­ne Rei­se.
Ich selbst muß­te heu­te in den sau­ren Ap­fel bei­ßen und den Ber­li­nern das Te­le­gramm schi­cken: «Mei­ne phy­si­sche Kör­per­ver­fas­sung macht Rei­sen in den nächs­ten Mo­na­ten ganz un­mög­lich. Sie kön­nen da­her zu mei­nem gro­ßen Be­dau­ern mit mei­ner An­we­sen­heit nicht rech­nen.»
Du glaubst gar nicht, wie sau­er mir so et­was wird. Aber ich kann vor­aus­se­hen, daß für die nächs­ten Wo­chen nur Pf­le­ge bei ab­so­lu­ter Ru­he et­was nüt­zen kann. Be­sor­ge Dich des­halb nicht. Es gibt da kei­ne dro­hen­den Symp­to­me, aber hart­nä­cki­ge, nicht rasch zu be­he­ben­de. Nun ist auch Noll da und tut al­les Mög­li­che. Sei al­so ganz ru­hig; es ge­schieht al­les.
Ge­schei­ter wä­re ja al­ler­dings im rein per­sön­li­chen Sin­ne ge­we­sen, wenn ich auf Ita Weg­man früh­er mehr ge­hört hät­te; sie woll­te viel früh­er die Ru­he für mich ha­ben. Al­lein, Du weißt, es ist ein Pf­lich­t­­ge­fühl ge­gen­über höh­ern Mäch­ten ge­we­sen, daß ich die­se Sep­tem­ber-Kur­se hin­durch aus­ge­hal­ten ha­be. Aber, wie schon ge­sagt: es sind eben doch nicht die Kur­se; es sind die An­for­de­run­gen, wel­che die Men­schen da­ne­ben stel­len.
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Daß Du nicht be­un­ru­higt zu sein brauchst, magst Du dem Um­stand ent­neh­men, daß ich die bei­den Auf­sät­ze für «Goe­thea­num» und «Mit­­­tei­lungs­blatt» auch die­ses Mal ge­schrie­ben ha­be.
Ol­ga macht sich brav; sie be­sorgt al­les so sc­hön hie­her und be­sorgt auch das Sau­ber­ma­chen hier.
Mie­ta Wal­ler-Py­le kommt nach­fra­gen, ob es Be­sor­gun­gen gibt. Ich muß sa­gen, ich ha­be nur Sor­ge, daß sich Weg­man und Ol­ga über­ar­bei­ten.
Das H.oi­den-Lei­den er­scheint als das harm­lo­ses­te, ist aber sub­jek­tiv das sch­limms­te; denn die­ses macht, daß ich fast un­be­we­g­lich nun doch schon al­le die Ta­ge hier lie­ge, seit Du fort bist. Man muß ge­ra­de da acht ge­ben. Nun ich hof­fe, daß ich bald doch et­was Be­we­g­lich­keit ge­win­ne.
In herz­lichs­ten Ge­dan­ken, die stets auf der Rei­se mit­fol­gen wer­den
Ru­dolf
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203 An Mar­je Stei­ner auf Eu­ryth­mie­rei­se
Goe­thea­num, 8.Ok­tober 1924
#TX
Ge­gen­über all den Schwie­rig­kei­ten, die Du hast, bin ich doch wahr­haft froh, daß Du die Au­to-Rei­se als gut emp­fin­dest. Mö­ge we­nigs­tens das so wei­ter ge­hen und der gu­te X nicht auch noch Schwie­rig­kei­ten ma­chen; er ist ja, wie ich Dir ge­sagt ha­be, in man­chen Din­gen recht schwie­rig. Aber wenn man ihn recht nimmt, kann man al­les mög­li­che von ihm ha­ben.
Der Un­fall von Do­nath macht Dir na­tür­lich schwe­re Sor­ge. Aber was soll man nun ma­chen? Ich kann ja jetzt mit Frau Weg­man fest­­s­tel­len, ob sie nach­rei­sen kann. Aber mei­ne Rei­se muß doch auf­ge­ge­ben wer­den. Das ist nun ganz de­fini­tiv. Und al­lein kann doch Do­nath nicht rei­sen. Oder soll man ihr je­mand mit­schi­cken? Ich wer­de je­den­falls fest­s­tel­len, wie es ihr nun wir­k­lich geht, und Dir dann so­g­leich sch­rei­­ben. Ich war bis­her wir­k­lich selbst so ka­putt, daß mir das ge­naue­re Be­küm­mern um die Ar­me, der es ja doch im all­ge­mei­nen bes­ser geht, nicht mög­lich ge­we­sen ist.
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Daß ich al­les in Ber­lin ab­sa­gen muß­te, ist mir wir­k­lich sau­er ge­wor­den; al­lein wenn ich se­he, in wel­chen Sä­len ich hät­te sp­re­chen sol­len, dann sa­ge ich mir: das wä­re nun un­ter al­len Um­stän­den ganz un­mög­lich ge­we­sen. Ich hat­te ein paar Ta­ge an al­ler-intims­te Ver­an­­stal­tun­gen ge­dacht; al­lein auch das geht ganz ge­wiß nicht, da eben al­les Rei­sen un­mög­lich ist.
Auch hier müs­sen ja noch al­le Vor­trä­ge bis auf wei­te­res ab­ge­sagt blei­ben.
Den Weih­nacht­spruch schi­cke ich mit; ich wer­de nun Stef­fen vor­­­neh­men und se­hen, ob ich aus dem ei­nen oder dem an­dern von Dir An­­ge­ge­be­nen et­was ma­chen kann. Ich lie­ge nun da und soll mich we­gen der H.oi­den so­gar mög­lichst
we­nig rüh­ren  al­so still-ho­ri­zon­tal lie­gen: man wird da­bei im­mer un­­ge­schick­ter. Aber es geht doch al­les bes­ser und wir schei­nen vor­wärts zu kom­men.
Dei­ne Rei­se ver­fol­ge ich mit bes­ten herz­lichs­ten Ge­dan­ken und sen­de Dir auch sol­che von gan­zem Her­zen Ru­dolf
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Es ist mir von den vor­ge­schla­ge­nen Stef­fen-Num­mern bis­her nur ge­­lun­gen 2 in For­men um­zu­set­zen; ich wer­de mich aber wei­ter be­mühen bei den an­dern tre­ten Schwie­rig­kei­ten auf: macht man sie So­lo oder mit we­nig Per­so­nen, dann braucht man viel For­men-Er­fin­dung; und macht man von vorn­he­r­ein viel Per­so­nen, so ist Dir bei ei­nem Rei­se-Pro­gramm wohl we­nig ge­di­ent.
Ich schi­cke mit die­ser Sen­dung auch noch mit, was ich ges­tern für den Weih­nachts­spruch ver­ges­sen ha­be: Be­k­lei­dung und Be­leuch­tung.
Ich kann aber jetzt wahr­lich nicht viel Poe­ti­sches noch zu al­le dem hin­zu­fü­gen, denn eben ha­be ich wie­der ei­ne La­dung Ri­ci­nus-t~l zu mir neh­men müs­sen; das al­ler­scheuß­lichs­te, schon zum Rie­chen u:~d ganz ge­wiß das al­ler-un­poe­ti­sches­te.
Aber al­le For­men sind vor dem Ul ent­stan­den.
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Die ei­ne noch ges­tern am Abend; die an­de­re heu­te mor­gen früh.
Ich ha­be nun ein­mal ei­ne et­was bes­se­re Nacht ge­habt und das macht, daß ich mich heu­te we­sent­lich bes­ser füh­le. Doch ist die Zeit nach der sehr sch­merz­haf­ten Be­hand­lung (abends ge­gen 7 un­ter Mit­wir­kung von Dr. Noll) eben kei­ne be­son­ders gu­te. Über­haupt mußt Du Dir vor­­­s­tel­len, daß die not­wen­dig ge­wor­de­ne Be­hand­lung viel mehr Sch­mer­­zen macht als die ur­sprüng­li­chen Übel, die ja al­ler­dings ziem­lich wüst im Un­ter­leib ihr We­sen trei­ben. Doch  glau­be es, mei­ne lie­be M. , es geht schon ein we­nig vor­wärts  be­son­ders seit die­ser Nacht.
Herz­lichs­te Ge­dan­ken und Wün­sche im­mer­dar    Ru­dolf
Nach­schrift
Weg­man läßt herz­lich grü­ß­en; sie sagt: Du wer­dest gar nicht glau­­ben kön­nen, daß ich noch wir­k­lich krank sei, wenn ich so wei­ter For­­men ma­che. Doch freut sie sich na­tür­lich, daß ich sie ma­che, und tut al­les, daß ich sie ma­chen kann. 205 An Ma­rie Stei­ner auf Eu­ryth­mie­rei­se
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Von den vor­ge­schla­ge­nen Stef­fen-Num­mern sind mir bis­her die zwei ge­lun­gen, die ich hier mit­s­en­de. Ich ha­be mir al­le vor­ge­schla­ge­nen zu­recht­ge­legt; doch sind da ei­ni­ge Schwie­rig­kei­ten. Man braucht viel For­men-Er­fin­dung, wenn man die­se neu­en Stef­fen-Ge­dich­te mit we­nig Per­so­nen oder gar So­lo ma­chen will; und mit viel Per­so­nen ist Dir wohl für das Rei­se­pro­gramm nicht ge­di­ent.
Ges­tern ha­be ich Be­k­lei­dung und Be­leuch­tung bei dem Weih­nachts­­spruch ver­ges­sen; ich schi­cke dies hie­mit nach.
Ich wer­de mich al­so für wei­te­re For­men be­mühen.
Doch jetzt, m. 1. M. geht es nicht ganz gut wei­ter, Poe­sie zu ent­fal­­ten: ich muß­te so­e­ben ei­ne La­dung Ri­ci­nus-Ol zu mir neh­men  das ist wohl das scheuß­lichs­te  schon der Ge­ruch  und je­den­falls das un­­poe­ti­sches­te.
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Nach ei­ner gu­ten Nacht, bes­ser als je­de vor­an­ge­hen­de der letz­ten Zeit, geht heu­te ein gu­ter Tag an.
Die For­men ha­be ich aber al­le vor der Ri­ci­nus-La­dung ge­macht. Frau Weg­man läßt herz­lichst grü­ß­en; sie freut sich, wenn die Mög­­lich­keit ist, daß ich im Bett z. B. die For­men ar­bei­ten kann.
Wir­k­lich schwer sind die nun ein­mal not­wen­di­gen Be­hand­lun­gen; und wenn abends die H.oi­den von Weg­man und Noll be­han­delt wor­­den sind, bin ich dann wir­k­lich recht er­sc­höpft. Das ist ei­ne Be­han­d­­lung, die sich gar nicht durch­füh­ren läßt, oh­ne die hef­tigs­ten Sch­mer­zen zu ver­ur­sa­chen.
In al­ler­herz­lichs­ten Ge­dan­ken und mit den bes­ten Wün­schen
Ru­dolf
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Nun hat sichs al­so ent­schie­den mit Ber­lin! Hof­f­ent­lich ist es nur ein Zei­chen für ei­ne fes­te Ab­sicht, die Er­kran­kung so zu über­win­den, nicht für ein zu lang­sa­mes Ge­ne­sen. Wie sau­er Dir so ein Ent­schluß wird, weiß ich schon. Des­we­gen ist er ja nicht bei Zei­ten ge­faßt wor­den. Aber jetzt muß es ja um so gründ­li­cher durch­ge­führt wer­den, das Aus­ru­hen und Kräf­te-sam­meln.
Han­no­ver lief glück­lich ab. Es wur­de so viel ge­klatscht, daß ei­ne Ecke da­von ir­ri­tiert wur­de. Man weiß dann nicht recht, ob es An­däch­ti­ge oder Geg­ner sind. Bei der in­ter­nen Auf­füh­rung war es die Toch­ter des frühe­ren Reichs­kanz­lers Mi­chae­lis, die aus An­dacht das Klat­schen nicht woll­te. Bei der öf­f­ent­li­chen Auf­füh­rung sag­te frei­lich von der De­cken, daß 6 «Kaf­fee­haus-Äst­he­ten» un­ter sich be­spro­chen hat­ten, die Sa­che «zum Kip­pen» zu brin­gen. Er hät­te sich dann mit meh­re­ren Freun­den hin­ter ih­re Stüh­le ge­setzt; zum Schluß wä­ren sie zahm ge­wor­den. Das ist, was den Eu­ryth­mie-Rei­sen in Deut­sch­land die et­was ener­vie­ren­de Span­nung gibt. Man muß je­des Mal da­mit rech­­nen, daß der Ver­such ge­macht wer­den wird, die Sa­che zum Kip­pen zu brin­gen. Ir­gend­wel­che Symp­to­me für Geg­ner­wüh­le­rei­en gibt es im­mer.
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Hier ha­ben wir nun ei­nen Saal, der ja mo­dern ele­gant ist, aber na­tür­lich nicht so an­ge­nehm und wirk­sam wie ein Thea­ter. Wit­ten­steins ha­ben sich al­le Mühe ge­ge­ben, al­les ent­sp­re­chend her­zu­rich­ten. Ich le­be hier bei ih­nen mit meh­re­ren an­dern.
Das Pro­gramm ist ja nun doch ein recht ef­fekt­vol­les; aber die Ton­Eu­ryth­mie über­wiegt. Ich ha­be es nicht an­ders schaf­fen kön­nen; da­mit das In­ter­es­se bis zum Schlus­se ge­s­tei­gert wird und kei­ne Klei­der­pau­sen ent­ste­hen, muß­te es so ge­stal­tet wer­den: Larg­het­to/Hän­del/ See­le fremd.  Fahrt b. Nacht.  Da­vids­bünd­ler.  Ver­nich­tung oder Ver­­jün­gung  Pu­gna­ni. Etu­de Cho­pin. Herbst, Stef­fen. Al­le­gro, Tar­ti­ni.
Dann: Roman­ze, Brahms. Gärt­ner, Möri­ke. Sc­hön Ro­traut.  In­ter­­mez­zo, Brahms. Ga­vot­te, Bach. Al­leg­ret­to, Bee­t­ho­ven. «Das Huhn». Fa­sching, Schu­mann und hu­mo­ris­ti­sches Ron­do. Das füh­ren wir nun bis Ber­lin auf Rei­sen her­um, und auch nach­her. In Ber­lin kommt dann für die zwei­te Auf­füh­rung: «Jo­han­nis­nacht­s­traum». Ich rech­ne nun nicht mehr mit Do­nath; ich kann nicht mehr gut die an­dern ab­set­zen und sie wür­de nichts Be­frie­di­gen­des mehr fin­den.  Ich wer­de aber Stu­ten mit sei­ner Mu­sik nach Ber­lin bit­ten,  wenn man uns bis da­hin noch heil ge­las­sen hat. Sa­vitch ist ein in­ter­es­san­ter Obe­ron. Je­den­falls der in­ter­es­san­tes­te un­ter un­sern Kräf­ten. Fin­dest Du ih­re Län­ge stö­­rend? Sie legt sich sehr zu­sam­men, wenn sie will.
Jetzt, wo wir die neu hin­zu­ge­kom­me­nen Sze­nen üben, hat man das Be­dürf­nis wie­der wei­ter zu gehn, und die St­reit­sze­ne zwi­schen Obe­ron und Ti­ta­nia auch eu­ryth­misch zu ge­stal­ten. Mit ei­nem an­dern Obe­ron hät­te ich nicht mal ge­wagt dran zu den­ken, weil sie far­b­los ge­b­lie­ben wä­re. Mit Sa­vitch kann man schon dran den­ken. Was hältst Du da­von?
Am glück­lichs­ten sind un­se­re Da­men, wenn sie die «Grund­stein­­le­gung» ma­chen dür­fen. Und die Re­li­giö­sen wa­ren se­lig dar­über. Sie ka­men gra­de von ih­rer Wei­he­hand­lung mit Kom­mu­ni­on und empf an­­den es als die rich­ti­ge Fort­set­zung. In Ber­lin soll es zwei Mal kom­men.
Die Hass-Ber­kow-Leu­te lau­fen, rin­gen und sprin­gen schon auf ei­nem Platz, den sie da­für ge­kriegt ha­ben. Un­sern Ber­li­nern, die dar­um nach­ge­sucht hat­ten, hat­te ichs zu­nächst aus­ge­re­det, weil ich dach­te, daß Du die ers­ten An­ga­ben da­zu ma­chen wür­dest, und ich woll­te auch
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da­bei sein. Aber vi­el­leicht dür­fen sie auch aus ei­ge­nen Kräf­ten das an­­fan­gen, wenn ih­nen Wachs­muth ei­nen Platz da­zu zeigt?
Siehst Du ei­gent­lich Men­schen au­ßer den­je­ni­gen, die Dich pf­le­gen. Wir sind jetzt zehn Ta­ge fort; die Zeit fängt mir schon an recht lang zu wer­den.  Herz­lichs­ten Dank für die Brie­fe und al­les Lie­be und
Gu­te von    Ma­rie
#TI
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Zwei Stü­cke aus Stef­fen konn­te ich noch zu­stan­de brin­gen; ich hof­fe, daß sie Dir ge­fal­len wer­den, denn ich ha­be mir viel Mühe da­mit ge­­ge­ben. Ei­nes ist als Grup­pe, das and­re als So­lo ge­dacht. Zu an­dern ha­be ich For­men­zu­gän­ge ge­sucht; aber bis­her noch nicht fin­den kön­nen.
Herz­li­chen Dank für Dei­nen lie­ben Brief, durch den ich ein Bild Dei­nes Schaf­fens hier in mein An­ge­sch­mie­det­sein he­r­ein­be­kom­me. Oh, das ist ei­ne Rol­le, in die ich wahr­lich gar nicht pas­se.
Die täg­li­chen H.oi­den-Ope­ra­tio­nen sind da­zu noch gar nicht be­hag­lich, tu­en scheuß­lich weh; sie ha­ben aber ja wir­k­lich die Sa­che schon ganz be­trächt­lich bes­ser ge­macht. Aber es kann eben al­les nicht sch­nell ge­hen.
Da­zu kommt, daß die An­thro­po­so­phen so viel Un­sinn zu re­den schei­nen über mei­ne Krank­heit; wie­der wer­den Ver­sio­nen auf­ge­bracht, die nur ge­eig­net sind, bö­ses Blut zu ma­chen. So­gar der ar­me P.Trin­che­ro wird mit der Sa­che in Zu­sam­men­hang ge­bracht.
Nun ich wer­de ge­zwun­gen sein, zu­nächst hier am schwar­zen Bret­te ei­ni­ge Wor­te zu sa­gen, wie die Sa­che doch ist:
Zu­nächst be­rech­net man, was man im­stan­de ist zu leis­ten bei den Kur­sen; das ist dann ein Ma­xi­mum; nun wa­ren eben letz­ter Zeit vie­le Kur­se. Das er­gab ei­nen Über­schuß an Kräf­te­auf­wand durch For­de­run­gen von au­ßen, die nicht be­rech­net wa­ren. Und das gab eben den Zu­sam­men­bruch des phy­si­schen Kör­pers bei ei­ner un­ge­mein re­gen und leich­ten Hand­ha­bung al­ler üb­ri­gen Glie­der mei­ner Men­schen­we­sen­heit
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Es ist al­les so klar; doch die Klar­heit muß lei­der in Din­gen er­lebt wer­den, die mir gar nicht recht sind.
Mei­ne lie­be M., Du fragst, wen ich se­he, au­ßer den Per­so­nen, die mich pf­le­gen. Aber sieh, ge­ra­de da­rin muß ich acht ge­ben. Es st­rengt mich ge­ra­de al­ler Ver­kehr mit Per­so­nen furcht­bar an.
So ist nichts an­de­res mög­lich als die­ses: Frau Dr. Weg­man und Dr. Noll pf­le­gen mich; Ol­ga kommt die Sa­chen brin­gen und hier auf­­räu­men; sie er­weist sich als au­ßer­or­dent­lich brav. Mie­ta Py­le guckt täg­lich ein- bis zwei­mal he­r­ein, zu fra­gen, ob dies oder je­nes zu be­sor­­gen ist. Dann se­he ich nur noch, wenn nö­t­ig, Stef­fen, da­mit die Zeit­­schrift «Goe­thea­num» ih­ren or­dent­li­chen Fort­gang nimmt; dann Ai­sen­­preis, und, wenn nö­t­ig Bin­der. Selbst Dr. Wachs­muth ha­be ich bis­her nicht her­ein­ge­las­sen; er muß die Din­ge brin­gen und durch Dr. Weg­man wer­den sie dann ihm wie­der ge­ge­ben.
Ja, sieh, es muß schon mit mei­ner Krank­heit im Fort­gang der Sa­chen ge­rech­net wer­den. Da­her muß man schon auch war­ten, bis ich in der La­ge sein wer­de, den Ar­tis­ten Plät­ze für Rin­gen und Sprin­gen an­zu­­wei­sen.
Mei­ne lie­be M., ma­che Dir aber mei­net­we­gen kei­ne Sor­gen; es ge­­schieht al­les, was nur ge­sche­hen kann; und bes­ser gepf­legt, als ich es wer­de, kann man gar nicht wer­den. Nur ist die Pf­le­ge eben un­be­ha­g­­lich, und die Be­hand­lung sch­merz­voll. Es ist kei­ne an­ge­neh­me Stun­de, wenn am Abend die bei­den Ärz­te an die Be­hand­lung her­an­t­re­ten müs­­sen. Aber dies al­les ein­ge­rech­net, geht es doch gut vor­wärts.
Nun die Ver­si­che­rung, daß die herz­lichs­ten Ge­dan­ken Dei­nen We­­gen fol­gen; hof­f­ent­lich hö­re ich wei­ter von Dir. Ich se­he aus Dei­nem lie­ben Brief, wie vie­le Schwie­rig­kei­ten Du hast. Mö­ge es doch gut wei­ter ge­hen; in lie­ben herz­li­chen Ge­dan­ken Ru­dolf
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Nun ha­be ich noch ein Stef­fen-Ge­dicht ge­fun­den, das halb So­lo, halb Grup­pe ge­wor­den ist; ich den­ke, so könn­te es je­den­falls auf der Büh­ne ganz ei­gen­ar­tig wir­ken.
Es kommt eben die Nach­richt, daß dem äl­tern Sohn des Gra­fen Key­ser­lingk auf der Jagd das Un­glück ge­schehn ist, ein Schrot­korn in das Au­ge zu be­kom­men. Das ist wohl ei­ne recht sch­lim­me Ge­schich­te.
Ich bin un­ge­dul­dig über die lan­ge Dau­er mei­ner Pf­le­ge, muß aber lei­der ein­se­hen, daß das jetzt al­les nicht an­ders ge­hen kann. Aber Du kannst ru­hig sein: es geht im­mer­hin so, daß man nicht un­zu­frie­den zu sein braucht.
Ich ver­fol­ge Dei­nen Weg mit Ge­dan­ken  und sen­de Dir die al­ler-
herz­lichs­ten Ge­dan­ken und Grü­ße.    Ru­dolf
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Nun weiß ich nicht, ob Dich ei­ni­ger­ma­ßen be­frie­di­gen kann, was ich da über Obe­ron-Ti­ta­nia ge­macht ha­be; ich ha­be mir al­le Mühe ge­ge­ben; doch ist es schwer, so et­was aus der Mit­te her­aus zu er­gän­zen, wenn das «vor­her» und «nach­her» doch nicht so ganz le­ben­dig vor der See­le steht. Aber vi­el­leicht ist doch et­was Sc­hö­nes her­aus­ge­kom­men; stil-ge­mäß scheint es mir ja ge­wiß zu sein. Ich ha­be al­so doch auch die Sze­ne 5. 31 mit dem Zet­tel ge­macht.
Die Din­ge aus Stef­fen, die ich ge­macht ha­be, ha­be ich auch wir­k­lich gern ge­macht. Ich glau­be auch nicht, daß ir­gend­ei­nes an­ders aus­ge­fal­len wä­re, wenn ich vor­aus­ge­setzt hät­te, Du machst al­le erst hier; von den meis­ten ha­be ich das ja auch an­ge­nom­men. Denn wo soll­te auf der Rei­se die Zeit und Kraft her­kom­men, die Din­ge zu üben. Ich ha­be nur ge­dacht, Du brauch­test das ei­ne oder das an­de­re zur Kor­rek­tur des Pro­­­gramms. Es gibt ja im Grun­de für ein Ge­dicht nur ei­ne rich­ti­ge Form.
Nun aber sind die­T­e­le­gram­me über die sc­hö­nen Er­fol­ge ge­kom­men
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be­son­ders Ham­burg scheint ja au­ßer­or­dent­lich ge­we­sen zu sein. Ich bin so froh, daß die Kraft, Mühe und Ge­sund­heit, die da hin­aus ge­setzt wird, doch we­nigs­tens in Men­schen­her­zen Wur­zeln faßt.
Frau Weg­man läßt herz­lich grü­ß­en; sie hat sich über die Er­fol­ge so herz­lich ge­f­reut. Sie wür­de ja selbst ei­ni­ge Zei­len über mei­ne Krank­heit sch­rei­ben; al­lein sie sieht ja, daß ich sel­ber sch­rei­be.
Ich ha­be dies­mal ei­ne bes­se­re Nacht ge­habt und das ist schon sehr gut. Ich bin ja un­ge­dul­dig; aber ich muß auch mit dem lang­sa­men Vor­­wärts­kom­men zu­frie­den sein. Die Be­hand­lung ist nur ei­ne sol­che, die mich recht er­mü­det.
Nun auch heu­te die herz­lichst-bes­ten Ge­dan­ken für die wei­te­re Rei­se und über­haupt Grü­ße an al­le.
Al­les Herz­li­che    Ru­dolf
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Wenn das Pro­gramm, das vor mir liegt, al­les ganz recht gibt, so triffst Du heu­te in Kiel ein. Du wirst übe­rall mei­ne Brie­fe vor­fin­den. Und ich lie­ge hier noch im­mer fest im Bet­te, weil die Be­hand­lung an­de­res nicht zu­läßt und kann nur mit den herz­lichs­ten Ge­dan­ken Dei­ne Rei­se ver­fol­gen.
Ich ha­be nun nur Sor­ge, daß Dich die Leu­te in Ber­lin be­stür­men wer­den mit mes­nem Nicht-Ant­wor­ten auf die of­fi­zi­el­len Brie­fe des in Fra­ge kom­men­den päda­go­gi­schen Ve­r­eins. Nun muß ich sa­gen, daß so viel ich nur über die­se Sa­che nach­den­ke  und ich kann jetzt, hier lie­gend, viel nach­den­ken  ich nur glau­be, ich wä­re ge­gen die Ein­la­der ganz «ar­tig» ge­we­sen; und es wä­re da doch ir­gend­ei­ne Mau­se­fal­le, in der sich ge­ra­de die­se Brie­fe ge­fan­gen hät­ten. Nun, so wie die Sa­chen jetzt sich mit mei­ner phy­si­schen Kör­per­ver­fas­sung ge­stal­tet ha­ben, wä­re ja auch aus die­ser Sa­che in Ber­lin doch nichts ge­wor­den; aber wenn es geht, den Leu­ten zu sa­gen, daß ich glau­be, ir­gend­ein bö­ses Ding sei da im Spie­le, und ich bä­te die Leu­te um Ent­schul­di­gung, wenn es aus­sähe, als wä­re ich ganz un­ar­tig ge­we­sen: das wä­re, wenn ge­fragt
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wür­de, doch gut. Wenn nicht ge­fragt wird, kann man die Sa­che lau­fen las­sen.
X aus Ber­lin hat nur in 21/2 Zei­len kurz die An­zei­ge ge­schickt, daß er sich mit ei­nem Frl.  ich glau­be  K... in Stutt­gart ver­mählt ha­be.
Weg­man und Noll ha­ben mit mei­ner «Be­hand­lung» doch recht viel zu tun; und ich ha­be durch die Sch­mer­zen der Be­hand­lung viel zu er­­tra­gen und füh­le jetzt, wie ich so gar nicht ein­ge­rich­tet bin, so die Stun­den der ei­ge­nen Pf­le­ge zu wid­men.
M.l.M.,ich sag­te Dir ja schon vor län­ger­er­Zeit,wie seit­Ja­nu­ar­l923 die Ver­bin­dung der höhe­ren Glie­der mei­ner We­sen­heit mit mei­nem phy­si­schen Kör­per nicht mehr voll war; ich ver­lor ge­wis­ser­ma­ßen im Le­ben im Geis­ti­gen den un­mit­tel­ba­ren Zu­sam­men­hang mit mei­ner phy­­si­schen Or­ga­ni­sa­ti­on. Nicht mit der phy­si­schen Welt. Im Ge­gen­teil:
die ge­sun­de Be­ur­tei­lungs­mög­lich­keit die­ser wur­de im­mer stär­ker und auch um­fas­sen­der. Aber ge­ra­de weil im Geis­ti­gen auch für die phy­si­­sche Welt so al­les oh­ne die ge­rings­te Be­ir­rung ab­ging, ver­su­chen es die Ge­gen­mäch­te mit dem phy­si­schen Leib. Hof­f­ent­lich kann ich bald dem für den Tag doch nicht be­que­men Bett Adieu sa­gen. Ich wä­re sehr froh. Aber ich ha­be vor, zu­nächst nun wir­k­lich kei­ne Ex­zes­se zu ma­chen.
Die Be­ar­bei­tung der Obe­ron-Ti­ta­nia Sze­ne ha­be ich nach Lü­beck ge­sandt. Hof­f­ent­lich fin­dest Du sie dort vor. Ich den­ke: ich kann auch die­sen Brief noch nach Lü­beck adres­sie­ren, da ja das Ver­zeich­nis aus­­weist, Du sei­est bis zum 19. dort.
Über den Ham­bur­ger Er­folg, über den Hem­soths Te­le­gramm be­rich­tet, ha­be ich mich un­ge­heu­er ge­f­reut. Von Bre­men ha­be ich noch nichts ge­hört.
Nun nimmt Ol­ga die­sen Brief doch erst heu­te (16.) mit; ich schi­cke ihn des­halb nicht mehr nach Lü­beck, son­dern nach Ber­lin.  Hof­f­en­t­­lich ha­ben Obe­ron-Ti­ta­nia Dich er­reicht.
Die al­ler­herz­lichs­ten Ge­dan­ken für al­le Rei­se­sta­tio­nen Ru­dolf
Nach­schrift
Grü­ße an Al­le!
#SE262-243
#TI
211 An Ru­dolf Stei­ner in Dor­nach
Ham­burg, 12.Ok­tober 1924 [Fort­set­zung 15. Okt.]
#TX
Dies wird wohl die glän­zends­te Vor­stel­lung ge­we­sen sein auf die­ser Rei­se. Das Haus war aus­ver­kauft, es ist sehr groß und hat sich seit dem Krie­ge wie­der viel sc­hö­ner her­aus­ge­putzt. Der Tep­pich z. B. war so sc­hön, daß al­le un­se­re Far­ben und Be­leuch­tun­gen dop­pelt so sc­hön drauf aus­sa­hen wie sonst. Al­les ging glatt, auch die Mit­g­lie­der mach­ten kei­ne Dumm­hei­ten. Wer­beck hat sich sehr an­ge­st­rengt und uns dies or­dent­lich zum Be­wußt­sein ge­bracht; aber es hat auch al­les ta­del­los funk­tio­niert. Geg­ner ha­ben sich nicht ge­regt.
Frau Hem­soth ist sehr lie­bens­wür­dig und sehr glück­lich, daß al­les klappt. So wä­re mo­men­tan al­les gut, wenn es nicht die Sor­ge um Dich wä­re, und der Ge­dan­ke, daß Du so viel Sch­mer­zen aus­hal­ten mußt, weil Du Dich für die Men­schen zer­ris­sen hast. Münch und Räther ha­ben mir bei­de ge­schrie­ben. Sie sind sehr er­schüt­tert, aber wol­len um so fes­ter ar­bei­ten. Sie glau­ben nicht, daß sie den Phil­har­mo­nie-Saal noch los wer­den kön­nen und wol­len ver­su­chen an­de­re Ver­an­stal­tun­gen zu or­ga­ni­sie­ren. Sie bit­ten auch von mir den Sprach­kur­sus ne­ben den Eu­ryth­mie-Vor­stel­lun­gen. Ich weiß nun wir­k­lich nicht, ob ich das tun soll, denn ne­ben den zwei öf­f­ent­li­chen soll zwei­mal die in­ter­ne Vor­­­stel­lung statt­fin­den, und die­se stellt star­ke An­for­de­run­gen an die Stimm­kräf­te. Die zwei­te öf­f­ent­li­che Vor­stel­lung mit den Obe­ron­­sze­nen und ei­nem neu­en Möri­ke im ers­ten Teil muß ich so gut wie neu ein­stu­die­ren, und den et­was hol­p­ri­gen deut­schen Sha­ke­spea­re-Text doch selbst bei den Pro­ben sp­re­chen, da­mit er glatt geht. Sol­che Mas­sen-kur­se aber mit den vie­len gräß­li­chen Stim­men neh­men die Kraft weg.
Neu­lich als ich Dir die Re­clam-Blät­ter für die Ti­ta­nia-Sze­ne schick­­te, blieb das letz­te lie­gen. Ich fü­ge es nun die­sem Brie­fe bei. Es ist der Schluß drin je­ner Sze­ne, die für jetzt wohl kaum in Be­tracht kommt:
Ti­ta­nia, die El­fen und Zet­tel.
Wir wer­den in Ham­burg auch die in­ter­ne Vor­stel­lung ge­ben, am 21. Ok­tober, auf der Rück­rei­se von Lü­beck, im Kam­mer­spiel-Thea­ter, um 5 Uhr, mit zwei Pro­ben, am 20. und 21. um 8 Uhr mor­gens. Das ist das we­ni­ger sc­hö­ne Thea­ter, wo wir das ers­te Mal wa­ren.
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Fort­set­zung    
Bre­men, 15. Ok­tober [1924]
    9 Uhr mor­gens
#TX
Nun ha­ben wir ges­tern hier die Auf­füh­rung ge­habt. Es war ein gro­ßer Saal oh­ne Be­leuch­tungs­mög­lich­kei­ten, aber es herrsch­te gro­ße Be­geis­te­rung, und es war viel Ju­gend da. Im­mer­hin über 1000 Men­schen. Frl. Münch lebt jetzt in Bre­men als Eu­ryth­mie-Leh­re­rin. Al­so es hat sich schon ge­lohnt die Sa­che zu ma­chen, aber wir wa­ren nur auf ei­ne Be­­leuch­tung ein­ge­s­tellt. Nun geht es ins Au­to und nach Kiel.
#TI
Fort­set­zung
Ham­burg
#TX
Wir sind hier bei Hem­soths ein­ge­kehrt, um zu es­sen und uns von dem hie­si­gen Chauf­feur den Weg aus der Stadt hin­aus nach Nor­den wei­sen zu las­sen. Das ist na­tür­lich für Mey­er das schwers­te, so ei­ne Stadt wie Ham­burg. Aber er ist vor­sich­tig und be­währt sich ganz gut. Nach dem Es­sen geht es gleich wei­ter. Heu­te ist es ne­b­lig, nach­dem ei­ne Zeit­lang das herr­lichs­te Son­nen­wet­ter herrsch­te. Die Luft tut sehr gut und hilft auch über die Mi­grä­ne weg, die ich heu­te mor­gen beim Auf­ste­hen hat­te.
Viel den­ke ich an Dich und an al­les, was Du der Welt gibst; es ist so un­sag­bar, daß man mit den Ge­dan­ken dar­über gar nicht zu En­de kommt.
Al­les Lie­be von    Ma­rie
#TI
212 An Ma­rie Stei­ner auf Eu­ryth­mie­rei­se
Goe­thea­num, 18. Ok­tober 1924
#TX
Es freut mich, nun zu hö­ren, daß es auch in Bre­men trotz der man­geln­­den Be­leuch­tung gut ge­gan­gen ist, und daß sich Frau Hem­soth um Dei­ne Ver­sor­gung die gu­te Mühe gibt. Heu­te bist Du nach dem Pro­­­gramm in Lü­beck. So ist al­so noch am 21. Ok­tober ei­ne Vor­stel­lung in Ham­burg. Das In­ter­es­se scheint in so er­freu­li­cher Art groß zu sein.
Ich will wei­ter Dei­ne Ar­beit ver­fol­gen mit den bes­ten Ge­dan­ken, die ich Dir nur schi­cken kann.
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Von mir kann ich nur sa­gen, daß es lang­sam geht; man muß schon dar­über zu­frie­den sein, daß eben in Übe­r­ein­stim­mung Weg­man und Noll freu­dig zu dem Aus­spru­che ge­kom­men sind: heu­te se­he ich viel bes­ser aus. Al­so das ist doch der Fall. Da­bei aber dau­ert die täg­li­che Be­hand­lung fort. Es ist die Sa­che so, daß wäh­rend be­stimmt war, daß ich in Ber­lin im Phil­har­mo­nie­saal ste­hen soll­te, ich wer­de hier noch be­han­delt wer­den müs­sen.
Aber ma­che Dir kei­ne wei­te­ren Sor­gen. Das muß ich Dir im­mer wie­der sch­rei­ben. Die Sa­che ist ja recht we­nig in dem Sti­le, in dem ich ei­gent­lich le­ben und ar­bei­ten möch­te; aber zur Pf­le­ge ge­schieht so al­les, wie es nur ge­sche­hen kann. Frau Weg­man gibt ja ih­re gan­ze Zeit und Ar­beits­kraft; und Dr. Noll tut al­les Mög­li­che, da­mit wir vor­wärts kom­men.
So schi­cke ich Dir die al­ler­herz­lichs­ten Ge­dan­ken  dan­ke sc­hön­s­tens für die Nach­rich­ten aus Ham­burg und Bre­men und bin al­ler­
herz­lichst    Ru­dolf
Nach­seh­rift
Grü­ße an Al­le!
#TI
213 An Ru­dolf Stei­ner in Dor­nach
Lü­beck, 18. Ok­tober 1924
#TX
Lei­der hat Cla­son im Tru­bel ih­rer Ge­schäf­te die zwei letz­ten Te­le­­gram­me ver­ges­sen. Aber von Bre­men wirst Du jetzt den Brief wohl er­hal­ten ha­ben. In Kiel war ei­ne müh­sam er­run­ge­ne Be­leuch­tungs­­­mög­lich­keit zu Stan­de ge­kom­men. Der Saal war im­mer­hin bes­ser als in Bre­men, groß und kahl,  die Büh­ne or­dent­lich. Der Saal faßt 1300 Men­schen und es wa­ren zir­ka 800 Men­schen da, bei ei­ner sehr ge­rin­gen Mit­g­lie­der­zahl. Es war ei­ne gu­te Auf­nah­me,  bei den hei­tern Sa­chen schi­en es (im zwei­ten Teil), als ob ei­ni­ge Da­men un­wohl­wol­lend ki­cher­­ten, aber das ver­lor sich im Ap­plaus. Ich hat­te, als ich die ver­sun­ke­ne Grö­ße die­ser Stadt sah, die aber noch ei­ne gro­ße Uni­ver­si­tät in sich hat, ei­ni­ge Be­fürch­tun­gen ge­habt. Vi­el­leicht war es auch ganz gut, daß wir nicht das gro­ße Thea­ter hat­ten. Hier in Lü­beck ha­ben wir ein 
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herr­li­ches Thea­ter. Man ist bloß ängst­lich we­gen des Be­suchs der Ma­t­in­fe, denn auch die Thea­ter-Aben­de sei­en sch­lecht be­sucht, auch die Strau­ß­P­fitz­ner-Ver­an­stal­tun­gen.
Wir ha­ben noch im­mer sc­hö­ne Au­to­fahr­ten, die von den an­dern Stra­pa­zen sehr er­ho­len. Es ist im­mer er­staun­lich, wie man­nig­fal­tig Deut­sch­land ist. Hol­stein so ganz an­ders als die Ge­gend um Ham­burg.  In Lü­beck gä­be es ja sehr viel zu sehn, wenn man Zeit und Kraft hät­te. Ich ha­be mich heu­te mor­gen zu ei­ni­gem ver­füh­ren las­sen; fürch­te aber et­wai­ge Fol­gen der Über­mü­dung, und muß mich des­halb auch im Sch­rei­ben kür­zer fas­sen, als ich gern möch­te.
Ich bin so dank­bar und fast be­schämt, daß ich übe­rall ei­nen Brief von Dir vor­fin­de.
Mit den For­men ar­bei­te ich schon viel, ko­pie­rend, ver­tei­lend und ein­le­bend.  Bei Obe­ron und Ti­ta­nia wird uns die St­reit­sze­ne sehr hel­­fen. In Kiel konn­te ich die Büh­ne des Ge­werk­schafts­hau­ses am Frei­ta­g­­mor­gen zu ei­ner Pro­be be­kom­men, und da ha­ben wir das zwei­te Ber­­li­ner öf­f­ent­li­che Pro­gramm ent­wer­fen kön­nen.  Ob wir mit der Sze­ne von Ti­ta­nia, Zet­tel und den El­fen zu­recht kom­men, kann ich noch nicht wis­sen. Wir müß­ten dann auch Stu­ten als Zet­tel ha­ben, und es scheint mir doch ge­wagt, oh­ne Dei­ne Be­gu­t­ach­tung so et­was zu ris­kie­ren. Aber pro­bie­ren wer­de ichs. So dumm, daß das ei­ne Blatt aus dem Bu­che fehl­te, das ich Dir letzt­hin schick­te. Bei der Ein­tei­lung des Tex­tes in die Form hin­ein, deck­te sich die Form gra­de mit dem zu­­­ge­schick­ten Text. Aber das letz­te Stück­chen scheint mir schon was neu­es zu ver­lan­gen.
Es ist fa­tal, Dir solch ein Flick­werk zu­zu­mu­ten,  und wir­k­lich nur durch die Not ge­kom­men. So gern hät­te ich al­le For­men ab­ge­zeich­net und Dir ge­schickt. Aber wo die Zeit her­neh­men?
Noch ein Stück­chen scheint mir ge­bo­ten, da­mit sich die Ge­schich­te der Ver­zau­be­rung recht ein­prägt. Wir ha­ben nun die St­reit­sze­ne, den an Droll ge­ge­be­nen Auf­trag, die Blu­me zu pflü­cken. Droll zieht ab (Sei­te 20, Akt 2, Sz. 1 und Obe­ron müß­te noch tan­zen kön­nen:
«Hab ich nur
den Saft erst, so be­lausch ich, wenn sie schläft, -Ti­ta­ni­en, und träufl ihr ihn ins Au­ge.
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Was sie zu­nächst er­blickt, wann sie er­wacht,
Seis Löwe, sei es Bär, Wolf oder Stier,
Ein na­se­wei­ser Aff! ein Pa­viän­chen:
Sie solls ver­fol­gen mit der Lie­be Sinn.
Und eh ich sie von die­sem Zau­ber lö­se,
Wie ichs ver­mag mit ei­nem an­dern Kraut,
Muß sie mir ih­ren Edel­kn­a­ben las­sen.» Das scheint mir ziem­lich not­wen­dig. Nicht wahr?
#TI
Fort­set­zung    
Mon­tag, 20. Ok­tober [1924]
#TX
Nun ist auch die Vor­stel­lung in Lü­beck ge­glückt. Das sehr sc­hö­ne Thea­ter war nicht voll, aber im­mer­hin or­dent­lich be­setzt. Je­den­falls ha­ben wir das best­be­setz­te Haus ge­habt seit lan­ger Zeit hier. Die Strauß- und Pfitz­ner-Fest­spie­le sind ein Rein­fall für die Di­rek­to­ren ge­we­sen, sie hat­ten sch­lecht be­such­te Häu­ser und gro­ße Ver­lus­te. Die Auf­nah­me war ei­ne sehr freund­li­che, oh­ne Ge­gen­stim­mung; so­gar die Schau­spie­ler hin­ter den Ku­lis­sen wa­ren sehr freund­lich.
Wir mach­ten am Nach­mit­tag ei­nen Aus­flug zu ei­nem Hü­nen­gr­ab, das ei­gent­lich wuch­ti­ger und im­po­san­ter war, als die Crom­lechs, die wir in En­g­land ge­se­hen. Herr Mey­er wird sich wohl beim nächs­ten Ar­bei­ter­vor­trag er­kun­di­gen, wie denn die Men­schen da­mals sol­che Stei­ne he­ben konn­ten.
Jetzt gehts gleich nach Ham­burg, wo wir mor­gen 5 Uhr im Kam­­mer­spiel-Thea­ter das Mi­chae­li-Pro­gramm ha­ben. Heu­te mor­gen kon­n­­ten wir noch ei­ne Pro­be hier im Thea­ter­saal ar­ran­gie­ren. Um 8 Uhr mor­gens bis 10  mor­gen früh  ha­ben wir die Ge­ne­ral­pro­be in Ham­burg. Dann ge­hen wir nach Ber­lin, die ei­nen am Mitt­woch, die an­dern am Don­ners­tag und üben am Jo­han­nis­nacht­s­traum. Wie sich wohl Stu­tens Mu­sik in al­les ein­rei­hen wird! Ich laß ihn nun nach Ber­lin kom­men.  Al­ler­herz­lichs­ten Gruß, könn­te ich doch hof­fen, daß Du
jetzt we­ni­ger Sch­mer­zen hast.    Ma­rie
Nach­schrift
Am Frei­tag ha­ben wir schon Pro­be im Les­sing-Thea­ter für das ers­te öf­f­ent­li­che Pro­gramm.
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#TI
214 An Ma­rie Stei­ner auf Eu­rythm­ser­es­se
Goe­thea­num, 21. Ok­tober 1924
#TX
Nun wirst Du bald in Ber­lin sein; es wird mir sau­er, Dich dort nicht zu tref­fen; al­lein, man muß jetzt die Din­ge eben neh­men, wie sie sich ge­ben  im gan­zen kann ich sa­gen, daß es mir bes­ser geht. Das ist aber nur in­fol­ge ei­ner gu­ten un­aus­ge­setz­ten Be­hand­lung, nicht bloß Pf­le­ge.
Nun ist da in Ber­lin doch ei­ne Ju­gend­ta­gung. Man sagt mir, Dr. Rö­schl sei sich un­klar dar­über, ob sie da­hin soll, be­son­ders auch des­­we­gen, weil sie auch vor kur­zem krank war und sich noch nicht ganz ge­sund fühlt. Auch Lehrs ist im Zwei­fel dar­über, ob er nach Ber­lin soll oder nicht. Es ist mir nun wir­k­lich un­mög­lich, mich mit der Sa­che zu be­fas­sen; ich darf jetzt nicht mit den Men­schen ver­han­deln. Ge­ra­de dies wirkt, wenn es nur ein klein we­nig zu viel ist, gleich auf mein gas­tri­sches Sys­tem, und ich wer­de da­durch wie­der zu­rück­ge­wor­fen. Ich kann al­so schon nicht an­ders, als al­le Din­ge, die nicht ganz un­­mit­tel­bar ge­macht wer­den müs­sen, von mir fer­ne zu hal­ten. Glau­be mir, m. 1. M., ich emp­fin­de das sch­merz­lich ge­nug; al­lein ich kann nicht wei­ter kom­men im Ge­sund­wer­den, wenn ich jetzt nicht so hand­le. So al­so konn­te ich gar nichts and­res tun als den jun­gen Leu­ten sa­ge­li las­sen: sie müß­ten tun, was ih­nen ihr Herz sagt; ich kön­ne erst wie­der ein­g­rei­fen, wenn ich die Kräf­te da­zu ha­ben wer­de.
Nun aber wird doch eben die Ju­gend­ta­gung sein. Ich se­he nun ja auch auf das Aus­rei­chen und even­tu­el­le Über­span­nen Dei­ner Kräf­te und fra­ge mich, was soll aus die­sen Kräf­ten wer­den? Nun aber wä­re es ja doch gut, wenn sich die Ju­gend­li­chen in Ber­lin ganz an Dich hal­­ten wür­den; so­wohl als Per­sön­lich­keit wie als Mit­g­lied des Vor­stan­des am Goe­thea­num. Denn wenn die­se Ju­gend­li­chen auch ih­re be­son­de­re Ge­sell­schaft ha­ben, sach­lich soll­ten sie sich doch nicht ab­schnü­ren. Es sind so vie­le gu­te Kei­me und geis­ti­ge Emp­fäng­lich­kei­ten in die­ser un­­se­rer Ju­gend, daß ein Ab­schnü­ren ganz ver­häng­nis­voll wä­re. Und ein Ab­schnü­ren kann nur ver­hin­dert wer­den, wenn die Jun­gen den An­­schluß an die we­ni­gen Äl­te­ren fin­den, zu de­nen sie noch Ver­trau­en ha­ben. Und das ist ja zu hof­fen, daß sie in Ber­lin eng mit Dir zu­sam­­men ihr Ta­ge­werk be­t­rei­ben.
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Es wird aber we­gen die­ser Ju­gend­ta­gung doch das Rich­ti­ge sein, wenn Dr. Wachs­muth oder Vree­de dar­auf ge­sto­ßen wür­den, daß jetzt ihr Platz in Ber­lin wä­re, trotz­dem ich nicht da sein kann. Es ist nur son­der­bar, daß Wachs­muth und Vree­de das nicht selbst ein­fällt. Nun man muß sie dar­auf sto­ßen. Es ist wir­k­lich nicht gut, wenn der Goe­the­a­num-Vor­stand nur da er­scheint, wo ich bin. Ich weiß, daß die­se «Vor­­­stän­de», wenn sie in Ber­lin sind, Dir auch ei­ne Last sein kön­nen; al­lein man kann sie ja von sich ab­hal­ten, wenn die Sa­che zu viel wird. Aber die Haupt­sa­che in al­len Ent­schei­dun­gen be­züg­lich der Ju­gend­ta­gung müß­te doch bei Dir lie­gen. Ich hof­fe nur, daß, wenn Wachs­muth und Vree­de nach Ber­lin fah­ren, da­mit nicht et­was ge­macht wird, was sehr ge­gen das ist, was Du willst. Al­lein ich über­le­ge hier in mei­nem Bett die Sa­che hin und her und fin­de, daß es doch so sein soll­te, daß die bei­den zur Ju­gend­ta­gung fah­ren. Was sonst noch be­ab­sich­tigt ist, weiß ich ja gar nicht.
Die Geg­ner des Goe­thea­num-Bau­es ha­ben sich wie­der in den Zei­­tun­gen hier be­mer­k­lich ge­macht. Jetzt, nach­dem die So­lo­thur­ner Re­­gie­rung den Bau im Prin­zip be­wil­ligt hat, ver­le­gen sich die Geg­ner auf das Mär­ty­r­er­tum. Sie ver­öf­f­ent­li­chen ei­ne Re­so­lu­ti­on, in der sie sa­gen, daß nach dem Miß­griff der So­lo­thur­ner Re­gie­rung ih­nen, den Freun­­den schwei­ze­ri­schen Hei­mat­schut­zes, nichts üb­rig blie­be als das wir­kungs­lo­se Wort zu er­he­ben ge­gen die Ver­un­stal­tung ei­nes der his­to­risch wert­volls­ten Plät­ze in der Schweiz.  Sehr ge­f­reut ha­be ich mich über das An­hal­ten des Er­fol­ges auch durch die wei­te­ren Städ­te hin­durch. Ich hof­fe, es wer­de so wei­ter ge­hen. Ich kann nur im­mer sa­gen: mei­ne Ge­dan­ken sind auf den We­­gen, auf de­nen Du Dei­ne Wirk­sam­keit ent­fal­test. Ich bin so froh dar­­­über, daß Du da­zu doch die Kraft hast.
Nun nur noch für heu­te die al­ler­herz­lichs­ten Ge­dan­ken; denn ich ha­be schon die ers­te ziem­lich er­mü­den­de Be­hand­lung hin­ter mir.
Al­ler­herz­lichst Ru­dolf
Nach­schrift
Ich ha­be in den letz­ten Ta­gen un­ter de­nen, die ich zu mir he­r­ein­las­se, auch Dr. Wachs­muth ha­ben müs­sen; es geht nicht an­ders. Aber
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er muß sich eben auch ge­wöh­nen zu ge­hen, wenn ich ihm be­mer­k­lich ma­che, daß ich nicht wei­ter kann.
Grü­ße an Al­le.
#TI
215 An Ma­rie Stei­ner in Ber­lin
[Goe­thea­num, 22. Ok­tober 1924]
#TX
Ja, ich ha­be von der Ju­gend­ta­gung ge­schrie­ben  und nicht von dem an­dern, was sich in Ber­lin für die Ge­sell­schaft ab­spielt. Aber da neh­me ich an, daß Du ja ganz in den Sa­chen drin­nen stehst  und daß da­her Dei­ne Lei­tung sich fort­setzt, wie sie sich ge­macht hat, als Du das letz­te Mal in Ber­lin warst. Es ist ja selbst­ver­ständ­lich, daß mich al­les, was Dir da ge­lingt, herz­lich freu­en wird  ich schi­cke Dir nur auch da­zu die herz­lichs­ten Ge­dan­ken und al­len Freun­den die bes­ten Grü­ße.
Al­ler­herz­lichst Ru­dolf
#TI
216 An Ma­rie Stei­ner in Ber­lin
Goe­thea­num, 23.Ok­tober 1924
#TX
Ich ha­be nun noch al­les in die Obe­ron-Ti­ta­nia-Sze­nen ein­ge­fügt, wo­für es mir ge­lun­gen ist, For­men zu fin­den. Es scheint sich al­so bis zu Ti­tan.:
«... zur Lau­be fin­den» al­les zu­sam­men­zu­sch­lie­ßen.  Nur «Boh­nen­­blü­te, Senf­sa­men» geht nicht, muß man aus­las­sen. Was aber da nach-folgt auf 5. 46: beim bes­ten Wil­len ich kann kei­ne Form fin­den; ich glau­be, das könn­te die Wir­kung auch nur ver­der­ben.
So glau­be ich, daß Du jetzt al­les hast, was Du ha­ben kannst. Ich den­ke, Du er­hältst die Sa­che sch­nel­ler, wenn ich die­sen Brief Dr.Wachs­­muth mit­ge­be, der heu­te abends nach Ber­lin reist.
Von mir ist gar nichts Neu­es zu be­rich­ten.
Ein re­for­mier­ter Pfar­rer Ed­mund Ernst aus der Ost­schweiz hat ein aus­ge­zeich­ne­tes Buch ge­schrie­ben: Re­for­ma­ti­on oder An­thropc­so­phie? Es wer­den sich in der nächs­ten «Goe­thea­num»-Num­mer von mir Apho­ris­men dar­über fin­den.
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Ich hof­fe, daß man Dir das «Goe­thea­num» im­mer schickt; der Auf­­­trag ist na­tür­lich ge­ge­ben; aber ich weiß nicht, ob man al­le Auf­trä­ge aus­führt. Je­den­falls wer­de ich Wachs­muth noch be­son­ders be­auf­tra­gen, die letzt­wöchent­li­chen Num­mern, seit Dei­ner Ab­rei­se für Dich mit­zu­­­neh­men.
In herz­li­chen Ge­dan­ken ver­fol­ge ich Dei­ne Tä­tig­keit; gro­ße Freu­de hat­te ich über Brief aus Lü­beck und auch über Nach­richt, daß es in Ham­burg das zwei­te Mal gut ge­gan­gen ist.
Al­ler­herz­lichst Ru­dolf
#TI
217 An Ma­rie Stei­ner
Goe­thea­num, 23. Ok­tober 1924 [zwei­te Fas­sung]
#TX
Ich den­ke, ich ha­be nun al­les Ge­wünsch­te so gut ge­macht, als es nur ir­gend geht. Es wird sich in den neu­en Blät­tern, die ich mit­schi­cke, al­les fin­den, was Du brauchst.
Ich den­ke, Du er­hältst die Sa­che sch­nel­ler, wenn ich sie Dr. Wachs­­muth mit­ge­be, der heu­te abends nach Ber­lin reist.
Von mir ist nichts Neu­es zu be­rich­ten. Es geht die Sa­che eben so fort.
Ein re­for­mier­ter Pfar­rer aus der Ost­schweiz, Ed­mund Ernst hat ein aus­ge­zeich­ne­tes Buch ge­schrie­ben: «Re­for­ma­ti­on oder An­thro­po­so­­phie». Ich ha­be für das nächs­te «Goe­thea­num»: «An­spruch­lo­se Apho­ris­men» über die­ses für die Be­we­gung sehr wert­vol­le Buch ge­schrie­ben.
Ich hof­fe, daß Du die «Goe­thea­num»-Num­mern ganz re­gel­mä­ß­ig zu­ge­s­tellt er­hältst. Auf­trag ist je­den­falls ge­ge­ben; hof­f­ent­lich wer­den nur al­le Auf­trä­ge aus­ge­führt. Ich wer­de noch­mals dem Dr. Wachs­muth Auf­trag ge­ben, daß er Dir al­le Num­mern mit­nimmt, die seit Dei­ner Ab­rei­se er­schie­nen sind.
Sehr er­f­reut bin ich über den heu­te mor­gen an­ge­kom­me­nen Brief aus Lü­beck und tief be­frie­digt über die Nach­richt, daß es auch das zwei­te Mal in Ham­burg gut ge­gan­gen ist.
In herz­li­chen Ge­dan­ken ver­fol­ge ich Dei­ne Tä­tig­keit und schi­cke
Dir die­se al­ler­herz­lichs­ten Ge­dan­ken    Ru­dolf
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218 An Ma­rie Stei­ner in Ber­lin
Goe­thea­num, 26. Ok­tober 1924
#TX
Jetzt hat al­so Eue­re Ber­li­ner Ar­beit be­gon­nen. Es ist mir wir­k­lich sau­er, nicht da­bei sein zu kön­nen. Al­lein, wenn es bei mir auch täg­lich et­was vor­wärts geht, so doch eben lang­sam. Und wäh­rend ich die Rei­se nach Ber­lin ma­chen und dort in gro­ßen Sä­len hät­te vor­tra­gen sol­len: be­we­ge ich mich hier zwi­schen Bett, «be­que­men Stuhl» und Ba­de­raum. Das sind al­le mei­ne jet­zi­gen Rei­sen; und ich muß al­les «Zer­stö­ren­de» ab­hal­ten. Und ich se­he, wie leicht ich ge­ra­de in be­zug auf die Übel des gas­tri­schen Sys­tems zu­rück­ge­wor­fen wer­de, wenn ir­gend et­was Stö­­ren­des her­an­kommt. Doch Du siehst, es geht im­mer­hin leid­lich, wenn auch nicht ge­ra­de so, wie man es den Er­for­der­nis­sen des Ar­bei­tens ge­gen­über ha­ben möch­te. Al­so zu ir­gend­ei­ner Be­sorg­nis hast Du, mei­ne lie­be M., auch wei­ter kei­nen Grund.
Ich bin ja nun ein­mal, wie Du weißt, seit Ja­nuar 1923 mei­nem phy­­si­schen Leib sehr ent­f­rem­det. Da­her ist ja not­wen­dig ge­wor­den die im­mer mehr ein­t­re­ten­de Pf­le­ge. Jetzt, wo die­se Pf­le­ge und Be­hand­lung ganz sys­te­ma­tisch ge­trie­ben wird, wird sie ja wohl hel­fen.
Ich hof­fe, daß in Ber­lin al­les gut ge­hen mö­ge. Nach al­lem, was die herz­lich zum Gu­ten st­re­ben­den An­thro­po­so­phen dort er­lebt ha­ben, ist es na­tür­lich zu viel, daß jetzt zu al­lem auch noch mein Nicht-Er­schei­­nen tritt. Wenn ich die­sen Zu­sam­men­hang be­den­ke und da­ne­ben se­he die lie­ben, Op­fer­be­reit­heit kün­den­den Au­gen un­se­res gu­ten Münch, und den ängst­li­chen, aber für al­les An­thro­po­so­phi­sche so ta­ten­wil­li­gen Blick Räthers, so wird es mir recht sch­merz­lich zu Mu­te, in­dem ich hier im Schlaf­rock auf dem «be­que­men Stuh­le» sit­zen muß und nur Ge­dan­ken hin­wen­den kann zu den Ta­ten­stät­ten der an­thro­po­so­phi­­schen Ar­beit. Aber mit tie­fer Be­frie­di­gung weiß ich Dich in vol­ler Tä­tig­keit und bin so froh, so herz­lich froh dar­über. Was al­ler­dings die «Ju­gend» in Ber­lin zu­stan­de brin­gen will, dar­über kön­nen ja ganz be­stimm­te Vor­stel­lun­gen nicht ge­macht wer­den. Was da un­klar spielt, wer­de ich ja doch erst se­hen, wenn Du mir wirst da­von sp­re­chen kön­nen.
Die al­ler­herz­lichs­ten Ge­dan­ken im­mer­dar    Ru­dolf
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219 An Mar­je Stei­ner in Ber­lin
Goe­thea­num, 31. Ok­tober 1924
#TX
Du stehst wohl jetzt mit­ten in der schwe­ren Ar­beit da­r­in­nen. Ich ge­­den­ke die­ser Tä­tig­keit, denn sonst kann ich jetzt nichts tun, da ich doch, wie ich Dir schrieb, nur zwi­schen Bett, «be­que­men» Stuhl und Ba­de­zim­mer «rei­se». Aber we­sent­lich ge­bes­sert ist doch mein Zu­stand, wenn auch al­les lang­sam geht. Man muß da wir­k­lich viel Ge­duld ha­ben.
Es war so sc­hön, als das Ber­li­ner Te­le­gramm kam und den gu­ten Ver­lauf der Vor­stel­lung be­rich­te­te. Seit­her ha­be ich al­ler­dings nichts von der Nach­wir­kung die­ser Vor­stel­lung ge­hört. So z.B. gar nichts dar­über, ob die­je­ni­gen, die al­les, auch wo­von sie gar kei­ne Ah­nung ha­ben, in ge­druck­tem Ur­teil «dem Ta­ge» ser­vie­ren, sich ha­ben ver­­­neh­men las­sen, oder nicht.
Daß sich die «Ju­gend» al­ler­lei ge­leis­tet hat, da­von sind dunk­le Nach­rich­ten hie­her ge­kom­men. Doch ich will war­ten, bis ich von Dir dar­über hö­re.
Stef­fen ist sehr be­frie­digt, daß ich nun ei­nen Auf­satz über sein «Vier­ge­tier» im «Goe­thea­num» ge­schrie­ben ha­be. Das Dra­ma ist ta­t­­säch­lich au­ßer­or­dent­lich be­deu­tend. Ich hof­fe, daß Du das «Goe­the­a­num» or­dent­lich zu­ge­sandt er­hältst.
Al­le Welt hat in den letz­ten Ta­gen ver­langt, über die Neu­for­mung des Goe­thean­ums ei­ni­ges zu wis­sen; so­gar Bil­der zu be­kom­men. Ich ha­be für die­se Sa­che so viel ge­macht, als  bei mei­ner re­du­zier­ten Ar­beits­kraft  mög­lich ist. Al­les, was ich so tue, daß es ganz von mir aus­geht, z.B. dies oder je­nes sch­rei­ben, geht; aber nicht leicht geht, An­for­de­run­gen nach­zu­kom­men, die von au­ßen ge­s­tellt wer­den. Da muß ich noch recht vor­sich­tig sein. Aber ich bin es auch.
Ich hof­fe, daß mit dem Mey­er al­les gut ge­gan­gen ist, und daß er sich mel­det, wenn er Geld et­wa für Ben­zin etc. braucht.
Sonst die al­ler­herz­lichs­ten Ge­dan­ken und Grü­ß­e    Ru­dolf
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220 An Ru­dolf Stei­ner in Dor­nach
[Ber­lin] Frei­tag abend, 24. Ok­tober 1924
[Fort­set­zung 3. Nov.]
#TX
Dan­ke viel­mals für Dei­nen lan­gen Brief, der Dich hof­f­ent­lich nicht zu sehr an­ge­st­rengt hat, und für al­le Zu­sen­dun­gen. Jetzt ha­ben wir al­les, was wir brau­chen für den Jo­han­nis­nacht­s­traum, so­gar mehr, denn für die Sze­nen mit Zet­tel wird die Zeit doch nicht rei­chen. Das wer­den wir uns denn auf­spa­ren für das Zu­sam­men­wir­ken mit den Schau­spie­­lern. Es fehlt jetzt üb­ri­gens gar nicht viel, um die Geis­ter­sze­nen vol­l­­stän­dig zu ha­ben. Und ich dach­te schon, daß es Dir vi­el­leicht recht wä­re, da Du ja jetzt im Bil­de bist des­sen, was Du selbst da­bei willst, ob ich Dir nicht gleich al­le die Sze­nen schi­cke, in de­nen noch et­was fehlt. Ich fü­ge sie hier bei. Ich ha­be die Sei­ten an­ge­ge­ben, und die Stel­len an­ge­s­tri­chen, an de­nen noch et­was zu ma­chen ist. Was üb­rig ge­b­lie­ben ist, be­zieht sich meis­tens auf die Abenteu­er der Athe­ner. Das ha­be ich auch inn­er­halb der Re­den, die wir jetzt zur Dar­stel­lung brin­gen, ge­s­tri­chen. Das wür­de aber nö­t­ig sein, wenn wir mit den Schau­spie­lern zu­sam­men­wir­ken. So le­ge ich sie Dir denn auf al­le Fäl­le zur Be­gu­t­ach­tung bei.
Nun ha­ben wir un­se­re ers­te Ma­tin­ne hin­ter uns. Sie ver­lief aus­ge­zeich­net, und es hat sich gar kei­ne Ge­gen­stim­mung ge­zeigt,  nur Bei­­fall. Was die Pres­se brin­gen wird, könn­te ja an­ders sein. Es heißt, es wä­re am Frei­tag ein Sch­mäh­ar­ti­kel im Ber­li­ner Ta­ge­blatt er­schie­nen. Je­den­falls hat er bei der Ma­tin­ne kei­ne Wir­kung aus­ge­übt; das Les­sing-thea­ter war aus­ver­kauft, und das Pu­b­li­kum ging rest­los mit.
Im all­ge­mei­nen hat uns die Pres­se dies Mal gut be­han­delt. Man­ch­­mal wi­der Wil­len, wie in den Ham­bur­ger Nach­rich­ten, aber gra­de da­durch, heißt es, Ein­druck ma­chend. Nur auf mich ha­ben sie hin und wie­der ge­schimpft, oder ha­ben Ge­dich­te un­nütz ge­fun­den. Die Stim­me hat mir auf die­ser Rei­se ganz gut ge­horcht. Nur in der Mit­g­lie­der-Auf­füh­rung von Stutt­gart war ich et­was ge­niert, und bei der zwei­ten Auf­füh­rung von Ham­burg fühl­te ich et­was die Er­käl­tung von Lü­beck nach. (In Lü­beck selbst noch nicht.) Das Kam­mer­spiel-Thea­Ler von Ham­burg ist auch akus­tisch un­güns­tig; das Tha­lia-Thea­ter sehr gut. Auch das Les­sing-Thea­ter hier ist akus­tisch güns­tig.
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Hier ha­be ich aber nun ei­ne et­was be­ängs­ti­gen­de Auf­ga­be an den Jo­han­nis­nacht-Sze­nen; denn ich ha­be doch ei­ni­ge un­ge­schick­te Leu­te für den Chor und we­nig Zeit. Ich ha­be je­den Tag ne­ben der Auf­­­füh­rung Pro­be, die El­fen­sze­nen ge­probt und das war ei­ne gro­ße An­­st­ren­gung. (Wir durf­ten uns im Les­sing Thea­ter ziem­lich aus­gie­big auf­­hal­ten.) Nun bin ich doch heu­te mor­gen vor der Ma­tin6e mit star­ker Mi­grä­ne und Schaum­spei­en auf­ge­wacht. Da das aber schon um 5 Uhr vor sich ging, konn­te ich mich bis 1/212 rich­ten, und es hat nie­mand et­was be­merkt. Nur ist auch für mich das Re­den mit den Men­schen das, was mich durch­ein­an­der­bringt, da­für reicht die Kraft kaum mehr. So konn­te ich lei­der Dei­nen Wunsch nicht er­fül­len, mich an der Ta­gung stark zu be­tei­li­gen. Ges­tern hat­te ich mit den zwei Pro­ben zu viel zu tun, und heu­te muß ich mich mit ziem­li­cher Mühe auf­recht er­hal­ten. Mor­gen muß ich sehr viel pro­ben: das Mi­chae­li-Pro­gramm für Di­en­s­­tag und Mitt­woch, und das neue.
#TI
Fort­set­zung
3.    No­vem­ber [1924]
#TX
Es ist sch­reck­lich: ei­nen lan­gen aus­führ­li­chen Brief woll­te ich Dir sch­rei­ben und nicht nur bit­ten um For­men, schick­te al­so die­ses und die schon in ein Cou­vert hin­ein­ge­leg­ten Tex­te nicht ab. Je­des­mal wur­de ich ab­be­ru­fen, wenn ich mich zum Sch­rei­ben setz­te, und bin so in den Wir­bel hin­ein­ge­zo­gen wor­den, daß ich nicht mehr über mich ver­fü­gen konn­te. Vor­trä­ge ha­be ich nicht mit­ma­chen kön­nen. Aber Men­sch­­li­ches-All­zu­men­sch­li­ches und Ge­sell­schaft­li­ches-All­zu­ge­sell­schaft­li­ches gar viel. So muß ich von Dank und Glück sp­re­chen, daß die Auf­füh­rung ges­tern ge­lun­gen ist. Sie wur­de mit Be­geis­te­rung auf­ge­nom­men. Ich glau­be fest, daß Dei­ne Ge­dan­ken uns ge­hol­fen ha­ben. Es war ein ge­wag­tes Un­ter­neh­men.  Ich woll­te auch Kri­ti­ken für Dich sam­meln und konn­te es nicht fer­tig brin­gen. Mor­gen früh gehts auf die Wei­ter­­rei­se und heu­te ist noch so viel zu ab­sol­vie­ren. Ich muß al­so sch­lie­ßen, da­mit die­ser Brief ab­geht. Ei­nen an­dern könn­te ich doch nicht sch­rei­­ben. Es gab mir Mut, als ich ges­tern vor der Auf­füh­rung wie­der ei­nen Brief von Dir er­hielt, und ich will ver­trau­en, daß es Dir bes­ser geht.
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Den 9. und 11. No­vem­ber ha­ben wir Vor­stel­lung in Stutt­gart.  Das ers­te «Goe­thea­num», das mit der Post ge­kom­men ist, ha­be ich ges­tern
er­hal­ten.    Al­ler­herz­lichs­tes Ma­rie
#TI
221 Te­le­gramm an Ma­rie Stei­ner in Kas­sel
Dor­nach, 5. No­vem­ber 1924
#TX
Gu­te Ge­dan­ken für wei­te­re Tä­tig­keit, hier um­stän­de­ge­mäß be­frie­di­
gend, herz­lichst    Ru­dolf Stei­ner
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222 An Ru­dolf Stei­ner in Dor­nach
Stutt­gart, 8. No­vem­ber 1924
#TX
Nun sind wir bei un­se­rer letz­ten Etap­pe an­ge­langt, hier in Stutt­gart. Schu­ur­mans sind schon nach Dor­nach ge­fah­ren we­gen ih­res Um­zugs, und Stu­ten be­sorgt hier die Ar­beit mit den Mu­si­kern. In Kas­sel hat­ten wir ei­nen über­füll­ten Saal (er faßt 1000 Men­schen). Un­se­re Her­ren zähl­ten 50 Men­schen, die zu­rück­ge­wie­sen wur­den. Das hat mei­nen Zahn­arzt z. B. sehr er­sta­unt, der da sag­te, die größ­ten Künst­ler hät­ten jetzt lee­re Sä­le. Ich glau­be auch, daß wenn wir jetzt im­mer wei­ter ge­­reist wä­ren, wir die ge­gen­wär­ti­ge Sen­sa­ti­on oder At­trak­ti­on ge­wor­den wa­ren. Bis zur nächs­ten Rei­se sind wir vi­el­leicht wie­der ver­ges­sen.
Die Rei­se von Kas­sel hier­her war wie­der herr­lich. Man ahnt ja gar nicht, was es für in­ter­es­san­te Stät­ten in Deut­sch­land gibt, wenn man nicht im Au­to fährt. Da­bei ma­chen wir nur ei­ne Mit­tags­rast, ge­wöhn­­lich an ei­nem Ort, wo es ei­nen sc­hö­nen Dom gibt. Neu­lich war es Mag­de­burg. Dies­mal Ful­da. Es ist ja ein Brenn­punkt des höchs­ten In­ter­es­ses,  kul­tur­his­to­risch. Ich ver­steh nicht, daß Men­schen von da kom­men kön­nen und nie et­was dar­über sa­gen. Es ist, als ob al­le We­ge der deut­schen Ent­wi­cke­lung da­hin zu­rück­füh­ren. Und geogl aphisch fühlt sichs auch wie ein Herz an.  Jetzt aber zieht der Ka­tho­li­zis­mus da am stärks­ten sein Netz zu­sam­men. Es hat mich in­ter­es­siert ab­zu­
#SE262-257
sch­rei­ben am Gr­a­be des hei­li­gen Bo­ni­fa­zi­us den Text der Ablaßan­ge­­bo­te, der dort aus­ge­hängt ist.
Dies war die längs­te Fahrt, die Mey­er ge­macht. Er hat auf die­ser Rei­se eben­so viel ge­lernt, wie es die Eu­ryth­mis­ten auf Rei­sen tun. Er ist sehr si­cher und ge­schickt ge­wor­den. Heu­te ha­be ich ihn nicht ge­­se­hen. Wie ist es nun jetzt mit ihm und dem Au­to? Kann ich es von Dir er­fah­ren, in wel­cher Wei­se wir nun al­le den Heim­weg an­t­re­ten sol­len?
Ich woll­te bis zum 14. oder 15. hier blei­ben, um noch ver­schie­de­nes in der Eu­ryth­mie-Schu­le zu re­geln. Ich ha­be fast Angst nach Dor­nach zu­rück­zu­kom­men und Dich vi­el­leicht zu er­mü­den. Ich hab Dir ja wohl durch mei­ne Ar­beit drau­ßen am bes­ten jetzt ge­di­ent.
Nun muß ich zur Pro­be, wir stel­len die Obe­ron-Sze­nen mit ei­ni­gen Cho­ris­tin­nen von hier.
Al­les Herz­lichs­te. Hof­f­ent­lich bist Du schon mehr im Lehn­stuhl als im Bett. Frie­da Noll war rei­zend sorg­sam und lieb für uns.
Auf Wie­der­se­hen Ma­rie
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223 An Ma­rie Stei­ner in Stutt­gart
Goe­thea­num, 9. No­vem­ber 1924
#TX
Herz­lich ge­f­reut hat mich das Te­le­gramm von Ei­sen­berg, das be­sagt, daß auch in Kas­sel ein gu­ter Er­folg war. Und dank­bar bin ich für Dei­ne Brie­fe, die mir ein Bild da­von ge­ben, wie Du die schwe­re Ar­beit durch­ge­macht hast.
Ich möch­te Dir die­se paar Zei­len nach Stutt­gart noch sen­den als Ge­dan­ken­gruß. Du hast ja wohl dort heu­te Dei­ne ers­te Vor­stel­lung.
Du kannst Dir den­ken, daß ich mit dem ganz lang­sa­men Vor­­­sch­rei­ten mei­ner Ge­sun­dung gar nicht zu­frie­den bin. Die Sa­che hat sich eben so lan­ge vor­be­rei­tet, und will in eben­so lan­ger Zeit erst wie­der ab­flu­ten. Ich dach­te, ich wür­de wei­ter sein, wenn Du zu­rück­kommst.
Un­ter den Büchern, die ich jetzt an­ge­schaut  aber in die­sem Fal­le wir­k­lich nur an­ge­schaut  ha­be, ist auch «Das ek­sta­ti­sche Thea­ter» von Em­mel mit dem Brie­fe der Du­mont. Die Sa­che ist in­ter­es­sant. Aber das gan­ze Buch ist ja nur ein Sch­rei, oder höchs­tens zwei Sch­reie. Ein
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Sch­rei über die Ver­derbt­heit der ge­gen­wär­ti­gen Büh­ne und ein and­rer, daß es an­ders wer­den müs­se. Aber da­mit, daß man das Elend in die Welt hin­aus sch­reit, und an ei­ne in­s­tink­ti­ve Ek­sta­se ap­pel­liert, wird nichts an­ders. Da muß die Brü­cke hin­über ge­schaf­fen wer­den zum Ver­ste­hen des Gött­lich-Kos­mi­schen in Spra­che, Ge­ber­de und Büh­nen-ge­stal­tung, wie es in mei­nem dra­ma­ti­schen Kur­sus er­st­rebt ist. Ja, es wä­re viel zu tun und nö­t­ig, da­zu ge­sund zu sein.
Die Ärz­te ha­ben sich sehr ge­f­reut über Dei­ne Grü­ße und las­sen herz­lich grü­ß­en.
    Die al­ler­herz­lichs­ten Ge­dan­ken    Ru­dolf
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224225 An Ma­rie Stei­ner in Dor­nach, Haus Ha­nis
[Goe­thea­num, et­wa Mit­te No­vem­ber 1924]
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Bit­te, Du kannst je­der­zeit, wenn Du das Au­to brauchst, an die Kli­nik te­le­pho­nie­ren las­sen; es ist dort al­les so ge­ord­net, daß so­fort für Dich der Wa­gen be­reit ge­macht wird, wenn Du ihn brauchst.
Du kannst auch ent­we­der, wenn Du he­ro­ben an­ge­kom­men bist, dem Chauf­feur sa­gen, wann er Dich wie­der ab­ho­len soll, oder Du kannst auch von der Sch­r­ei­ne­rei aus an die Kli­nik te­le­pho­nie­ren las­sen, um so­g­leich den Wa­gen zum Zu­rück­fah­ren zu ha­ben. Auf Wie­der­se­hen et­wa 5 Uhr  Ich hab Dich lieb Rdf. [Goe­thea­num, 23. oder 24. De­zem­ber 1924]
Dr. Wachs­muth sagt mir, nach­dem ich ihn ha­be ru­fen las­sen, daß die Ver­sen­dung des Mit­tei­lungs­blat­tes noch ges­tern abends auf sei­ne Ver­­­an­las­sung ge­stoppt wor­den ist, selbst bei den Po­st­äm­tern. Sie fin­det erst mor­gen statt. Es kann al­so un­mög­lich der Text der Vor­le­sung in
vie­len Hän­den sein.    Herz­lichst Ru­dolf

226 Für Ma­rie Stei­ner, Weih­nacht 1924. Fak­si­mi­le Sei­te 259.
#Bild s.259
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227 An Ma­rie Stei­ner in Dor­nach, Haus Han­si
[Goe­thea­num, Sch­r­ei­ne­rei, 17. Fe­bruar 1925]
#TX
Es ist die al­te Frau La­val, die Mut­ter der Frau Dr. Nel­ly Gros­heintz in der Kli­nik ge­s­tor­ben.
Ich ha­be so­g­leich nach dem Ab­le­ben ein paar Wor­te ge­sandt, konn­te nur, da Du noch nicht he­ro­ben warst, von Dir nichts mit-sa­gen.
Vi­el­leicht sch­reibst Du ei­ne Zei­le an Nel­ly.
Al­ler­herz­lichst Rdlf.
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228 An Ru­dolf Stei­ner in Dor­nach
Ber­lin, 25. Fe­bruar 1925, abends
#TX
Eben ha­be ich mich auf rap­peln kön­nen von ei­nem im Bett zu­ge­brach­­ten Tag. Es war ges­tern doch et­was zu viel, daß ich mich nach dem sehr wei­he­voll und ein­drucks­voll ver­lau­fe­nem Akt am Mor­gen noch be­­re­den ließ, zur Er­öff­nung um 5 Uhr in die Sin­g­a­ka­de­mie zu fah­ren. Die Pries­ter wa­ren so zu­vor­kom­mend, am Bahn­hof ab­ge­holt, im Au­to nach Haus ge­bracht, dann wie­der ab­ge­holt; das woll­ten sie so­gar täg­­­lich be­sor­gen, aber da­zu rei­chen mei­ne Kräf­te nicht. Es war ein furch­t­­ba­rer Tu­mult in der Sin­g­a­ka­de­mie, bis man drin war, gro­ßer An­drang und Ge­sto­ße und Ge­sch­rei der Die­ner, die Ord­nung hiel­ten. Aber die Er­öff­nung war fei­er­lich  mit dem An­zün­den des sie­ben­ar­mi­gen Leuch­­ters bei laut­lo­ser Stil­le, dem wür­di­gen Auf­marsch der weiß­ge­k­lei­de­ten Pries­ter und ei­ner sehr star­ken An­spra­che Rit­tel­mey­ers. Abends war ich zu Hau­se, ließ mich aber ver­lei­ten, von der «Be­stim­mung der Ro­heit» zu le­sen, was mich ei­gent­lich sehr elend mach­te. Ich ha­be mich mit Mühe da durch­ge­wun­den, und war er­sta­unt, welch herr­lich Sc­hö­­nes Du da her­aus­ge­holt hast. Aber das ist das Sc­höns­te an dem Bu­che, der Ho­nig, den Du her­aus­ge­sc­höpft hast. Ich ver­stand ja, daß je­mand, der den Ty­pus der «Jün­ge­rin» so stark her­aus­ge­s­tellt hat, für ein Mo­tiv wie das in «Gy­ges und sein Ring» an­ge­schla­ge­ne nichts üb­rig hat, und so­gar die künst­le­ri­sche Vol­l­en­dung des Wer­kes dar­über ver­gißt,  auch konnt ichs die­ser Jün­ge­rin zu­gu­te hal­ten, daß ihr Sc­höp­fer au­ßer ihr nur die Gat­tin und Dir­ne sieht. Aber beim Le­sen die­ses Bu­ches woll­te ich ihm doch gern ei­ne an­de­re Drei­tei­lung ent­ge­gen­hal­ten: Jung­frau, Mut­ter, Kö­n­i­gin. Ich ver­su­che mir klar­zu­ma­chen, warum ein Mann wie Stef­fen die Jung­frau nicht kennt, die doch auch ei­ne Not­wen­di­g­keit ist inn­er­halb des Gan­zen und aus sich her­aus,  und wer­de da­mit nicht fer­tig. Je­den­falls fin­de ich sie nicht bei ihm, und se­he auch da­rin den Grund sei­ner Ab­nei­gung ge­gen Rho­do­pe, die ja trotz ih­res Ge­mahls doch Jung­frau ist.
Et­was übel war mir see­lisch zu Mu­te von dem Se­zie­ren der See­len­er­leb­nis­se je­ner Da­men,  aber ich wuß­te we­nigs­tens, aus wel­chen Tie­fen her­aus er die Kräf­te ge­sc­höpft hat, die in der Um­wand­lung
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zu sei­nen Ge­dich­ten ge­wor­den sind. Sol­che Prei­se muß man wohl zah­len.
Ein Te­le­gramm Dir am Frei­tag zu schi­cken, scheint mir zu ba­nal. Hof­f­ent­lich kommt die­ser Brief zei­tig an und bringt Dir mei­ne gan­ze Lie­be und Ehr­furcht und Dank­bar­keit für mich und die Mensch­heit.
Herz­lichst Ma­rie
#TI
229 An Ma­rie Stei­ner in Ber­lin
Goe­thea­num, 27. Fe­bruar 1925
#TX
Un­ge­fähr um die Zeit, da Du sonst an mei­ner Sei­te sit­zest, sch­rei­be ich die­se Zei­len. Ich kann nur mit tiefs­ter in­ne­rer Be­we­gung den­ken, wie sc­hön es ist, wenn ich der Dar­stel­lung Dei­ner Tä­tig­keit zu­hö­ren kann, und wir das ei­ne oder an­de­re be­sp­re­chen kön­nen über die­se Dei­ne Tä­tig­keit. Und wenn Du [ich von Dir] dann ab und zu in mei­nem «Le­bens­gang» die Be­sch­rei­bung un­se­rer ge­mein­sa­men Tä­tig­keit ge­le­sen weiß, dann füh­le ich tief, wie ver­bun­den wir sind. Daß Kar­ma auch an­de­re Per­so­nen in mei­ne Nähe bringt, ist eben Kar­ma. Und die Kran­k­heit hat ja jetzt ge­zeigt, wie die­ses Kar­ma ein­schnei­dend ist. Aber Du hast Dich zum Ver­ständ­nis durch­ge­run­gen; das ist ein Se­gen für mich. Im Ur­teil zu­sam­men­füh­len und -den­ken kann ich ja doch nur mit Dir. Und schon war es mir ei­ne Ent­beh­rung, daß ich Dir die letz­ten Sei­ten des Stef­fen-Auf­sat­zes nicht vor­le­gen konn­te, be­vor sie (ges­tern) in Druck gin­gen. Denn in­ne­re Kom­pe­tenz ge­ste­he ich für mich doch nur Dei­nem Ur­teil zu. Aber sei si­cher, so un­end­lich lieb es mir ist, wenn ich Dich hier ha­be: ich könn­te es gar nicht er­tra­gen, wenn Du auch nur ei­ne Stun­de Dei­ne Tä­tig­keit ab­kür­zest.
Vor ei­ner Stun­de brach­te man mir Dei­nen lie­ben Brief. Es ist mir so leid, daß Du doch wie­der so an­ge­grif­fen warst. Die Leu­te mei­nen es gut, wenn sie ei­nen bei ih­ren Sa­chen da­bei ha­ben wol­len. Aber man wird eben schwach da­von.
Daß Dich die «Be­stim­mung der Ro­heit» so durch­ein­an­der­ge­bracht hat, ver­ste­he ich. Und Du hast na­tür­lich voll­kom­men recht, wenn Du von dem Nicht­ver­ste­hen des Wei­bes so sprichst, wie Du es tust. Ich
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muß­te, über Stef­fen sch­rei­bend, sei­ne spi­ri­tu­el­le Be­hand­lung der dich­­te­ri­schen Pro­b­le­me im Au­ge ha­ben.
Ver­ste­hen muß man Stef­fen, in­dem man zu­rück­blickt auf... Die gan­ze Wen­dung ... ist doch die vom lich­ten Spi­ri­tua­lis­mus, von der Geis­tig­keit in Far­be, Auf­fas­sung und Form zum Na­tu­ra­lis­mus; und nur in Ra­pha­el und den Gro­ßen bleibt noch et­was von dem, was un­ter­­ge­gan­gen ist... Das al­les drückt sich in der Psy­che von Stef­fen aus. Er ar­bei­tet mit den Kräf­ten, die aus der da­ma­li­gen Wen­dung ihm auf­­­sto­ßen, geht auf die Wir­k­lich­keit los, wie das im zwan­zigs­ten Jahr­hun­dert fast al­lein mög­lich ist. X hat­te die Sc­hön­heit vor sich, aus der er her­aus­ge­wach­sen ist. Das idea­li­siert sei­nen Na­tu­ra­lis­mus. Stef­fen hat­te übe­rall Un­kunst um sich; das ma­te­ria­li­siert den Spi­ri­tua­lis­mus, der in ihm von An­fang an schlum­mer­te.
Und daß Stef­fen bei uns ist: auch da­rin se­he ich ein be­deut­sa­mes Kar­ma.
Daß er Gy­ges nicht ver­steht, ist schon des­halb nicht ver­wun­der­lich, weil er sich über­haupt in frem­de Kunst schwer hin­ein­ver­set­zen kann. Und Rho­do­pe ist so ganz an­ders, als was Stef­fen im We­sen des Wei­bes se­hen kann.
Blei­be mir ge­sund und emp­fan­ge die al­ler­herz­lichs­ten Grü­ße; ich
bin in Ge­dan­ken mit Dir.    Ru­dolf
#TI
230 Te­le­gramm an Ma­rie Stei­ner in Ber­lin
Dor­nach, 5. März 1925
#TX
Dank für Te­le­gramm. Froh über Er­folg. Gu­te Ge­dan­ken für wei­te­res.
    Ru­dolf Stei­ner
#TI
231 An Ma­rie Stei­ner in Ber­lin
Goe­thea­num, 5. März 1925
#TX
Ach wie froh bin ich, daß es in Ber­lin wie­der gut ge­gan­gen ist. Ich bin mit mei­nen Ge­dan­ken bei Dei­nen An­st­ren­gun­gen, die so un­er­meß­lich sind. Aber Dei­ne Tä­tig­keit ist auch ei­ne se­gens­rei­che.
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Mein Zu­stand geht nur lang­sam vor­wärts. Und ich muß bald ar­beits­fähig sein, denn was es nach al­lem, das sich ab­ge­spielt hat, wä­re, wenn durch mei­ne Krank­heit der Bau un­ter­bro­chen wer­den müß­te, ist gar nicht zu er­mes­sen.
So hast Du doch auch die Dan­zi­ger Sa­che ab­sol­viert. Ich hof­fe, daß da al­les gut ge­gan­gen und Du kei­ne gro­ßen Unan­nehm­lich­kei­ten ge­habt hast. Und hof­f­ent­lich geht es mit den fol­gen­den Vor­stel­lun­gen wie­der gut.
Im dies­wöchent­li­chen «Goe­thea­num» er­scheint nun als vor­läu­fi­ger Ab­schluß der Stef­fens-Ar­ti­kel der drit­te.
Das klei­ne Büchel­chen See­len­ka­len­der wird vi­el­leicht recht nett wer­den; ich ha­be ei­ne ent­sp­re­chen­de Ti­tel­zeich­nung ge­macht. Sie war schwer; weil die Sa­che so klein ist; aber ich glau­be, es ist mir zu­letzt ge­lun­gen. Ich wer­de froh sein, wenn Dir die Sa­che ei­ni­ge Freu­de macht.
Das Au­to wird am 11. in Stutt­gart sein.
In al­ler Herz­lich­keit Ru­dolf
#TI
232 An Ru­dolf Stei­ner in Dor­nach
Ber­lin, 8. März 1925
#TX
Nun ha­ben wir auch die zwei­te Auf­füh­rung im Les­sing-Thea­ter hin­ter uns. Man kann schon von ei­nem star­ken Er­folg sp­re­chen. Viel Bei­fall und ein vol­les Haus. Auch die ers­te Auf­füh­rung, die ja we­gen der Lan­­de­strau­er am Sonn­tag auf den Mon­tag 4 Uhr nach­mit­tags ver­legt wer­­den muß­te,  al­so un­güns­ti­ger Tag und un­güns­ti­ge Stun­de, war aus­­ver­kauft. Am Mon­tag wa­ren kei­ne Kri­ti­ker, heu­te vie­le, Mor­gen wer­­den sie al­so schimp­fen, oder schwei­gen. Beim «Trunk­nen Lied», das brau­sen­den Bei­fall her­vor­rief, hat ei­ner mäch­tig ge­zischt, wur­de aber kaum ge­hört.
In Dan­zig gab es auch ein aus­ver­kauf­tes Haus, 1500 Men­schen. Al­so Frau von Bre­der­low hat gut vor­ge­ar­bei­tet, sah auch ganz ma­ger aus,  oder aber wir sind mäch­tig be­rüch­tigt. Das Pu­b­li­kum wa: ja an­­fangs wohl et­was ver­dutzt, ging aber mit. Die «Stef­fen» schlu­gen auch ein; wie ein Ver­such zum Ap­plaus ge­macht wur­de, wur­de aus An­dacht
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ge­zischt; beim Al­le­gro von Mo­zart und wei­ter­hin kam dann Bei­fall. Wir ha­ben ja dort nur 35 Mit­g­lie­der. Un­se­re Da­men und Her­ren wa­ren bei Nicht-Mit­g­lie­dern un­ter­ge­bracht, lau­ter Leu­ten aus gu­ten Krei­sen, und es gab ein ge­gen­sei­ti­ges Ent­zückt-sein. Auch von der Eu­ryth­mie wa­ren die­se Leu­te und de­ren Freun­de be­geis­tert. Aber die Zei­tun­gen! Die ha­ben ge­schimpft, was das Zeug hält, so un­ge­fähr wie in Kris­tia­nia. Al­les und je­des wä­re sch­lecht und gräß­lich. Es tut mir nur leid, we­gen der Frau von Bre­der­low, die bei nähe­rer Be­kannt­schaft doch sehr ge­winnt, denn sie ist rüh­r­end auf­op­fe­rungs­f­reu­dig. Die paar Tap­se­rei­en, die sie macht, ge­sche­hen nur aus liY­be­rei­fer, und man braucht ei­nen mäch­ti­gen Ei­fer, um ge­gen die Welt von Wi­der­stän­den, da al­lein, so weit weg, zu kämp­fen. Es sind, we­gen Ver­ge­hen ei­ni­ger üb­ler Mit­­­g­lie­der, gro­ße Feind­schaf­ten ge­gen die Be­we­gung ent­stan­den. Groh hat auch nicht durch­ge­hal­ten, ist wie­der in Kris­tia­nia. Aber die gu­te Frau von Bre­der­low läßt den Mut nicht sin­ken; ihr Mann ist auch ein net­ter Mensch. Cla­son und mich hat­te sie im Ho­tel Kur­haus am Meer un­ter­­ge­bracht; wir wa­ren fast al­le in Zop­pot. Die paar Stun­den See­luft ha­ben mir sehr gut ge­tan.
Das Lan­des­thea­ter ist uns wie­der ge­nom­men; das Kul­tus­mi­nis­te­ri­um hat­te es nicht er­laubt. So brau­che ich das Au­to erst spä­ter. Wenn wir in der Land­haus­stra­ße spie­len, erst am 16. Sonst te­le­pho­nie­re ich aus Stutt­gart, falls ich es früh­er brau­che.
Al­ler­herz­lichs­ten Dank für Dei­ne lie­ben, lie­ben Brie­fe und her­z­
lichs­te Ge­dan­ken.    Ma­rie
#TI
233 An Ma­rie Stei­ner in Stutt­gart
Goe­thea­num, 13. März 1925
#TX
Herz­lichs­te Ge­burts­tags­ge­dan­ken sen­de ich Dir. Ich wer­de an die­sem Ta­ge viel den­ken an all das Sc­hö­ne, das in un­se­rer ge­mein­sa­men Ar­beit war und ist und das mir ja jetzt stets so sc­hön vor das See­lenau­ge tritt, wenn ich es schil­de­re. Ich kann Dir die Ver­si­che­rung ge­ben, ich schil­­de­re dies mit Lie­be.
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Du te­le­gra­phier­test, daß Du das Au­to erst am 16. brauchst. Es wird dann da sein. Aber te­le­pho­nie­re, wenn es vor­her not­wen­dig ist.
Und ha­be Dank für Dei­ne Te­le­gram­me und Brie­fe. Ich bin froh, daß al­les so gut ge­gan­gen ist. Das Schimp­fen der Blät­ter ist ja ge­wiß un­aus­steh­lich. Aber die Haupt­sa­che wä­re, daß sich un­se­re ver­an­stal­­ten­den Leu­te nicht durch die­ses Ge­schimp­fe ein­schüch­t­ern lie­ßen, wie es ja lei­der in Chris­tia­nia ge­sche­hen ist. Dein Wir­ken ist jetzt ein so se­gens­rei­ches. Hof­f­ent­lich greift es Dich nicht all­zu­stark an.
In Stutt­gart scheint sich wie­der ge­gen Un­ger et­was ab­zu­wi­ckeln. Es wird an Dich her­an­t­re­ten. Doch Du wirst schon die rech­te Stel­lung fin­den.  Es ist ja selbst­ver­ständ­lich, daß jetzt wäh­rend mei­ner Kran­k­heit sol­che Krei­se wie z.B. die Wal­dorf­schu­le selb­stän­di­ge Ar­beit pro­­­bie­ren müs­sen. Es ge­schieht ja schon in der Ver­an­stal­tung der Ta­gung. Nun aber soll­te durch Un­ger wäh­rend der Ta­gung ein Vor­trag ge­hal­ten wer­den. Den ve­r­un­mög­licht der Ver­wal­tungs­rat der Wal­dorf­schu­le. Un­ger soll nicht wäh­rend der Ta­gung der Wal­dorf­schu­le ei­nen Vor­­­trag  für die an­thro­po­so­phi­sche Ge­sell­schaft, nicht für die Ta­gung hal­ten. In die­sem Sta­di­um sch­reibt nun der Stutt­gar­ter Vor­stand an den Dor­na­ch­er Vor­stand, was ge­tan wer­den soll. Wir hier von Dor­nach aus kön­nen aber ganz un­mög­lich in ei­nem so vor­ge­rück­ten Sta­di­um in ei­ne Sa­che ein­g­rei­fen, die eben zu dem Ver­häng­nis­vol­len von Stutt­gart ge­hört. Ich kann da­her dem Stutt­gar­ter Vor­stand nur sch­rei­ben las­sen, daß wir nicht ein­g­rei­fen kön­nen. Das hin­dert na­tür­lich nicht, daß Du in Stutt­gart das­je­ni­ge tust, was Du für rich­tig hältst, wenn man mit der Sa­che an Dich her­an­t­re­ten soll­te.
Mei­ne Lie­be, ich möch­te Dir nicht mit Klei­nig­kei­ten kom­men, ha­be es auch bis jetzt ver­mie­den. Doch nur, um Dich zu in­for­mie­ren, falls von and­rer Sei­te die Sa­che an Dich her­an­tritt, sch­rei­be ich dies. Da­mit nur ja kein Mißv­er­ständ­nis ent­steht. Es war nur zu be­g­reif­lich, daß mein Ap­pe­tit durch die oft er­höh­ten Tem­pe­ra­tu­ren usw. nicht in Or­d­­nung ist und ich ei­ne Zeit­lang kaum es­sen konn­te. Nun sann in ih­rer Gü­te, in der sie al­les Mög­li­che für mich tun will, Dr. Weg­man auf ei­nen Aus­weg. Und sie kam un­glück­se­li­ger Wei­se auf den: Frau Bre­Len­stein von Wi­en kom­men zu las­sen. Als mir Dr. Weg­man das an­deu­te­te, sag­te ich, das sei «Wahn­sinn» und sie dür­fe das nicht tun. Frau Walt­her kocht
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ja, wie Du weißt, für mich, und es ist kein Grund, ei­ne An­de­rung ein­t­re­ten zu las­sen. Nun  nach ei­ni­ger Zeit wur­de mir ge­sagt, daß Frau Brei­ten­stein doch kom­me. Ich ver­bot, daß sie koch­te. Ich will gar nicht von ihr ge­kocht ha­ben, und al­les bleibt beim Al­ten. Es ist ja auch wahn­­sin­nig, zu glau­ben, daß es mir et­was nüt­zen soll, wenn in «wie­ne­ri­scher Art für mich ge­kocht wird». Ich will die Af­fai­re nicht wei­ter hier sch­rei­ben; aber ich woll­te sie nur be­rüh­ren, da­mit Du nicht vor et­was Un­be­g­reif­li­chem stehst, wenn man Dir et­wa in Stutt­gart sagt: Frau Brei­ten­stein sei zum Ko­chen für mich ge­kom­men. Es ist eben Un­sinn, und man wird sich von Frau Brei­ten­stein ei­ni­ge Re­zep­te zum Schei­ne ge­ben las­sen. Ko­chen aber wird sie nicht.
Noch­mals die al­ler­herz­lichs­ten Ge­dan­ken von dem Dich lie­ben­den
Ru­dolf
Nach­schrift
Dr. 1. Weg­man sen­det herz­lichs­te Ge­burts­tags­grü­ße. Sie freut sich in­nig über Dei­ne gro­ßen Er­fol­ge und möch­te das be­son­ders zum Aus­­­dru­cke brin­gen. 234 An Ru­dolf Stei­ner in Dor­nach
#TI
Hei­den­heim, 18. März 1925
#TX
So un­glaub­lich lang her ist es, daß ich Dir ge­schrie­ben ha­be. Stutt­gart er­wies sich, was es im­mer ist: man fliegt von ei­nem ins and­re, oder von ei­nem zum an­dern, und so kam es, daß ich Dir im­mer in Ge­dan­ken schrieb, aber ei­nen Bo­gen nicht aus­fül­len konn­te. Von Fürth aus bat ich, daß Dir ein Te­le­gramm ge­schickt wür­de. Fürth war ei­ne gro­ße Uber­ra­schung für uns. Es ist nach dem Lan­des­thea­ter von Stutt­gart vi­el­leicht das sc­höns­te Thea­ter, in dem wir über­haupt ge­we­sen sind, auch akus­tisch aus­ge­zeich­net und von bes­ter Ord­nung und Sau­ber­keit in den Re­gio­nen hin­ter den Ku­lis­sen. Pracht­vol­le Be­leuch­tungs­mög­­lich­kei­ten,  faßt 1200 Men­schen, und es war wie­der ganz voll. Die Mit­g­lie­der sag­ten uns am an­dern Ta­ge, sie hät­ten nur be­geis­ter­te Au­ße­run­gen ge­hört.
In Stutt­gart hat man uns al­so aus dem Lan­des­thea­ter wie­der her­aus­­ge­setzt. Wir ha­ben die zwei Faust­vor­stel­lun­gen in der Wal­dorf­schu­le
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ab­ge­hal­ten; ei­ni­ge mein­ten, man se­he dort bes­ser, weil die Büh­ne höh­er sei; vi­el­leicht kom­men dort auch mehr frem­de Men­schen hin, als in die Land­haus­stra­ße. Es ist na­tür­lich dort al­les gut und glatt ab­ge­lau­fen; wir hat­ten au­ßer­dem auch noch ei­ne Vor­stel­lung für Mit­g­lie­der in der Land­haus­stra­ße.
Ich ha­be mich nun ver­lei­ten las­sen, auf An­re­gung ei­ni­ger Leh­rer, ei­ne Faust­vor­stel­lung für die Schul­kin­der zu­zu­sa­gen. Es war ver­lo­ckend zu den­ken, daß 800 Kin­der ei­nen Ein­druck für ihr Le­ben da­von­tra­gen könn­ten, der sie ver­hin­der­te, so­g­leich Ge­sch­mack an Schund­dar­s­tel­­lun­gen zu ent­wi­ckeln. Man weiß ja, wie stark sol­che Kin­de­r­e­in­drü­cke sind. Frei­lich müs­sen wir des­halb aus Mann­heim nach Stutt­gart wie­der zu­rück­keh­ren. Aber ich fühl­te mich ge­zwun­gen, auch aus ei­nem an­dern Grun­de es zu tun: der Eu­ryth­mie-Schu­l­auf­füh­rung we­gen. Die fin­det am Vor­a­bend der Ta­gung statt, bie­tet man­ches sehr Er­freu­li­che, so daß es scha­de wä­re, sie aus­fal­len zu las­sen. Aber die Re­zi­ta­ti­on ist un­mög­­lich. So schi­en mir der ein­zi­ge Aus­weg, die Re­zi­ta­ti­on von Fro­bö­se ma­chen zu las­sen. Aber ich müß­te die Sa­che über­wa­chen, da es sich um Ge­dich­te han­delt, die er gar nicht kennt,  und ich müß­te sehr vie­les aus der Über­fül­le des Pro­gramms st­rei­chen, und das bes­te zu­sam­men­­s­tel­len, wo­zu noch kei­ne Zeit ge­we­sen ist.  Als gan­zes mach­te die Schu­le aber wie­der ei­nen sehr er­freu­li­chen Ein­druck.  So wird es wohl mei­ne Pf­licht sein, die­se Vor­stel­lung zu ei­ner mög­lichst gu­ten zu ma­chen.  Dann möch­te mir Wag­ner ei­nen Herrn brin­gen, mit dem ich sp­re­chen könn­te über die Ein­rei­se-Er­laub­nis mei­nes Bru[ders].  Für die päda­go­gi­sche Ta­gungs­wo­che ha­ben sie au­ßer zwei Eu­ryth­mie­Auf­füh­run­gen noch ei­nen Re­zi­ta­ti­ons­a­bend von mir er­be­ten. So drängt sich al­les sehr zu­sam­men, und es ist mög­lich, daß ich nur auf zwei Ta­ge nach Dor­nach hin­über könn­te, um we­nigs­tens Dich kurz zu se­hen.
Ha­be herz­lichs­ten Dank für Dei­nen lie­ben Brief und die trost-rei­chen Wor­te, die Du mir sagst. Hof­f­ent­lich fin­de ich Dich jetzt ein gan­zes Stück vor­ge­schrit­ten auf der Bahn der Ge­sun­dung.
Ich möch­te Dir noch vie­les sch­rei­ben, nicht bloß äu­ße­re Tat­sa­chen, aber das Au­to steht wie­der vor der Tü­re und die Pro­be muß be­gin­nen. So hof­fe ich die­sen Brief bald fort­zu­set­zen, und sen­de Dir al­le Lie­be,
von der mein Herz er­füllt ist.    Ma­rie
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235 An Ma­rie Stei­ner in Stutt­gart
Goe­thea­num, 20. März 1925
#TX
Ha­be herz­li­chen Dank für Dei­nen lie­ben Brief. Er hat mir in­ni­ge Be­frie­di­gung be­rei­tet. Du mußt al­les das er­le­di­gen, oh­ne auf an­de­res Rück­­sicht zu neh­men als auf Dei­ne Kraft und Dei­ne Ge­sund­heit. Ich schaue mit Be­wun­de­rung al­lem zu, was Du in sol­cher Hin­ga­be voll­bringst. Ich bin in Ge­dan­ken bei Dir.
Was da durch die Auf­füh­rung für die Kin­der ge­sche­hen soll, ist et­was tief Be­frie­di­gen­des und Froh­ma­chen­des.Wie bin ich Dir dank­bar.
Mei­ne Ge­sun­dung geht eben lang­sam. Hof­f­ent­lich kom­me ich nur zur rech­ten Zeit zur Ar­beit am Bau­mo­dell, daß da kei­ne Sto­ckung ein­­tritt.
In Stutt­gart mischt sich doch in das sehr Sc­hö­ne, das sich da en­t­­wi­ckelt, im­mer wie­der Schwie­ri­ges. X sch­reibt nach und nach doch so bloß schimp­fend, daß die Sa­che be­denk­lich wird. Sein Ar­ti­kel über den Pro­fes­sor... ist nur ein Schimp­far­ti­kel. Und es geht aus kei­ner Zei­le her­vor, warum er schimpft. Denn es fehlt je­de An­ga­be, was der Pro­­­fes­sor ge­sagt hat. Mir ist die­se X-Sa­che sehr fa­tal. Denn X ist ei­ne künst­le­risch-poe­ti­sche Na­tur; und wir ha­ben sol­che wahr­lich nicht vie­le. Ich möch­te ihm nicht al­le Lust an der Mit­ar­beit neh­men. Aber so, wie er sich jetzt ver­hält, kann die Sa­che doch kaum wei­ter­ge­hen.
Eben­so ist mir die Af­fai­re mit Un­ger sehr fa­tal. Man muß sol­che Din­ge im Zu­sam­men­han­ge be­trach­ten.
Ich ha­be bei der Auflö­sung des Kom­men­den Ta­ges für del Mon­te ge­sorgt, der, wenn ich nicht ein­ge­grif­fen hät­te, ein­fach auf die Stra­ße ge­setzt wor­den wä­re.
Für Un­ger konn­te ich nichts tun. Und so hat er, da sei­ne Fa­brik ver­­­kauft wor­den ist, ei­ne Sum­me be­kom­men, die für ihn zum Le­ben doch nur kur­ze Zeit rei­chen wird. Er müß­te inn­er­halb der an­thro­po­so­phi­­schen Ge­sell­schaft in der Zu­kunft ge­stützt wer­den. Aber was soll ge­­sche­hen, wenn im­mer wie­der die­se Ten­denz auf­tritt, ihn ei­gent­lich in der Ge­sell­schaft un­mög­lich zu ma­chen?!
Hof­f­ent­lich ge­hen Dei­ne Ver­an­stal­tun­gen wei­ter gut; ich sen­de Dir die bes­ten Ge­dan­ken in al­ler Herz­lich­keit Ru­dolf Stei­ner
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236 An Ru­dolf Stei­ner in Dor­nach
Stutt­gart, 23. März 1925
#TX
Tau­send Dank für Dei­nen lie­ben Brief. Wir freu­en uns al­le sehr auf den heu­ti­gen Abend. Hof­f­ent­lich wird das Ge­tö­se der Kin­der nicht das Ge­tö­se des Son­nen­auf­gangs über­tö­nen. Die Leh­rer­schaft hat her­nach die Eu­ryth­mie zu ei­ner Un­ter­hal­tung mit Tee ein­ge­la­den.  Wir ha­ben ei­ne Rei­he sehr er­folg­rei­cher Aben­de hin­ter uns.  Hei­den­heim (vol­les Haus), das uns als Kri­ti­ken drei Hym­nen ein­ge­bracht hat,  Karls­ru­he, wo die Stim­mung ei­ne sehr war­me, mit­ge­hen­de war (Kri­ti­ken sind uns noch nicht ge­schickt ), bis auf sehr we­ni­ge freie Stüh­le in der letz­ten Rei­he der teu­ren Plät­ze, war es dicht be­setzt (1200 Men­schen) Mann­heim ver­lief auch sehr gut; trotz­dem Kon­fir­ma­ti­ons­mor­gen in der Stadt war, gab es nur ganz hin­ten im lan­gen Saal ei­ni­ge lee­re Rei­hen. Bern­hard Klein wur­de u. a. kon­fir­miert, er be­such­te mich (mit Ro­sen) und bat Dich sehr zu grü­ß­en; auch in der Ver­wandt­schaft Lein­has, wo Flos­sy wohn­te, war Kon­fir­ma­ti­ons­fei­er. Al­les was wir an Be­rich­ten be­kom­men über Aus­sprüche frem­der Zu­schau­er, klingt sehr be­geis­tert; es wird so­gar be­haup­tet, daß ge­weint wur­de bei der Faust-sze­ne in Mann­heim. Fast ist es scha­de, daß zwi­schen der päda­go­gi­schen Ta­gung und heu­te nicht noch ei­ne Vor­stel­lung hat statt­fin­den kön­nen: es wa­ren vor al­lem Schu­ur­mans, die we­gen ih­res Hau­ses nach Dor­nach muß­ten. Mit ih­nen ent­ließ ich dann Sa­vitch und de Jaa­ger, da sie we­gen der hie­si­gen Schu­l­auf­füh­rung ent­behrt wer­den konn­ten. Es ist doch auf­fal­lend, wie gut die Din­ge zum Schluß ge­hen, und wie viel durch die Wie­der­ho­lun­gen al­le ge­lernt ha­ben. Die Ur­träu­me, die wir zur päda­go­gi­schen Ta­gung ge­ben sol­len, sind na­tür­lich et­was ver­ges­sen wor­den. Die Frau Le­we­renz, die uns hat ver­las­sen müs­sen, ge­hört da­zu, am Sams­ta­g­a­bend oder Sonn­tag muß es in Dor­nach ge­macht wer­den, und dann gehts gleich wie­der nach Stutt­gart. Mor­gen muß ich viel Pro­ben ab­hal­ten; erst mit den Stutt­gar­tern, die in dem zwei­ten Teil un­se­res Pro­gramms die gro­ßen Grup­pen­sa­chen auf­fül­len müs­sen. Dann die Schü­ler­auf­füh­rung,  für die so viel Ma­te­rial vor­liegt, laß ich si­cher nicht durch­kom­men kann. Für ei­nen Re­zi­ta­ti­ons­a­bend ha­be ich mich von Schwebsch auch noch breit­schla­gen las­sen, nach­dem ich zu-
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erst ab­ge­sagt hat­te: ich will mich an die Pan­do­ra wa­gen. Aber zu mei­nem Sch­re­cken se­he ich, daß die Zeit wie­der für al­les zu knapp wird. Fast schon fra­ge ich mich, ob ich nicht wer­de hier blei­ben mus­sen. Mitt­woch hät­te ich fah­ren wol­len, Sonn­tag früh müß­te ich Dor­nach wie­der ver­las­sen.  Wenns 3 Stun­den Fahrt wä­ren, hät­te ich nicht ei­nen Au­gen­blick ge­zau­dert; aber wenns über den Schnee­we­gen in den Ber­gen 8 Stun­den wer­den sol­len in ei­nem ge­sch­los­se­nen Au­to, ist es mir we­gen der Kräf­te et­was bang. Die Ent­schei­dung wer­de ich wohl mor­gen tref­fen, nach­dem ich ge­se­hen ha­ben wer­de, ob ich hier mit den Vor­be­rei­tun­gen fer­tig wer­den kann.  Der Pi­per-Abend, der Sams­tag Abend statt­fin­den soll­te, wie wirs in der Vor­stand-Sit­zung hier be­­sch­los­sen hat­ten, ist ver­scho­ben wor­den, weil die Wal­dorf­schu­le ein Kon­zert an die­sem Abend hat; nun muß ich se­hen, wie ich das rich­te, denn Pi­per freu­te sich schon ... Schwebsch, der mich zur Pan­do­ra be­­re­de­te, und von dem ich ein­lei­ten­de Mu­sik er­bat, hat auch noch nicht die Zeit und den Kopf da­zu ge­habt, um et­was vor­zu­schla­gen. Wahr­­schein­lich wird es doch eher Bruck­ner sein müs­sen, als Bach. Die Sa­che soll in der Schu­le vor sich ge­hen, so daß wir nicht das Or­gel-Har­mo­­ni­um ha­ben wer­den. Für den Pi­per-Abend muß ich da­ge­gen mit Aren­­son et­was ab­ma­chen, auf dem Har­mo­ni­um, was auch noch ge­probt wer­den muß. So se­he ich mit Sch­re­cken  wie im­mer in Stutt­gart, hun­der­t­er­lei, was noch ge­macht wer­den muß.
Die Frau Ko­lis­ko hat sich so in­nig an mich ge­sch­los­sen. Ich wuß­te ja gar nicht, daß sie seit lan­ge die­se Sehn­sucht hat­te. Nun will sie mich zur Mut­ter ha­ben, und so ei­ner pro­mi­nen­ten Toch­ter muß ich ja wohl die ge­wünsch­te Zeit ge­ben.
Und all die Sp­re­cher und Schau­spie­ler! Hat man aber wie­der die­sen sch­reck­li­chen, im­mer tie­fer ab­wärts stür­zen­den Ver­fall er­lebt, wie jetzt wie­der auf der Rei­se, so fühlt man gar nicht das Recht, sich der Mög­lich­keit ei­ner Ret­tung je­ner Leu­te zu ent­zie­hen.  Die Pries­ter da­ge­gen ma­chen al­le merk­wür­di­ge Fort­schrit­te im Sp­re­chen; das muß von dem In­halt ih­rer Kult­hand­lung her­rüh­ren.
Mit Un­ger find ich es so be­dau­er­lich; es ist so viel Mas­sen­sug­ges­ti­on da­bei im Spiel. Was von ge­wis­sen Pro­mi­nen­ten, die sich selbst so viel ha­ben vor­ma­chen las­sen, aus­ge­spro­chen wor­den ist, kur­siert nun in der
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Ju­gend her­um wie ein Dik­tum. X z. B. scheint neu Ein­t­re­ten­den zu er­klä­ren, Un­ger sei ein Schäd­ling der Ge­sell­schaft. Y be­ruft sich im­mer auf Dich, wenn er Un­ger zur Pas­si­vi­tät ver­ur­tei­len will. Vi­el­leicht müß­te ich ein­mal mit den Leu­ten re­den. Oder nicht? Was denkst Du?
    Ich muß sch­lie­ßen.    Al­ler­herz­lichs­tes Ma­rie
Nach­schrift
Soll­te so ein Pi­per-Abend hier als aus­ge­hend von der Sek­ti­on der Re­den­den Küns­te oder vom Vor­stand hier an­ge­kün­digt wer­den? Was meinst Du?
Nach­schrift auf Blatt 1:
Die Kin­der in der Schu­le wa­ren se­lig, fan­den bloß die Vor­stel­lung zu kurz.
#TI
237 An Mar­je Stei­ner in Stutt­gart
Goe­thea­num, 23. März 1925
#TX
Ich kann Dir wir­k­lich nicht aus­drü­cken, wie ich Dei­ne hin­ge­bungs­vol­le Tä­tig­keit be­wun­de­re, und wie dank­bar ich Dir für al­les bin, was Du so se­gens­reich voll­bringst. Daß Du Dich auch der Schu­le an­nimmst, ist be­son­ders be­deut­sam. Denn die Kin­der brau­chen jetzt, da sie mich nicht se­hen, Im­pul­se. Und vor al­lem bringst Du Künst­le­ri­sches in die Schu­le hin­ein, ein Ele­ment, das sie so sehr braucht.
Be­züg­lich Dei­ner Fra­ge we­gen des Pi­per-Abends wä­re es ja wohl gut, wenn er von der Sek­ti­on der re­den­den Küns­te aus­gin­ge. Ord­ne, wenn es auch Dir rich­tig er­scheint, die Sa­che ein­fach so an, set­ze Dei­ne Un­ter­schrift mit dem Zu­satz «Sek­ti­on der re­den­den Küns­te» un­ter das Pro­gramm und fü­ge nur mei­nen Na­men noch hin­zu.
Wenn Du al­ler­dings auch noch die Zeit fän­dest, mit den Un­ger-Geg­nern zu re­den, so könn­te das gut sein. Wie die Sa­che steht, ha­be ich Dir ja ge­schrie­ben.
Bei mir geht al­les furcht­bar lang­sam; ich bin ei­gent­lich recht ver­­zwei­felt über die­se Lang­sam­keit.
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Ich möch­te nicht, daß Du be­sch­ließt, auf den Schnee­we­gen hie­her­zu­fah­ren. Aber, um die­ses zu be­sp­re­chen, da­zu kommt wohl der Brief zu spät nach Stutt­gart. Ich hof­fe nur, ich hö­re bald, daß Du die­se über­­men­sch­li­che An­st­ren­gung nicht un­ter­nimmst.
Lei­der be­kom­me ich von Horn recht sch­lim­me Nach­rich­ten. Pol­zer, der ja ganz un­ver­g­leich­lich hin­ge­bungs­voll in die­ser Sa­che wirkt, war drau­ßen. Mei­ne Schwes­ter ist schon fast ganz er­b­lin­det. Nun müs­sen Ein­rich­tun­gen ge­trof­fen wer­den, die da not­wen­dig sind. Doch es ist al­les in bes­tem Gang. Ich hof­fe, daß un­ser me­di­zi­ni­scher Freund Dr. Glas, der ei­nen Au­gen­be­fund in Horn macht, in die­sen Ta­gen ei­nen ge­nau­en me­di­zi­ni­schen Be­richt schickt. Wie ge­sagt, Pol­zer hat die Sa­che ganz en­er­gisch in die Hand ge­nom­men.
Ich ha­be Dich so lieb und sen­de Dir die al­ler­bes­ten Ge­dan­ken und
herz­lichs­ten Ge­füh­le.    Dein Ru­dolf Stei­ner
#TI
238 An Ru­dolf Stei­ner in Dor­nach
[Stutt­gart], 25. März 1925
#TX
Nun hab ich mich doch ent­sch­los­sen hier zu blei­ben, wie schwer es mir auch ge­wor­den ist. Ich schaffs mit den Kräf­ten nicht, und die An­­ge­le­gen­hei­ten mit mei­ner Schu­le sind denn doch nur wie­der halb er­­le­digt. Drei Ta­ge hätt ich blei­ben kön­nen, aber au­ßer­halb des Sc­hö­nen mit Dir, wä­re ich zer­ris­sen wor­den. So will ich denn lie­ber hier noch Kräf­te für die Ta­gung be­hal­ten. Mey­er fährt nun zu­rück mit Cla­son und Cla­ra, die sich in Dor­nach er­ho­len soll. Er braucht mich dann auch nicht mehr ab­zu­ho­len. Die ei­ne Fahrt zu­rück wer­de ich schon im Zu­ge ma­chen. Ich zäh­le jetzt die Ta­ge, die mich von der Rück­kehr tren­nen, aber die Ta­gung muß halt noch über­stan­den wer­den.
Die Kin­der der Schu­le sol­len ent­zückt ge­we­sen sein von der Vor­­­stel­lung. Man er­zählt al­ler­hand Hüb­sches. Al­ler­herz­lichs­tes und Lie­bes von Ma­rie.
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#TI
239 Ma­rie Stei­ner an Leo­pol­di­ne Stei­ner in Horn/Us­ter­reich
Dor­nach, 3. Mai 1925
#TX
Mei­ne lie­be Schwä­ge­rin, ver­zeih mir, daß ich nicht früh­er ge­schrie­ben ha­be. Ich war so zer­ris­sen und zer­malmt von all dem, was ge­sche­hen ist, daß ich die Kraft da­zu nicht auf­brach­te.
Jetzt sa­gen wir uns ja al­le, daß wir zu hoff­nungs­voll ge­we­sen sind, aber bei der un­ge­heu­ren Le­ben­s­e­n­er­gie, die Ru­dolf im­mer hat­te, auch wäh­rend sei­ner Krank­heit, hat er uns noch im­mer in Hoff­nun­gen ge­wiegt. Es schi­en ja gar nicht mög­lich, daß er ge­hen kön­ne, und kei­ner von uns hat es glau­ben wol­len.
Seit­dem er nicht mehr rei­sen konn­te, ha­be ich ja mehr in der Au­ßen­welt in sei­nem Sin­ne wir­ken müs­sen; wie sch­merz­lich das auch war, so war es and­rer­seits, was ihn be­ru­hig­te: daß die Tä­tig­keit nicht un­ter­bro­chen wur­de.  Mei­ne kran­ken Fü­ße mach­ten mir auch die Pf­le­ge nicht mög­lich, die von Frau Dr. Weg­man und Herrn Dr. Noll in hin­­ge­bungs­vol­ler Wei­se durch­ge­führt wur­de. Aber tief, tief sch­merz­lich ist es für mich ge­we­sen, jetzt so viel weg sein zu müs­sen.
Ich glau­be, er hat sich ei­nen zu star­ken Ruck ge­ben wol­len, um ge­­sund zu wer­den. Er schrieb mir, jetzt müs­se er ge­sund wer­den, um wie­der am Mo­dell des neu­en Baus zu ar­bei­ten. Der Or­ga­nis­mus war schon zu er­sc­höpft, um die­sen Ruck zu er­tra­gen. Über­an­st­ren­gung durch die nie un­ter­bro­che­ne über­men­sch­li­che Ar­beit,  und Un­ter­er­näh­rung, weil er ja nichts mehr ver­trug, das hat wohl die Ge­sun­dung un­mög­lich ge­macht.
Aber die Welt ist tot, seit­dem er ge­gan­gen ist.
Wie hat er sich noch ge­sorgt um Dei­ne Au­gen, lie­be Schwä­ge­rin; er schrieb mir noch in ei­nem sei­ner letz­ten Brie­fe dar­über, und freu­te sich, daß die nö­t­i­ge Vor­sor­ge ge­trof­fen wä­re, um euch zu hel­fen.  Er wünsch­te, daß für euch wei­ter ge­sorgt wür­de in dem Sin­ne, wie er es bis da­hin ge­tan hat­te. Und so hat sich denn Graf Pol­zer be­reit er­klärt, im­mer nach dem Rech­ten zu schau­en, und von mir hier das Geld in Emp­fang zu neh­men, das er euch dann zu­wei­sen wird. Er wird euch ja nun auch al­les er­zählt ha­ben, von dem was sich hier zu­ge­tra­gen hat und was an For­ma­li­tä­ten noch zu er­le­di­gen ist im Sin­ne der Schwei­zer
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Be­hör­den, um das Te­s­ta­ment, das in Ber­lin liegt, in Kraft zu brin­gen. Es gibt un­end­lich viel zu er­le­di­gen, was sich so an­ge­sam­melt hat wäh­rend sei­ner Krank­heit.
Ich schi­cke euch die bes­ten Grü­ße und Wün­sche für Dei­ne Bes­se­rung. Al­ler­herz­lichst Ma­rie Stei­ner
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#G262-1967-SE279  Brief­wech­sel und Do­ku­men­te 1901-1925
#TI
HIN­WEI­SE
Vor­be­mer­kung der Her­aus­ge­ber
#TX
In den vor­lie­gen­den Band sind die Brie­fe, so­weit sie sich in den Nach­las­sen von Ru­dolf Stei­ner und von Ma­rie Stei­ner-von Si­vers fan­den, auf­ge­nom­men. Sie wur­den wört­lich ab­ge­druckt. Wo aus­nahms­wei­se ei­ne Kor­rek­tur sich als nö­t­ig er­wies oder ein feh­len­des Wort er­gänzt wer­den muß­te, wur­de das von den Her­aus­ge­bern in ecki­ge Klam­mern ge­setzt. Das­sel­be gilt für un­mit­tel­bar zum Ver­ständ­nis nö­t­i­ge Er­klär­un­gen. Die kur­siv ge­setz­ten Stel­len sind in den Ori­gi­na­len un­ter­s­tri­chen. Die Recht­sch­rei­bung wur­de be­hut­sam, das beißt nicht pe­dan­tisch an die heu­te üb­li­che an­ge­g­li­chen. Aus­las­sun­gen, die durch Punk­tie­rung (...) an­ge­merkt sind, be­tref­fen Mit­tei­lun­gen über per­sön­li­che Ver­hält­nis­se an­de­rer Per­sön­lich­kei­ten, de­ren Preis­ga­be der Takt ver­­­bie­tet. Per­so­nen­na­men wur­den in ein­zel­nen Fäl­len durch Buch­sta­ben er­setzt, eben­falls aus Grün­den ge­bo­te­ner Zu­rück­hal­tung. Man muß sich vor Au­gen hal­ten, daß es sich um brie­f­lich fort­ge­setz­te Ge­spräche han­delt zwi­schen zwei Per­sön­lich­kei­ten, wel­che ei­ne völ­lig neue Geis­tes­be­we­gung ver­ant­wort­lich in Zu­sam­men­ar­beit in die Welt brach­ten und mit al­len men­sch­li­chen Schwächen und Wi­der­stän­den zu tut hat­ten, die aus der in­ter­es­sier­ten Zeit­welt her­aus ka­men.
Die chro­no­lo­gisch ein­ge­füg­ten Do­ku­men­te ge­hö­ren le­bens­mä­ß­ig zum Brief­wech­­sel; da­ne­ben, daß sie ei­nen do­ku­men­ta­ri­schen Cha­rak­ter ha­ben, sind sie Mit­tei­lun­gen und Auf­trä­ge. Die für Edouard Schur~ ge­mach­ten Auf­zeich­nun­gen  ge­wöhn­lich als do­cu­ments de Barr be­zeich­net  sind die sach­ge­mä­ße Ein­füh­rung zum Ban­de, der durch die hier zu­sam­men­ge­s­tell­ten noch er­hal­te­nen Brie­fe al­lein schon ei­nen tie­fen Ein­blick in das le­ben­di­ge Wer­den der an­thro­po­so­phi­schen Be­we­gung ge­stat­tet. Es wur­den die­ses be­deu­tungs­vol­len ge­schicht­li­chen Aspek­tes we­gen die Hin­wei­se reich­­lich ge­hal­ten und, so­weit es durch die Brie­fe ak­tu­ell wird, ei­ne Art von »Iti­nera­ri­um», das den zeit­li­chen Ablauf der Vor­trags- und Eu­ryth­mie­ver­an­stal­tun­gen fest­hält, bei­­ge­fügt. Auch ein Per­so­nen­re­gis­ter ist in den An­hang auf­ge­nom­men wor­den.
Zu den Brie­fen aus den Jah­ren 1924 und 1925 zie­he man auch zu Ra­te den Band
IX    der Rei­he «Das le­ben­di­ge We­sen der An­thro­po­so­phie und sei­ne Pf­le­ge»: «Die
Kon­sti­tu­ti­on der All­ge­mei­nen An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft und der Frei­en Hoch­­­schu­le für Geis­tes­wis­sen­schaft  Der Wie­der­auf­bau des Goe­thea­num 1924/1925»,
Ge­sam­t­aus­ga­be Dor­nach 1966, und ins­be­son­de­re die dort ent­hal­te­ne «Chro­nik 1924 1925».
Zu be­mer­ken ist noch, daß st­reng ge­nom­men auch die­se Brie­fe in der Ge­sam­t­aus­ga­be in die Ab­tei­lung «Schrif­ten  Ver­öf­f­ent­li­chun­gen aus dem Nachlaß» ge­­hö­ren. Doch die­se Be­hand­lung wür­de nur das Au­ßer­lich-For­ma­le tref­fen. Ih­rer Art nach sind die­se Brie­fe Au­ße­run­gen, die wort­wört­lich zum »Le­ben­di­gen We­sen der An­thro­po­so­phie und sei­ner Pf­le­ge» ge­hö­ren. Der Band wur­de des­halb in die en­t­­­sp­re­chen­de und auch so be­ti­tel­te Rei­he des Wer­kes hin­ein­ge­s­tellt (vgl. Sei­te 353).
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Zu den Auf­zeich­nun­gen Ru­dolf Stei­ners für Edouard Schur~
zu Sei­te
7    Die Auf­zeich­nun­gen ent­stan­den da­durch, daß der mit Ru­dolf Stei­ner und Ma­rie von Si­vers be­f­reun­de­te fran­zö­si­sche Schrift­s­tel­ler Edouard Schur~ zu der von ihm be­sorg­ten fran­zö­si­schen Über­set­zung von Ru­dolf Stei­ners Schrift «Das Chris­ten­tum als mys­ti­sche Tat­sa­che« ei­ne län­ge­re Ein­lei­tung sch­rei­ben woll­te und da­für von ihm wäh­rend des Au­f­ent­hal­tes Ru­dolf Stei­­ners in Barr im Sep­tem­ber 1907 An­ga­ben er­bat, die da­mals nicht zur di­re­k­­ten Ver­öf­f­ent­li­chung, son­dern als Un­ter­la­ge für die Ar­beit Schur~s ge­dacht wa­ren. Sie sind in drei Tei­le ge­g­lie­dert und ge­wöhn­lich als do­cu­ments de Barr be­zeich­net. Je­weils der ers­te Ab­schnitt aus dem ers­ten und zwei­ten Teil fin­det sich in Fak­si­mi­le in 5. Ri­houet-Co­ro­ze: Ru­dolf Stei­ner, Une ~pop~e de le­sprit au XXe si≤, Pa­ris 1950. Zu Os­tern 1965 er­schi­en zum vier­zi­g­s­ten To­des­tag von Ru­dolf Stei­ner am 30. März 1965 der ers­te Teil voll­stän­­dig in Nr. 13 der «Nach­rich­ten der Ru­dolf Stei­ner-Nachlaßv­er­wal­tung«.
Zum In­halt ver­g­lei­che man vor al­lem Ru­dolf Stei­ners «Mein Le­bens­gang« sow­se sei­nen au­to­bio­gra­phi­schen Vor­trag, Ber­lin 4. Fe­bruar 1913, der von Ma­rie Stei­ner dem Band «Brie­fe 1«, Dor­nach 1948, vor­an­ge­s­tellt wur­de. Die Auf­zeich­nun­gen für Schur~ wa­ren von ihr eben­falls zur Ein­füh­rung für ei­nen Brief­band, und zwar für den da­mals in Aus­sicht ge­nom­me­nen drit­ten Band, vor­ge­se­hen wor­den; im Rah­men der Ge­sam­t­aus­ga­be schi­en es an­­ge­mes­sen, sie dem Brief­wech­sel Ru­dolf Stei­ner/Ma­rie Stei­ner-von Si­vers vor­an­zu­s­tel­len. Der da­mals ge­plan­te drit­te Brief­band wird als Band 12 der Rei­he «Das le­ben­di­ge We­sen der An­thro­po­so­phie und sei­ne Pf­le­ge» er­­schei­nen.
8    Brü­der Grimm: Ja­cob (17851863) und Wil­helm (17861859), deut­sche Sprach­for­scher.
Ge­org Gott fried Ger­vi­nus (18051871), deut­scher His­to­ri­ker und Li­ter­ar­his­to­ri­ker.
Chris­ti­an Oe­ser: Pseud­onym für To­bias Gott­fried Schröer (17911850).
9    Deut­sche Na­tio­nal­li­te­ra­tur: Im Jah­re 1882 hat Prof. Jo­seph Kür­sch­ner in gro­ßem Sti­le be­gon­nen, die Wer­ke deut­scher Klas­si­ker her­aus­zu­ge­ben.
Schröer die Goe­the­schen Dra­men. Schröer be­ar­bei­te­te für die Kür­sch­ner­­sche «Na­rio­nal­li­te­ra­tur« Goe­thes Dra­men in 6 Bän­den.
mir über­trug Kür­sch­ner... die Edi­ti­on von Goe­thes na­tur­wis­sen­schaft­li­chen Schrif­ten. Die von Ru­dolf Stei­ner her­aus­ge­ge­be­nen Bän­de der na­tur­wis­sen­­schaft­li­chen Schrif­ten Goe­thes er­schie­nen: Bd. 11884, Bd. 111887, Bd. III 1890, Bd. IV 1. und 2. Abtlg. 1897. 2. Aufla­ge (ana­sta­ti­scher N~oh­druck) Leip­zig o. J. (1921). Ei­ne Son­der­aus­ga­be sämt­li­cher Ein­lei­tun­gen er­schi­en un­ter dem Ti­tel: Ru­dolf Stei­ner, «Goe­thes na­tur­wis­sen­schaft­li­che Schrif­ten«, Dor­nach 1926 und Frei­burg 1949, Ta­schen­buch­aus­ga­be Stutt­gart 1962.
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zu Sei­te
    9    mei­ne 1886 ge­ar­bei­te­te Er­kennt­nis­the­o­rie: «Grund­li­ni­en ei­ner Er­kennt­nis­-
        the­o­rie der Goe­the­schen Wel­t­an­schau­ung mit be­son­de­rer Rück­sicht auf
        Schil­ler», zu­g­leich ei­ne Zu­ga­be zu Goe­thes na­tur­wis­sen­schaft­li­chen Schrif­-
        ten in Kür­sch­ners Deut­scher Na­tio­nal­li­te­ra­tur, Ber­lin und Stutt­gart 1886.
        Ge­sam­t­aus­ga­be (6. Aufla­ge) Dor­nach 1960.
Re­dak­teur der «Deut­schen Wo­chen­schrift«: «Deut­sche Wo­chen­schrift, Ber­­lin, Wi­en. Or­gan für die na­tio­na­len In­ter­es­sen des deut­schen Vol­kes.» Als ver­ant­wort­li­cher Re­dak­teur fi­gu­riert dem Na­men nach (1888) Dr. Karl Nei­ßer. In Wir­k­lich­keit re­di­gier­te Ru­dolf Stei­ner die Wo­chen­schrift von An­fang Ja­nuar 1888 bis zum 18. Ju­li 1888, mit wel­chem Ta­ge die Wo­chen-schrift ihr Er­schei­nen ein­s­tell­te. Ru­dolf Stei­ner hat­te die Re­dak­ti­on­s­tä­ti­g­keit wohl in­fol­ge sei­ner da­ma­li­gen freund­schaft­li­chen Ver­bin­dung mit Hein­rich Fried­jung, dem Be­grün­der der Wo­chen­schrift, über­nom­men. Die Bei­­trä­ge Ru­dolf Stei­ners sind ent­hal­ten in dem Band «Ge­sam­mel­te Auf­sät­ze zur Kul­tur- und Zeit­ge­schich­te 18871901«, Ge­sam­t­aus­ga­be Dor­nach 1966.
    10    fünf­zebn­jah­ri­ge Tä­tig­keit als Er­zie­her und Pri­vat­leh­rer... ers­te Be­rüh­rung
          mit Wie­ner theo­so­phi­schen Krei­sen: Vgl. Ru­dolf Stei­ner, «Mein Le­bens-
        gang«, Ge­sam­t­aus­ga­be Dor­nach 1962, Ka­pi­tel VI.
mei­ne klei­ne Schrift «Goe­the als Va­ter ei­ner neu­en Äst­he­tik«: Vgl. Hin­weis zu Nr. 68.
Goe­the- und Schil­ler­ar­chiv. . . Edi­ti­on von Goe­thes na­tur­wis­sen­schaft­li­chen Schrif­ten: Das Goe­the-Ar­chiv wur­de 1885, un­mit­tel­bar nach dem To­de von Walt­her Wolf­gang von Goe­the, dem letz­ten di­rek­ten Nach­kom­men Goe­thes, von der per­sön­li­chen Er­bin, der Großh­er­zo­gin So­phie von Sach­sen-Wei­mar be­grün­det zu dem Zie­le, ei­ne kri­ti­sche Ge­sam­t­aus­ga­be und im Sin­ne Goe­thes ei­ne For­schungs­stät­te für deut­sche Li­te­ra­tur- und Kul­tur­ge­schich­te zu schaf­­fen. 1889 wur­de das Ar­chiv zum Goe­the- und Schil­ler­ar­chiv er­wei­tert und ge­ra­de in den Jah­ren der Mit­ar­beit Ru­dolf Stei­ners (189097) noch um zahl­rei­che an­de­re be­deu­ten­de Nach­läs­se be­rei­chert. Ru­dolf Stei­ner edier­te inn­er­halb der Wei­ma­rer So­phi­en­aus­ga­be Goe­thes na­tur­wis­sen­schaft­li­che Schrif­ten mit Aus­nah­me der os­teo­lo­gi­schen Par­tie: II. Abtlg. 6.12. Band (189 11 896).
im geg­ne­ri­schen Sin­ne über Nietz­sche ge­schrie­ben: In drei Ar­ti­keln (1892/ 93) in dem Wei­ma­ri­schen Wo­chen­blatt «Li­tera­ri­scher Mer­kur«, neu ab­ge­­­druckt in: «Ge­sam­mel­te Auf­sät­ze zur Kul­tur- und Zeit­ge­schich­te 1887 1901», Ge­sam­t­aus­ga­be Dor­nach 1966.
11    mein Buch über Nietz­sche: «Fried­rich Nietz­sche, ein Kämp­fer ge­gen sei­ne Zeit» 1895. Ge­sam­t­aus­ga­be (3. Aufla­ge) Dor­nach 1963.
Ge­sell­schaft für ethi­sche Kul­tur ... schar­fer Ar­ti­kel in der ~Zu­kunft«:
Vgl. Ru­dolf Stei­ner, «Mein Le­bens­gang», XVII. Ka­pi­tel.
Hae­ckel-Ar­ti­kel:    «Ethik und Wel­t­an­schau­ung» in «Die Zu­kunft», 1892.
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11    Bro­schü­re ge­gen mich... Nietz­sche Nar­ren: Fer­di­nand Tön­nies, «Ethi­sche Cul­tur und ihr Ge­lei­te. 1. Nietz­sche-Nar­ren (in der ~Zu­kunft und in der ~Ge­gen­war­t~). II. Wöl­fe in Fuchs­pel­zen«, Ber­lin 1893.
12    «Welt- und Le­bens­an­schau­un­gen im 19.Jahr­hun­dert«: Bd. 1 i900, Bd. II
1901. 1914 er­wei­tert zu «Die Rät­sel der Phi­lo­so­phie in ih­rer Ge­schich­te als Um­riß dar­ge­s­tellt«, Ge­sam­t­aus­ga­be (7. Aufl.), Stutt­gart 1955, Dor­nach 1968.
«Hae­ckel und sei­ne Geg­ner«: 1900. Neu in «Me­tho­di­sche Grund­la­gen der An­thro­po­so­phie 18841901», Ge­sam­t­aus­ga­be Dor­nach 1961.
Her­aus­ge­ber des «Ma­ga­zins für Li­te­ra­tur«: Vom 1.Ju­li 189729. Sep­tem­ber 1900; vgl. «Mein Le­be­ni­ga­sig«, XXIV. Ka­pi­tel.
Auf­satz «Goe­thes ge­hei­me Of­fen­ba­rung«: Neu in «Me­tho­di­sche Grun­d­la­gen der An­thro­po­so­phie 18841901«, Ge­sam­t­aus­ga­be Dor­nach 1961.
öf­f­ent­li­cher Vor­trag in Wi­en: Am 27. No­vem­ber 1891 im Wie­ner «Goe­the-Ve­r­ein«. Re­fe­rat von K. J. Schröer in der «Chro­nik des Wie­ner Goe­the-Ve­r­eins« 1891, Nr. 12. Bibl. Nr. 51.
13    Leh­rer an der Ber­li­ner Ar­bei­ter­bil­dungs­schu­le: 18991904/05. Vgl. «Mein
Le­bens­gang«, XX­VIII. Ka­pi­tel; fer­ner Jo­h­an­na Mü­cke / Al­win Al­f­red
Ru­dolph, «Er­in­ne­run­gen an Ru­dolf Stei­ner und sei­ne Wirk­sam­keit an der
Ar­bei­ter-Bil­dungs­schu­le in Ber­lin 18991904«, Ba­sel 1955.
im Sin­ne der Meis­ter: Da­mit weist Ru­dolf Stei­ner auf We­sen­hei­ten hin, wel­che für die Evo­lu­ti­on der Mensch­heit von größ­ter Be­deu­tung sind. «Die­se er­ha­be­nen We­sen­hei­ten ha­ben den Weg be­reits zu­rück­ge­legt, den die üb­ri­ge Mensch­heit noch zu ge­hen hat. Sie wir­ken nun als die gro­ßen ~Leh­rer der Weis­heit und des Zu­sam­men­klan­ges der Mensch­heits­emp­fin­dun­gen~.« (Aus ei­nem Brief an ein Mit­g­lied, Ber­lin, 20. Ja­nuar 1905.) Vgl. Vor­trag Mün­chen 24. Au­gust 1911 in «Wel­ten­wun­der, See­len­prü­fun­gen und Geis­te­sof­fen­­ba­run­gen«, Ge­sam­t­aus­ga­be Dor­nach 1960, und Vor­trag Ber­lin 26. De­zem­ber 1909 in «Das Weih­nachts­mys­te­ri­um. No­va­lis, der Se­her und Chris­tus-kün­der«, Dor­nach 1964.
Ge­ne­ral­ver­samm­lung der Ar­bei­ter­bil­dungs­schu­le: Fand im Ok­tober 1904
statt, und drei Mo­na­te spä­ter, am Sonn­tag, den 15. Ja­nuar 1905, sprach
Ru­dolf Stei­ner zum letz­ten Mal im Rah­men der Schu­le. Vgl. hier­zu Brief
Nr. 22 so­wie obi­gen (vor­letz­ten) Hin­weis.
15    Chris­ti­an Ro­sen­k­reutz: Vgl. den Auf­satz Ru­dolf Stei­ners «Die chy­mi­sche Hoch­zeit des Chris­ti­an Ro­sen­k­reutz« (1917/18), neu in «Phi­lo­so­phie und An­thro­po­so­phie 19041918«, Ge­sam­t­aus­ga­be Dor­nach 1965, fer­ner in «Die chy­mi­sche Hoch­zeit des Chris­ti­an Ro­sen­k­reutz an­no 1459«, ins Neu­hoch­­­deut­sche über­tra­gen von Wal­ter We­ber, Stutt­gart 1957. Vgl. auch «Das eso­­te­ri­sche Chris­ten­tum und die geis­ti­ge Füh­rung der Mensch­heit« (Vor­trä­ge 1911/12), Ge­sam­t­aus­ga­be Dor­nach 1962.
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15    Un­be­kann­te aus dem Ober­land: Vgl. Ru­dolf Stei­ner, «Die Mys­tik im Auf-gan­ge des neu­zeit­li­chen Geis­tes­le­bens und ihr Ver­hält­nis zur mo­der­nen Wel­t­an­schau­ung« (1901), Ge­sam­t­aus­ga­be (5. Aufla­ge), Dor­nach 1960.
St.Vic­tor: Ri­chard von Saint-Vic­tor (t1173 als Prior des Klos­ters St.Vic­tor zu Pa­ris). Scho­las­ti­ker und Mys­ti­ker. Vgl. auch den vor­an­ge­hen­den Hin­weis.
Gu­yau, des­sen Schü­ler Fried­rich Nietz­sche ge­wor­den ist: Je­an Ma­rie Gu­yau
(18541888), fran­zö­si­scher Dich­ter und Phi­lo­soph. «Es­quis­se du­ne mo­ra­le
sans ob­li­ga­ti­on ni sanc­ti­on«, Pa­ris 1884. Vgl. «Mein Le­be­ni­gang«, XVIII.
Ka­pi­tel.
16    H.P. Bla­vats­ky... «Isis Un­vei­led« ... «Ge­heim­leh­re«: Bla­vats­kys Haup­t­­wer­ke: «Isi­sUn­vei­led« (1877), deutsch: «Die ent­sch­lei­er­te Isis«, Leip­zig o.J.; «The Se­c­ret Doc­tri­ne« (188797), deutsch: «Die Ge­heim­leh­re«, Leip­zig o.J. und Ulm 1960.
Bla­vats­kys See­le... konn­ten sich öst­li­che In­i­tia­to­ren be­mäch­ti­gen: Vgl. hier­zu Ru­dolf Stei­ner, «Die ok­kul­te Be­we­gung im neun­zehn­ten Jahr­hun­dert und ih­re Be­zie­hung zur Welt­kul­tur«, Bibl.-Nr. 164 (in Vor­be­rei­tung), fer­ner Vor­trag Hel­sing­fors 11.April 1912 (für Rus­sen) in «Der Zu­sam­men­hang des Men­schen mit der ele­men­ta­ri­schen Welt. Finn­land und die Ka­le­wa­la  Das Tra­um­lied des Olaf Äs­te­son« (Vor­trä­ge 191214), Bibl.-Nr. 158 (in Vor­­be­rei­tung).
17    Sin­ne tts «Eso­te­ri­scher Buddhis­mus«: Al­f­red Per­cy Sin­nett, «Eso­te­ric Bu­d­dhism« (1883), deutsch: «Die eso­te­ri­sche Leh­re oder Ge­heim­buddhis­mus«, Leip­zig 1884.
der Theo­so­phi­schen Ge­sell­schaft bei­zu­t­re­ten: Der Ein­tritt Ru­dolf Stei­ners in die Theo­so­phi­sche Ge­sell­schaft voll­zog sich am 17. Ja­nuar 1902 bzw. es spiel­te sich die Sa­che so ab, «daß mir von sei­ten des da­ma­li­gen Lei­ters der Deut­schen Theo­so­phi­schen Ge­sell­schaft, wel­che ein Zweig war in der al­l­­ge­mei­nen Ge­sell­schaft, der Vor­schlag ge­macht wur­de, mich auf­zu­neh­men in die Ge­sell­schaft,  und zu glei­cher Zeit der Vor­schlag, daß ich Vor­sit­zen­der wer­de. Da­mit war ge­ge­ben, daß ich mich nicht ei­ner Ge­sell­schaft ein­g­lie­­de­re, son­dern daß ich hin­ein­ging, um das zu ge­ben, was vor­her noch nicht drin­nen war, was sie vor­her nicht hat­te. Aber nie­mals war von mei­ner Sei­te ir­gend­ein An­trag ge­s­tellt wor­den, Mit­g­lied der Ge­sell­schaft zu wer­den, son­­dern ich ha­be ge­sagt: wenn sie mich ha­ben will, kann sie mich ha­ben. Ich ha­be au­ßer­dem die Vor­sicht ge­braucht  um auch auf ein Au­ße­res hin­zu­­wei­sen , mich von al­len Be­zah­lun­gen zu be­f­rei­en. Dann wur­de mir das un­ent­gelt­li­che Di­p­lom über­sandt und ich war Vor­sit­zen­der der Deut­schen Theo­so­phi­schen Ge­sell­schaft.« An­spra­che Ber­lin 14. De­zem­ber 1911, vor­­­ge­se­hen für Band 1 der Rei­he «Das le­ben­di­ge We­sen der An­thro­po­so­phie und sei­ne Pf­le­ge«.
In ei­nem hand­schrift­li­chen Ent­wurf Ru­dolf Stei­ners für ein Rund­sch­rei­ben an die Zwei­ge (er­wähnt in den Brie­fen vom 23. und 28. Au­gust 1902 an Wil­helm Hüb­be-Sch­lei­den, sie­he «Brie­fe II«) zur Grün­dung der deut­schen
#SE262-284
zu Sei­te
17    Sek­ti­on heißt es über sei­nen Bei­tritt zur Ge­sell­schaft: «Für die­je­ni­gen, die in sich selbst noch zwei­fel­haft sind, ob es das rich­ti­ge ist, sich der T. 5. an­zu­sch­lie­ßen oder ei­ner an­de­ren ~theo­so­phi­schen~ Ge­sell­schaft, be­mer­ke ich fol­gen­des. Den Be­weis, daß wir als Deut­sche Sek­ti­on der T. 5. das er­rei­chen wer­den, was je­der wah­re Theo­soph  mehr oder we­ni­ger un­be­wußt  er­­rei­chen will, kön­nen wir nur durch un­ser zu­künf­ti­ges Wir­ken er­brin­gen. In­so­fer­ne ist der An­schluß an uns ge­gen­wär­tig für Vie­le ge­wiß ei­ne Ver­­trau­ens­sa­che. Ich selbst weiß, daß in der T. 5. Kräf­te vor­han­den sind, das An­ge­st­reb­te zu voll­brin­gen. Ich weiß es seit mei­nem An­schluß an die T. 5.
Von den Theo­so­phen, zu de­nen ich sp­re­che, kön­nen mei­ne Grün­de nicht mißv­er­stan­den wer­den. Der Zeit­punkt, in dem ich der T. 5. bei­ge­t­re­ten bin, war für mich der End­punkt ei­ner lang­jäh­ri­gen in­ne­ren Ent­wi­cke­lung. Ich trat nicht früh­er bei, als da ich wuß­te, daß die geis­ti­gen Kräf­te, de­nen ich die­nen muß, in der T. 5. vor­han­den sind. Und von dem Zeit­punk­te an war für mich vol­le Klar­heit dar­über vor­han­den, daß ich der T. 5. an­ge­hö­ren soll. Ich brauch­te nun­mehr gar nicht mehr zu sa­gen, daß, im Fal­le mich die An­ge­hö­ri­gen der deut­schen Zwei­ge der T. 5. zu ei­nem Am­te für wür­dig er­ach­ten, ich dem Ru­fe nicht nur Fol­ge leis­ten darf, son­dern muß.«
Zu den Brie­fen (nach der Nu­me­rie­rung)
zu Nr.
13    Ru­dolf Stei­ner war auf­grund sei­ner ver­schie­de­nen Nietz­sche-Ge­denk­re­den (t 25. Au­gust 1900) auf­ge­for­dert wor­den, auch in der Theo­so­phi­schen Bi­b­lio­thek Ber­lin über Nietz­sche vor­zu­tra­gen. Das führ­te zur ers­ten geis­tes­­wis­sen­schaft­li­chen Vor­trags­rei­he für Theo­so­phen, an der sehr bald (No­vem­ber 1900) Ma­rie von Si­vers  von Edouard Schur~ auf die Theo­so­phie auf­­­merk­sam ge­macht  als Zu­hö­re­rin teil­nahm. Ein ent­schei­den­des Ge­spräch zwi­schen Ru­dolf Stei­ner und Ma­rie von Si­vers am 17. No­vem­ber 1901 führ­te im wei­te­ren da­zu, daß Ru­dolf Stei­ner die ihm an­ge­bo­te­ne Lei­tung der «Deut­schen Theo­so­phi­schen Ge­sell­schaft« an­nahm (Ja­nuar 1902) un­ter der Vor­aus­set­zung, daß Ma­rie von Si­vers mit­ar­bei­ten wür­de. Da­ne­ben lief die schon ge­rau­me Zeit ge­plan­te Grün­dung ei­ner deut­schen Sek­ti­on der Theo­­so­phi­schen Ge­sell­schaft, die sich je­doch im­mer wie­der ver­zö­ger­te in­fol­ge von Di­ver­gen­zen über die Fra­ge der Be­set­zung des Ge­ne­ral­se­k­re­täram­tes. Nach ver­schie­de­nen Kan­di­da­ten (Ri­chard Bresch, Wil­helm Hüb­be-Sch­lei­den, Gün­t­her Wag­ner) wur­de Ru­dolf Stei­ner im April 1902 auf­ge­for­dert, die­ses Amt zu über­neh­men. Dar­auf­hin nah­men Ru­dolf Stei­ner und Ma­rie von Si­vers am theo­so­phi­schen Kon­g­reß in Lon­don (i.I1.Ju­li 1902) teil, um vor al­lem mit den füh­r­en­den eng­li­schen Theo­so­phen über die deut­sche Sek­ti­on­s­­­grün­dung zu ver­han­deln.
1zT­be­o­so­phi­cal Re­view« . . . Ar­ti­kel über Ba­con: «Rea­sons for Be­lie­ving Fran­cis Ba­con a Ro­si­cru­ci­an« by A. A. L. in «The Theo­so­phi­cal Re­view» Vol. XX­VII. Nr. 161 vom 15. Ja­nuar 1901.
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2    Es wä­re wohl sehr sc­hön, wenn Sie schon Sonn­tag früh, den 22., hier sein könn­ten: Ru­dolf Stei­ner, der noch am 30.Ju­ni 1902 in Han­no­ver mit Hüb­be­­Sch­lei­den und Dein­hard über die Sek­ti­ons­grün­dung ver­han­del­te, traf erst am 1. Ju­li 1902 in Lon­don ein.
Krö­nungs­ta­ge: Edu­ard VII. von En­g­land, der 1901 auf den Thron kam, wur­de im Ju­ni 1902 ge­krönt.
Con­ven­ti­on­ta­ge: Jah­res­ver­samm­lung der Theo­so­phi­schen Ge­sell­schaft in En­g­land.
Ber­tram Keight­ley (18601949). Mit­ar­bei­ter Bla­vats­kys und spä­ter Be­sants. 190105 Ge­ne­ral­se­k­re­tär der eu­ro­päi­schen Sek­ti­on der T. G., Sitz Lon­don. Keight­ley brach­te im Ja­nuar 1902 in der von An­nie Be­sant und G.R.S.Mead her­aus­ge­ge­be­nen «Theo­so­phi­cal Re­view« ein Re­fe­rat mit aus­zugs­wei­ser Über­­set­zung von Ru­dolf Stei­ners «Die Mys­tik im Auf­gan­ge des neu­zeit­li­chen Geis­tes­le­bens .. . «, was für Ru­dolf Stei­ner mit ein An­laß war, der Theo­so­­phi­schen Ge­sell­schaft bei­zu­t­re­ten. Er sag­te hier­über in Ber­lin, 14. De­zem­ber 1911: «Die­ses Fak­tum de­fi­nie­re ich sound ha­be es auch da­mals so de­fi­niert:
es war da­mit ge­ge­ben die Tat­sa­che, daß die Theo­so­phi­sche Ge­sell­schaft nichts von mir ver­langt hat, nicht ver­langt hat, daß ich et­was ge­mein­schaft­lich ha­ben soll­te mit ir­gend­wel­chen Grund­sät­zen, Prin­zi­pi­en, Dog­men, die ver­­t­re­ten wer­den soll­ten, son­dern sie hat et­was an­ge­nom­men von mir, von au­ßer­halb, was von mir ge­ge­ben wur­de. Es war al­so das­je­ni­ge freund­lichst ein­ge­la­den, was man zu ge­ben hat­te.« Vgl. hier­zu auch Hin­weis zu Sei­te 17.
3    «Se­c­ret Doc­tri­ne« = «Ge­heim­leh­re« von H. P. Bla­vats­ky. Vgl. Hin­weis zu Sei­te 16.
Rei­se nach El­saß: Ge­meint ist Barr i. El­saß, wo Edouard Schur~, der sonst in Pa­ris leb­te, sei­nen Som­mer­sitz hat­te.
Pa­ris: Ru­dolf Stei­ner hielt sich auf der Rück­rei­se von Lon­don noch ei­ne Wo­che in Pa­ris auf.
Sek­ti­ons­grün­dung ... zwei ap­p­li­ca­ti­ons... Char­ter: Es wa­ren of­fen­sich­t­­lich zwei ver­schie­de­ne An­trä­ge (ap­p­li­ca­ti­ons) um ei­nen Sek­ti­on­schar­ter (Stif­tung­s­ur­kun­de) ein­ge­reicht wor­den, was zu Ver­zö­ge­run­gen führ­te, so daß die of­fi­zi­el­le Sek­ti­ons­grün­dung auf den 20. Ok­tober 1902 fiel, als Ru­dolf Stei­ner von An­nie Be­sant den Sek­ti­on­schar­ter über­reicht er­hielt.
Freun­din in Kur­land: Ver­mut­lich Ma­ria von Strauch-Spet­ti­ni. Vgl. Hel­la
Wies­ber­ger:    «Aus dem Le­ben von Ma­rie Stei­ner-von Si­vers. Bio­gra­phi­sche
Bei­trä­ge und ei­ne Bi­b­lio­gra­phie«, Dor­nach 1956.
Schrift von Hüb­be-Sch­lei­den... «Die­ne dem Ewi­gen. ... ich hat­te [da­mit] sehr viel zu tun: Die Brie­fe Ru­dolf Stei­ners an Hüb­be-Sch­lei­den, aus de­nen sei­ne Mit­ar­beit an die­ser Schrift her­vor­geht, sind ab­ge­druckt in Ru­dolf Stei­ner «Brie­fe II», Dor­nach 1953.
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3    Ri­chard Bresch, Leip­zig: 18991906 Her­aus­ge­ber des «V~han», Or­gan der Theo­so­phi­schen Ge­sell­schaft in Deut­sch­land. Lei­ter ei­nes zur deut­schen Se­k­­ti­on ge­hö­ri­gen Zwei­ges in Leip­zig, bis er 1905 aus der Ge­sell­schaft au­s­t­rat. Ru­dolf Stei­ner er­wähnt ihn im Vor­trag Ber­lin, 14. De­zem­ber 1911 als «ei­ne Per­sön­lich­keit, die mitt­ler­wei­le aus­ge­t­re­ten ist aus der Ge­sell­schaft, die auch Ver­mitt­ler des Kar­ma war . . . in wel­cher Wei­se, dar­über könn­te viel er­zählt wer­den in ok­kul­tem Zu­sam­men­hang ... Es er­gab sich, daß Herr Ri­chard Bresch, der da­ma­li­ge Vor­sit­zen­de des Leip­zi­ger Zwei­ges, nach­dem er sich be­spro­chen hat­te mit ver­schie­de­nen Per­sön­lich­kei­ten, zum Gra­fen Bro­ck­dorff kam und sag­te: Wenn Dr. Stei­ner nun schon Vor­sit­zen­der der Ber­li­ner Ge­sell­schaft ist, kann er auch Ge­ne­ral­se­k­re­tär der deut­schen Sek­ti­on sein. Es er­ga­ben sich nun al­le mög­li­chen Not­wen­dig­kei­ten, die­sen Vor­sitz der deut­schen Sek­ti­on an­zu­neh­men.«
Hof­f­ent­lich dür­fen wir Sie am 15. Sep­tem­ber in Ber­lin er­war­ten: Ma­rie von Si­vers traf am 17. Sep­tem­ber 1902 in Ber­lin ein und über­nahm ab 20. Se­p­­tem­ber 1902 of­fi­zi­ell die Ge­schäf­te der Deut­schen Theo­so­phi­schen Ge­sel­l­­schaft und der Theo­so­phi­schen Bi­b­lio­thek.
4    Ru­dolf Stei­ner gab 1902 Uh­lands Wer­ke in drei Bän­den (in 1 Band) her­aus mit ei­ner bio­gra­phi­schen Ein­lei­tung, die auch als Se­pa­rat­druck er­schi­en. Neu in: «Bio­gra­phi­en und bio­gra­phi­sche Skiz­zen 18941905«, Ge­sam­t­aus­­ga­be Dor­nach 1967.
5/6    Schla­raf­fia: Ei­ne seit der Mit­te des 19. Jahr­hun­derts über die gan­ze Er­de ver­b­rei­te­te deut­sche Ve­r­ei­ni­gung. Lit.: O.R. Zim­mer, Schla­raf­fia, 1926.
5    Es ist wahr­schein­lich, daß ich Sonn­a­bend früh in Schlach­ten­see bin: än­der­te sich. Vgl. «Rei­se­ver­zeich­nis« Sei­te 317.
7    was Hüb­be-Sch­lei­den in ei­nem eben ein­ge­trof­fe­nen Brief sch­reibt: « ... An­­de­rer An­sicht als Sie bin ich nur in be­zug auf die Ab­sicht und den Zweck der theo­so­phi­schen Be­we­gung. Sie und al­le an­de­ren heu­ti­gen Ver­t­re­ter wol­­len aus die­ser Be­we­gung für sich und mög­lichst vie­le an­de­re ein­zel­ne Per­­so­nen den geis­ti­gen Vor­teil und Nut­zen zie­hen... ». (Brief vom 17. 4. 1903) Ru­dolf Stei­ner ver­merk­te an die­ser Stel­le: «Das ist eben die grund­fal­sche Vor­aus­set­zung, die al­le Mißv­er­ständ­nis­se her­vor­ruft. Nicht Nut­zen und nicht Vor­teil, son­dern not­wen­di­ge Er­fül­lung ei­nes klar ein­ge­se­he­nen Kar­­mas!!! Für mich! war die Dif­fe­renz klar, als ich sah, daß mei­ne da­hin­ge­hend für den Ein­ge­weih­ten be­stimm­ten An­deu­tun­gen in Ber­lin auf kei­nen fruch­t­­ba­ren Bo­den fie­len und nur von Fräu­lein von Si­vers ver­stan­den wur­den.«
8/9    Der «Vähan«: Die von Ri­chard Bresch in Leip­zig her­aus­ge­ge­be­ne «Zeit­­schrift für Theo­so­phie, Or­gan der Theo­so­phi­schen Ge­sell­schaft« (18991906).
Ol­cott . . . mein Gast in Ber­lin: Hat sich nicht rea­li­siert.
Gon­ven­ti­on = Jah­res­ver­samm­lung.
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9    So­g­leich ... müs­sen mei­ne drei Vor­trä­ge ge­druckt wer­den: Der Druck ist nicht er­folgt. Die Grün­de da­für sind nicht be­kannt.
«Lu­zi­fer«: Die von Ru­dolf Stei­ner her­aus­ge­ge­be­ne «Zeit­schrift für See­len-le­ben und Geis­tes­kul­tur, Theo­so­phie«, de­ren ers­te Num­mer im Ju­ni 1903 er­schi­en, ab 1904 mit der Zeit­schrift «Gno­sis» zu .Lu­ci­fer-Gnosss« ver­­bun­den. Vgl. «Mein Le­bens­gang« und Band VI die­ser Rei­he «Die Ge­schich­te und die Be­din­gun­gen der an­thro­po­so­phi­schen Be­we­gung im Ver­hält­nis zur An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft» (Vor­trä­ge 1923), Ge­sam­t­aus­ga­be Dorn-ach 1959.
    10    Meis­ter­Kräf­te: Vgl. Hin­weis zu Sei­te 13.
    11    Die klei­nen Mit­tei­lun­gen: Be­zieht sich auf die Ru­brik «Klei­ne Mit­tei­lun­gen
d. D.T. G.. im «W.han», dem da­ma­li­gen ein­zi­gen Or­gan der deut­schen Theo­so­phi­schen Ge­sell­schaft.
        «Lu­zi­fer«: Vgl. ent­sp­re­chen­den Hin­weis zu Nr. 9.
    12    Brief des Sch­vY~i­zer Herrn: un­be­kannt.
un­se­re fünf Schwei­zer Mit­g­lie­der: Ru­dolf Gee­ring-Christ, Bott­min­gen bei Ba­sel; Al­f­red Gy­si, Zürich; Wil­helm von Me­ger­le, Schir­men­see am Zürich­­see; Jac­qu­es Tschu­di, Gla­rus. Das fünf­te Mit­g­lied war nicht fest­zu­s­tel­len. Gün­t­her Wag­ner in Lu­ga­no kann nicht ge­meint sein, da sich Ru­dolf Stei­ner auf der Rei­se nach dort be­fand und au­ßer­dem in Lu­ga­no be­reits ein Zweig mit meh­re­ren Mit­g­lie­dern be­stand. Ver­mut­lich han­delt es sich um ein Mit­­­g­lied in Bern; vgl. Brief Nr.11.
Ein­la­dung zum Kon­g­reß nach Flo­renz ... Brief des Gra­fen... Rei­se nach Inns­bruck: nicht nach­weis­bar. Bei dem Gra­fen dürf­te es sich ver­mut­lich um ei­nen mit Ma­rie von Si­vers aus der Zeit ih­rer Tä­tig­keit in Bo­lo­g­na (Früh­jahr 1902) her be­kann­ten ita­lie­ni­schen Theo­so­phen han­deln.
Mrs. Scott... Prin­zes­sin: Ei­ne Mrs. Ju­lia Scott war zu der Zeit Lei­te­rin ei­ner theo­so­phi­schen Lo­ge in Flo­renz und Be­zie­he­rin der Zeit­schrift «Lu­ci­­fer-Gno­sis«. Mit «Prin­zes­sin» dürf­te ver­mut­lich die Prin­ci­pes­sa Ada Trou­­betz­koy ge­meint sein, Lei­te­rin ei­ner theo­so­phi­schen Lo­ge in Mai­land, wel­che sich 1913 nach dem Aus­schluß der deut­schen Sek­ti­on der An­thro­po­so­phi­­schen Ge­sell­schaft an­sch­loß.
Druck­bo gen für die Fe­de­ra­ti­on: Kann sich ei­gent­lich nur be­zie­hen auf den ers­ten Kon­g­reß «of the Fe­de­ra­ti­on of Eu­ro­pe­an Sec­ti­ons of the Theo­so­phi­­cal So­cie­ty», wel­cher Ju­ni 1904 in Ams­ter­dam statt­fand und bei wel­chem Ru­dolf Stei­ner über «Ma­the­ma­tik und Ok­kul­tis­mus» sprach. Das Au­to-re­fe­rat er­schi­en in den «Tran­sac­ti­ons» die­ses Kon­gres­ses, wel­che je­doch ver­­­spä­tet erst 1906 er­schie­nen. Von ei­nem Son­der­druck des Re­fe­ra­tes evtl. für den Kon­g­reß selbst ist nichts be­kannt. Das Au­to­re­fe­rat ist ent­hal­ten in dem Band «Phi­lo­so­phie und An­thro­po­so­phie 19041918«, Ge­sam­t­aus­ga­be Dorn­ach 1965.
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14    Hie­r­ony­mus Car­da­nus (15011576), ita­lie­ni­scher Na­tur­for­scher, Phi­lo­soph (Neu­pla­to­ni­ker), Arzt und Ma­the­ma­ti­ker. Das Zi­tat ließ sich nicht fest­­s­tel­len.
nach acht Ta­gen Le­ben an der Gren­ze zwi­schen Land und Was­ser: Vgl. «Rei­se­ver­zeich­nis« Sei­te 317.
Ar­bei­ter­schu­le: Vgl. Hin­weis zu Sei­te 13.
14/15    die «Kin­der des Lu­zi­fer« an Dich in Kor­rek­tur ab­ge­sandt. .. Kor­rek­tu­ren zum jet­zi­gen Lu­zi­f­er­hef­te: Es han­delt sich um das ver­spä­te­te Au­gust-Heft von «Lu­ci­fer-Gno­sis«, wo auch die deut­sche Über­set­zung Ma­rie von Si­vers von Edouard Schur6s Dra­ma «Die Kin­der des Lu­zi­fer« in Fort­set­zun­gen er­schi­en.
15    mei­ne Ös­t­er­reich­rei­se: Ru­dolf Stei­ner pf­leg­te je­des Jahr sei­ne An­ge­hö­ri­gen in Horn/Nie­der­ös­t­er­reich zu be­su­chen.
Mit­kom­men Keight­leys mit Mrs. Be­sant: Ru­dolf Stei­ner hat­te bei sei­nem Lon­do­ner Au­f­ent­halt im Mai 1904 An­nie Be­sant zu ei­ner Vor­trags­rei­se durch Deut­sch­land ein­ge­la­den, die im Sep­tem­ber statt­fand. In ih­rer Be­g­lei­­tung be­fan­den sich Ber­tram Keight­ley und Es­ther Bright. Ru­dolf Stei­ner und Ma­rie von Si­vers emp­fin­gen An­nie Be­sant in Ham­burg und be­g­lei­te­ten sie auf der gan­zen Rei­se. Ru­dolf Stei­ner gab die eng­lisch ge­spro­che­nen Vor­­­trä­ge je­weils in deut­scher Spra­che wie­der.
Kri­se in der T. 5.: Die­se von Ru­dolf Stei­ner vor­aus­ge­se­he­ne Kri­se wur­de
deut­lich spür­bar beim Münch­ner Kon­g­reß 1907, beim Bud­a­pes­ter Kon­g­reß
1909 und stei­ger­te sich 1912/13 zum Aus­schluß der deut­schen Sek­ti­on durch
An­nie Be­sant.
«Auf sei­nen Fü­ß­en ste­hen«: Ei­ne der Leh­ren aus dem da­mals sehr be­kan­n­­ten Büch­lein der eng­li­schen Theo­so­phin Ma­bel Col­lins «Licht auf dem Weg«, 1904 neue deut­sche Aufla­ge.
Der Satz... kann für das Büch­lein ja noch ei­ne an­de­re Form er­hal­ten: Es ist nicht fest­zu­s­tel­len, wel­ches Büch­lein ge­meint ist.
Der stud. phil.: Lud­wig Klee­berg, Kas­sel. Vgl. Klee­berg, «We­ge und Wor­te. Er­in­ne­run­gen an Ru­dolf Stei­ner aus Ta­ge­büchern und aus Brie­fen«, Stut­t­­gart 1961.
16    die bei­den Stu­den­ten ... theo­so­phi­sche Stu­den­ten­ver­bin­dung: Vgl. Lud­wig Klee­bergs Er­in­ne­run­gen (sie­he Hin­weis zu Nr. 15).
Raoul Hein­rich Francs~ (18741943), ös­t­er­rei­chi­scher na­tur­wis­sen­schaf­t­­li­cher Schrift­s­tel­ler. Di­rek­tor ei­nes bio­lo­gi­schen In­sti­tuts in Mün­chen. In Nr. 31 (1906, oh­ne Mo­nat­s­an­ga­be) der Zeit­schrift «Lu­ci­fer-Gro­sis« he­­sprach Ru­dolf Stei­ner die Schrift Fran­c6s «Das Sin­nes­le­ben der Pflan­zen«; wie­der­ab­ge­druckt in «Lu­zi­fer-Gno­sis 19031908«, Ge­sam­t­aus­ga­be Dor­nach 1960.
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16    die bei­den Da­men: Grä­fin Kalck­reuth und So­phie St­in­de.
17    Hart­mann-Böh­m­e­scher Ty­pus: Franz Hart­mann und Ed­win Böh­me wa­ren die Lei­ter der so­ge­nann­ten «Leip­zi­ger Ge­sell­schaft«, wel­che nicht der al­l­­ge­mei­nen Adyar-Ge­sell­schaft an­ge­sch­los­sen war.
20    « Weg­wei­ser-Sen­dung«: Theo­so­phi­scher Weg­wei­ser, Mo­nats­schrift, Or­gan der Hart­mann-Böh­me-Ge­sell­schaft, Leip­zig; Her­aus­ge­ber Ar­thur We­ber, Leip­zig.
Die Leip­zi­ger: Vgl. Hin­weis zu Nr. 17.
Seid ge­wär­tig, daß ihr durch eu­re Wor­te Bö­se­wich­ter er­zieht: Vgl. hier­zu das Ka­pi­tel «Die Spal­tung der Per­sön­lich­keit wäh­rend der Geis­tes­schu­lung« in «Wie er­langt man Er­kennt­nis­se der höhe­ren Wel­ten?«, Ge­sam­t­aus­ga­be (20. Aufla­ge) Dor­nach 1961 und Ta­schen­buch­aus­ga­be Stutt­gart 1961.
Ver­bin­dung mit der gro­ßen Lo­ge: Ru­dolf Stei­ner meint hier die Ge­mein­­schaft der «Leh­rer« oder «Meis­ter der Weis­heit und des Zu­sam­men­klan­ges der Emp­fin­dun­gen«, sie­he auch Hin­weis zu Sei­te 13.
22    Af fai­re in der Bil­dungs­schu­le: Vgl. Hin­weis zu Sei­te 13.
23    Vor­trä­ge der vo­ri­gen Wo­che: Dürf­te sich haupt­säch­lich auf die Vor­trä­ge «Schil­ler und un­ser Zei­tal­ter« be­zie­hen, wel­che von Ru­dolf Stei­ner in der «Frei­en Hoch­schu­le« Ber­lin ge­hal­ten wur­den und von de­nen Ma­rie von Si­vers so be­geis­tert war, daß sie kurz dar­auf von ihr als Bro­schü­re her­aus­­ge­bracht wur­den. Vgl. auch Hin­weis zu Nr. 27.
Sin­nett­schen eso­te­ri­schen Buddhis­mus: Vgl. Hin­weis zu Sei­te 17.
Mit­tei­lun­gen der Aka­sha-Chro­nik: «Aus der Aka­sha-Chro­nik«, Auf­sät­ze in der Zeit­schrift «Lu­ci­fer-Gno­sis« von Ju­li 1904 an. Ge­sam­t­aus­ga­be (3. Auf­­la­ge) Dor­nach 1964.
25    B­re­schens «Vähan«: Vgl. Hin­weis zu Nr. 8/9.
Ber­li­ner Zweig (Deut­sche Theo­so­phi­sche Ge­sell­schaft): Aus­gangs­punkt der Wirk­sam­keit Ru­dolf Stei­ners. Die Deut­sche Theo­so­phi­sche Ge­sell­schaft Ber­Im wur­de 1894 als Zweig der Theo­so­phi­cal So­cie­ty, eu­ro­päi­sche Sek­ti­on, Sitz Lon­don, im Bei­sein von u. a. Ol­cott und Wil­helm Hüb­be-Sch­lei­den be­­grün­det. Graf und Grä­fin Brock­dorff führ­ten die Ge­schäf­te der D. T. G. und lei­te­ten die Theo­so­phi­sche Bi­b­lio­thek, in de­ren Räu­men Ru­dolf Stei­ner dann Herbst 1900 zu Vor­trä­gen auf­ge­for­dert wur­de. Auf Bit­te von Graf und Grä­fin Brock­dorff über­nahm Ru­dolf Stei­ner ab 17. Ja­nuar 1902 den Vor­sitz der D. T. G. und war da­mit zu­g­leich Mit­g­lied der Theo­so­phi­schen Ge­sell­schaft. (Vgl. Hin­weis zu Sei­te 17). Ab 20. Sep­tem­ber 1902 über­nahm Ma­rie von Si­vers als Se­k­re­tär die Ge­schäf­te der D. T. G. und die Bi­b­lio­thek so­wie die Wohn­räu­me von Graf Brock­dorff, der sich zu­rück­zog und nach
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25    Me­ran über­sie­del­te. Bei der Sek­ti­ons­grün­dung am 20. Ok­tober 1902 bil­de­te die D. T. G. den Hauptzweig. Ru­dolf Stei­ner war nun­mehr Vor­sit­zen­der des Ber­li­ner Zwei­ges, der mit der D. T. G. iden­tisch war, und Ge­ne­ral­se­k­re­tär der deut­schen Sek­ti­on; Ma­rie von Si­vers de­ren Se­k­re­tärin und zwei­te Vor­sit­zen­de der D. T. G. Im Fe­bruar 1905 leg­ten bei­de in­fol­ge in­ter­ner Schwie­rig­kei­ten den Vor­sitz der D. T. G. nie­der und bil­de­ten ei­nen neu­en Zweig «Be­sant-Zweig», dem sich die meis­ten Mit­g­lie­der der D. T. G. an-sch­los­sen. Der Zweig D.T.G. lös­te sich kurz dar­auf auf. Ab 1913, nach dem Aus­schluß der deut­schen Sek­ti­on aus der T. 5., nennt sich der Be­sant-Zweig ein­fach «Zweig Ber­lin», Ru­dolf Stei­ner und Ma­rie Stei­ner-von Si­vers blei­­ben des­sen Vor­sit­zen­de bis 1923. Vgl. hier­zu die Brie­fe von Ma­rie Stei­ner an Ru­dolf Stei­ner aus Ber­lin, No­vem­ber­De­zem­ber 1923.
4.    Mai.. . Schil­ler und die Ge­gen­wart: Vgl. Hin­weis zu Nr. 28.
    25/30    Hayns Er­ben: Dru­cke­rei in Pots­dam.
    26    Böh­me-Zweig in Stutt­gart: Vgl. Hin­weis zu Nr. 17.
Tin­g­ley-Zweig in Stutt­gart: Ka­the­ri­ne Tin­g­ley (1 8521929), ame­ri­ka­ni­sche Theo­so­phin, grün­de­te 1898 ei­ne Se­zes­sio­ni­be­we­gung mit Zen­trum in Ka­li­­for­ni­en.
An­nie Be­sants »Ural­te Weis­heit«: «The An­ci­ent Wis­dom« (1897), deut­sche Über­set­zung von Mat­hil­de Scholl 1898.
«Kin­der des Lu­zi­fer«: Dra­ma von Edouard Schur~ Le Th~t­re de lA­me (Ihe s6rie); Le­sEn­fants dc Lu­ci­fer(Dra­me an­ti­que), Pa­ris 1900; au­to­ri­sier­te Über­set­zung von Ma­rie von Si­vers, Leip­zig 1905, Dor­nach 1955.
Ges­tern (Mon­tag) tru gest Du wie­der für mich vor: Die Ver­samm­lung der Mit­g­lie­der des Ber­li­ner Zwei­ges fand je­weils Mon­tags statt.
27    Auf­satz «Ein­wei­hung und Mys­te­ri­en«: Auf­satz in drei Fol­gen in der Zeit­­schrift «Lu­zi­fer«, Ju­li/Au­gust/Sep­tem­ber 1903. Neu in «Lu­zi­fer-Gno­sis 19031908«, Ge­sam­t­aus­ga­be Dor­nach 1960.
«Eso­te­ri­sches Chris­ten­tum« und «Gro­ße Ein­ge­weih­ten«: An­nie Be­sant, «Eso­­te­ri­sches Chris­ten­tum oder die klei­nen Mys­te­ri­en«, deutsch von Mat­hil­de Scholl, Leip­zig 1903; Edouard Schur~, «Les Grands In­i­ti6s«, Pa­ris 1889. Die au­to­ri­sier­te deut­sche Über­set­zung von Ma­rie von Si­vers er­schi­en seit Fe­bruar 1904 lau­fend in der Zeit­schrift «Lu­ci­fer-Gno­sis«; Buch­aus­ga­be Lei­p­zig 1907 und Mün­chen 1955.
27/28    Schil­ler­vor­trä­ge: «Schil­ler und un­ser Zei­tal­ter«, Auf­zeich­nun­gen ,~ach Vor­­­trä­gen, ge­hal­ten vom Ja­nuar bis März 1905 an der Ber­li­ner «Frei­en Hoch­­­schu­le«, her­aus­ge­ge­ben von Ma­rie von Si­vers, Ber­lin 1905, Dor­nach 1932. Inn­er­halb der Ge­sam­t­aus­ga­be vor­ge­se­hen für Bibl.-Nr. 51.
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27    wie «Goe­thes Faust«: ge­meint ist die klei­ne Bro­schü­re Ru­dolf Stei­ners «Goe­thes Faust als Bild sei­ner eso­te­ri­schen Wel­t­an­schau­ung«, Ber­lin 1902; 1918 um zwei wei­te­re Auf­sät­ze er­wei­tert un­ter dem Ti­tel «Goe­thes Geis­tes-art in ih­rer Of­fen­ba­rung durch sei­nen Faust und durch das Mär­chen 
28    Am 4. Mai hof­fe ich doch noch et­was höh­er über Schil­ler ge­hen zu kön­nen, da wir ja im Ar­chi­tek­ten­saal ein schon et­was in der Sa­che ste­hen­des Pu­b­li­kum ha­ben: Ru­dolf Stei­ner hielt seit 1903 re­gel­mä­ß­ig von Herbst bis Früh­jahr öf­f­ent­li­che Vor­trä­ge im so­gen. Ar­chi­tek­ten­haus. Die­se Vor­trä­ge, in der Ge­sam­t­aus­ga­be 16 Bän­de um­fas­send, lie­gen fast voll­stän­dig ge­druckt vor. Der Vor­trag vom 4Mai 1905 «Schil­ler und die Ge­gen­wart« ist in dem Band «Grund­be­grif­fe der Theo­so­phie« (14 Vor­trä­ge 19041905) Ge­sam­t­aus­ga­be Dor­nach 1957 ent­hal­ten.
1. Mai-Vor­trag ab­ge­sagt. . . muß auch mit al­len an­dern ge­sche­hen: Der ur­­­sprüng­li­che Vor­trags­plan ist nicht be­kannt. Ob Ru­dolf Stei­ner am Kar­f­rei­­tag den 21A­pril 1905 in Ber­lin über «Os­tern und die Theo­so­phie« ge­s­pro­chen hat, ist nicht fest­s­tell­bar. Es gibt auch kei­ner­lei Nach­schrift. Am 1.Mai 1905 sprach er in Kas­sel über «Schil­ler und die Theo­so­phie«, der er­wo­ge­ne zwei­te Kas­se­ler Vor­trag kam nicht zu­stan­de. Das für den 1. Mai in Ber­lin be­ab­sich­tig­te The­ma «Über den ver­lo­re­nen und wie­der auf­zu­rich­ten­den Tem­pel« wur­de da­für am 15. Mai be­han­delt. Die dar­über vor­lie­gen­den No­ti­zen sind für Bibl.-Nr. 93 vor­ge­se­hen.
Be­such von Frau Pissa­r­ew: Ei­ne rus­si­sche Be­kann­te oder Freun­din von Ma­rie von Si­vers aus Kalu­ga. Von 1905 an Mit­g­lied des Ber­li­ner Zwei­ges, ab 1908 Lei­te­rin des Ru­dolf Stei­ner-Zwei­ges in Kalu­ga. Wahr­schein­lich war sie be­tei­ligt an dem Plan zu ei­nem ers­ten in­ter­na­tio­na­len Vor­trags­zy­k­lus, den Ru­dolf Stei­ner in Ruß­land hal­ten soll­te. «Wir ver­ab­re­de­ten für Ju­ni 1906 ei­nen Vor­trags­zy­k­lus auf ei­nem Gu­te bei Kalu­ga. Er kam nicht zu­­­stan­de. Es war das Jahr der Re­vo­lu­ti­on ge­we­sen, die dem ja­pa­ni­schen Krie­ge folg­te. Die Zu­stän­de wa­ren un­si­cher. Die rus­si­schen Freun­de ba­ten, die­sen Zy­k­lus in Pa­ris ver­an­stal­ten zu dür­fen, wo es im­mer ei­ne zahl­rei­che rus­­si­sche Ko­lo­nie ge­ge­ben hat. Ru­dolf Stei­ner sag­te zu; es war zu­g­leich das Jahr,in dem die Theo­so­phen ih­ren all­ge­mei­nen Kon­g­reß in Pa­ris ab­hiel­ten.« Ma­rie Stei­ner in: Die An­fän­ge der geis­tes­wis­sen­schaft­li­chen Vor­trag­s­tä­ti­g­keit. Vgl. «Aus dem Le­ben von Ma­rie Stei­ner-von Si­vers«, a: a. 0. 5. 43.
29    Ar­ti­kel «Wie er­langt man Er­kennt­nis­se der höhe­ren Wel­ten?« für Nr. 22 des «Lu­cif er«: Es han­delt sich um das in Nr. 20 be­gon­ne­ne Ka­pi­tel «Über ei­ni­ge Wir­kun­gen der Ein­wei­hung«. Vgl. Buch­aus­ga­be von «Wie er­langt man Er­kennt­nis­se der höhe­ren Wel­ten?«, Ge­sam­t­aus­ga­be (20. Aufla­ge) Dor­nach 1961, Ta­schen­buch­aus­ga­be Stutt­gart 1961.
Au­gust W. If­f­land (17591814). Schau­spie­ler und Dra­ma­ti­ker, von 177996 am Mann­hei­mer Thea­ter.
Wolf­gang He­ri­bert von Dal­berg (17501806), von 17781803 In­ten­dant des Mann­hei­mer Thea­ters.
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29    In Ber­lin trägt jetzt Hae­ckel vor: Ver­an­stal­tet von der Kon­zert­di­rek­ti­on
Her­mann Wolff Ber­lin, die 1921/22 auch die öf­f­ent­li­che Vor­trag­s­tä­tig­keit
Ru­dolf Stei­ners in Deut­sch­land or­ga­ni­sier­te. Vgl. hier­zu Hin­weis zu Nr.
153/154.
30/31 Schil­ler-Büch­lein ... wie Faust: Vgl. Hin­weis zu Nr. 27/28.
31    Fer­di­nand Las­sal­le (18251864). Be­grün­der der So­zial­de­mo­k­ra­tie in Deut­sch­­land.
Gu­s­tav Theo­dor Fech­ner (18011887). Deut­scher Na­tur­for­scher und Phi­lo­­soph. Be­grün­der der Psy­cho­phy­sik, ei­ner mit Mes­sun­gen ar­bei­ten­den Sin­nes-psy­cho­lo­gie.
Wil­helm Wundt (18321920). Phi­lo­soph. Nach dem Mus­ter ei­nes von ihm in Leip­zig ge­grün­de­ten In­sti­tuts für ex­pe­ri­men­tel­le Psy­cho­lo­gie wur­den vie­le ähn­li­che In­sti­tu­te ein­ge­rich­tet.
32    e­ven­tu­el­le neue Lo­gen­bil­dung in Kas­sel: Dort be­stand schon bei Grün­dung der deut­schen Sek­ti­on (Ok­tober 1902) ei­ne Lo­ge, die aber wie­der ein­sch­lief und erst am 14. Ja­nuar 1907 neu ge­grün­det und von Ru­dolf Stei­ner ein­­ge­weiht wur­de.
33    Lo­tus­tag: Be­zeich­nung für den To­des­tag von H.P.Bla­vats­ky (8.Mai 1891).
Be­sant-Lo­ge:    Vgl. Hin­weis zu Nr. 25.

Ge­heim­leh­re... Dzyan-Stro­phen: Die Wie­der­ga­be und Kom­men­tie­rung von Stro­phen «Aus dem Bu­che des Dzyan« bil­den den In­halt der bei­den Bän­de von Bla­vats­kys Haupt­werk «Die Ge­heim­leh­re«.
34    Vor­trag «Hae­ckel, die Wel­t­rät­sel und die Theo­so­phie«: Von dem Fran­k­­fur­ter Vor­trag gibt es kei­ne Nach­schrift. Ru­dolf Stei­ner hat je­doch sehr oft über die­ses The­ma ge­spro­chen und die Nach­schrift von sei­nem Ber­li­ner Vor­­­trag selbst durch­ge­se­hen und in der Zeit­schrift «Lu­ci­fer-Gno­sis« ab­ge­druckt. Vgl. «Lu­zi­fer-Gno­sis 19031908«, Ge­sam­t­aus­ga­be Dor­nach 1960.
35    Das Bei­fol­gen­de ... Den Rest der «Nach­rich­ten«: «Das Bei­fol­gen­de« dürf­te sich auf den Teil der «Nach­rich­ten« be­zie­hen, des­sen Rest am Abend fol­gen soll.  Nach­rich­ten = «Mit­tei­lun­gen für die Mit­g­lie­der der deut­schen Se­k­­ti­on der Theo­so­phi­schen Ge­sell­schaft (Haupt­quar­tier Adyar), her­aus­ge­ge­ben von Mat­hil­de Scholl, Köln«, er­schie­nen von No­vem­ber 19051914. Die Ma­nuskrip­te hier­für wur­den, wie aus den Brie­fen deut­lich wird, von Ru­dolf Stei­ner durch­ge­se­hen und kor­ri­giert.
36    Zur Da­tie­rung: Hier muß ein Ver­se­hen Ru­dolf Stei­ners vor­lie­gen, da er am
13. in Zürich, am 14. in Ba­sel und am 15. in Frank­furt ge­spro­chen hat.
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37    Zu­nächst den «Mo­ses«: Es han­delt sich um ein Ka­pi­tel der Über­set­zung von Ma­rie von Si­vers von Edouard Schur6s «Die gro­ßen Ein­ge­weih­ten«. Vgl. hier­zu Hin­weis zu Nr. 27.
37, 38, 40 «Mond« ... «Mon­de­ne­vo­lu­ti­on« . .. Sa­che über den «Mond«: Die­ses Ma­nuskript für Ma­rie von Si­vers zum Vor­le­sen in der Mon­ta­g­a­bend­ar­beit des Ber­li­ner Zwei­ges ist im Nachlaß nicht vor­han­den. Da je­doch Ru­dolf Stei­ner noch be­merkt: «Für den  muß ich dann noch ein bißchen da­ran fei­len«, kann es sich nur um das Ka­pi­tel aus der «Aka­sha-Chro­nik« «V. Das Le­ben auf dem Mon­de» han­deln, wie es in «Lu­ci­fer-Gno­sis« Nr. 29 ab­ge­druckt wur­de. Vgl. «Aus der Aka­sha-Chro­nik« Ge­sam­t­aus­ga­be (3. Auf­­la­ge) Dor­nach 1964.
40    Mar­tha: un­be­kannt.
41    den Ge­gen­stand Mon­tag vor­zu­brin­gen: Be­zieht sich auf den Ber­li­ner Zweig-abend, den Ma­rie von Si­vers in Ab­we­sen­heit Ru­dolf Stei­ners lei­te­te.
Son­nen- und Mond-Ent­wi­cke­lung: Vgl. «Aus der Aka­sha-Chro­nik«, Ge­­sam­t­aus­ga­be Dor­nach 1964.
Nun hast Du ges­tern selbst ge­se­hen, wie we­nig noch üb­rig ge­b­lie­ben ist von den eins­ti­gen eso­te­ri­schen In­sti­tu­tio­nen: Vgl. hier­zu Ru­dolf Stei­ner, «Mein Le­bens­gang«, Ka­pi­tel XXX­VI.
Zur Bei­la­ge zu 41: In dem Sche­ma auf Sei­te 78 muß in der Ru­brik 1. Tag Ru­dolf Stei­ner sich ver­schrie­ben ha­ben: Ve­nus und Mer­kur müs­sen um­­­ge­s­tellt wer­den. Vgl. auch die da­vor­ste­hen­de Zeich­nung Ru­dolf Stei­ners.
42    Weih­nach­ten ... nach Pest fah­ren und dann ... Horn: Die­se Ab­sicht führ­te Ru­dolf Stei­ner höchst­wahr­schein­lich zwi­schen dem 3. und 7. Ja­nuar 1906 aus. Vgl. Hin­weis zu Nr.43 u. 44, so­wie das «Rei­se­ver­zeich­nis« zu Nr. 4347.
Vor­satz mit Tü­bin­gen: Be­such bei dem Arzt Emil Sch­le­gel in Tü­bin­gen zwi­­schen dem 26. und 28. No­vem­ber 1905 von Stutt­gart aus.
daß Du von den Lu­ci­fer­auf­sät­zen et­was ge­habt hast: Es dürf­te sich vor al­lem um die im Ok­tober-Heft 1905 der Zeit­schrift «Lu­ci­fer-Gno­sis« be­­gon­ne­nen bei­den neu­en Auf­satz­rei­hen han­deln: «Theo­so­phie und so­zia­le Fra­ge« (neu in «Lu­zi­fer-Gno­sis 19031908«, Ge­sam­t­aus­ga­be Dor­nach 1960) so­wie «Die Stu­fen der höhe­ren Er­kennt­nis». (Als Zwi­schen­be­trach­tung zu dem Ar­ti­kel «Wie er­langt man Er­kennt­nis­se der höhe­ren Wel­ten?«), Ge­sam­t­aus­ga­be (5. Aufla­ge) Dor­nach 1959.
die Frei­mau­rer-Sa­che: Vgl. hier­zu Ru­dolf Stei­ner, «Mein Le­bens­gang«, XXX­VI. Ka­pi­tel.
43/44    Die Da­tie­rung die­ser bei­den Schrift­stü­cke er­folg­te auf­grund der An­ga­ben Ru­dolf Stei­ners in Brief Nr. 42 und 44 so­wie ei­ner am 7. Ja­nuar 1906 aus
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43/44    Lindau an Jo­h­an­na Mü­cke in Ber­lin ge­rich­te­ten Post­kar­te. Ru­dolf Stei­ner hat dem­nach sei­ne in Nr. 42 aus­ge­spro­che­ne Ab­sicht um Weih­nach­ten nach Bud­a­pest und Horn (Be­such der El­tern und Ge­schwis­ter) zu fah­ren, zwi­­schen dem 3. und 7. Ja­nuar 1906 aus­ge­führt. Auf der Rück­rei­se  wahr­­schein­lich in Mün­chen  schrieb er am 6. Ja­nuar 1906 Nr. 43 «Die En­t­­wi­cke­lung der Er­de« (ein Brief hier­zu ist nicht vor­lie­gend) und an­dern­tags auf der Rei­se von Mün­chen nach St. Gal­len, wo am sel­ben Abend ei­ne neue Vor­trags­rei­se be­gann, den Brief Nr. 44.Vgl. hier­zu auch das Rei­se­ver­zeich­nis.
44    die Ver­stan­des­see­le rührt vom Mar­s­ein­schlag, die Ver­stan­des­see­le [wohl:
Be­wußt­s­eins­see­le] vom Mer­ku­r­ein­schlag her: Hier hat sich Ru­dolf Stei­ner of­fen­sicht­lich ver­schrie­ben. Vgl. da­zu sei­ne Aus­füh­run­gen in «Die Na­men der Wo­chen­ta­ge und die Evo­lu­ti­on des Men­schen« (Bei­la­ge zu Nr. 41), Sei­te 74 ff.
Schorsch: un­be­kannt.
46    wa­ren wir mit ei­nem Man­ne zu­sam­men, der eben ein Buch über die ver­­­schie­de­nen Le­ben Je­su . . . verf aßt hat: Es kann sich nur um Al­bert Schweit­zer han­deln mit sei­nem Buch «Von Rei­ma­rus zu Wre­de«, 1906, 2. Aufla­ge un­ter dem Ti­tel «Ge­schich­te der Le­ben-Je­su-For­schung«, 1913.
Ar­ti­kel «Theo­so­phie und Wis­sen­schaft«: In Nr. 28 (Sep­tem­ber 1905) von «Lu­ci­fer-Gno­sis«, wie­der­ab­ge­druckt in «Lu­zi­fer-Gno­sis 19031908«, Ge­­sam­t­aus­ga­be Dor­nach 1960.
wenn Du Re­gens­burg be­suchst: Ma­rie von Si­vers und Ru­dolf Stei­ner tra­fen sich am 17. Ja­nuar 1906 in Mün­chen. Ver­mut­lich äu­ßer­te sie in ih­rem nicht mehr vor­han­de­nen Brief an Ru­dolf Stei­ner die Ab­sicht, von Mün­chen aus Re­gens­burg zu be­su­chen.
Mon­tag abends: Ber­li­ner Zwei­ga­bend.
47    die paar Ta­ge fern von dem Ber­li­ner Ge­trie­be: Ma­rie von Si­vers war ver­­­mut­lich noch ei­ni­ge Ta­ge nach dem ge­mein­sa­men Au­f­ent­halt in Mün­chen am 17. und 18. Ja­nuar 1906 bei den ihr be­f­reun­de­ten Da­men So­phie St­in­de und Grä­fin Kalck­reuth ge­b­lie­ben, wäh­rend Ru­dolf Stei­ner sei­ne Vor­trags­­­rei­se wei­ter­führ­te. Vgl. auch das Rei­se­ver­zeich­nis.
Dr. Christ­lieb, der vor 14 Jah­ren mich in Wei­mar auf­ge­sucht hat: Vgl. Ru­dolf Stei­ner, «Mein Le­bens­gang«, XX. Ka­pi­tel, fer­ner Lud­wig Klee­berg, «We­ge und Wor­te. Er­in­ne­run­gen an Ru­dolf Stei­ner aus Ta­ge­büchern und aus Brie­fen«, Stutt­gart 1961, Sei­te 82.
48    Die Alt­mann-Kor­rek­tu­ren sind al­le er­le­digt: Dürf­te sich auf die Zeit­schrift «Lu­ci­fer-Gno­sis« be­zie­hen, die ab Nr. 25 (Ju­ni 1905) in Kom­mis­si­on bei Alt­mann er­schi­en.
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    49    Fest­spiel­vor­stel­lung: Ru­dolf Stei­ner, Ma­rie von Si­vers und de­ren Schwes­ter
        Ol­ga von Si­vers, So­phie St­in­de, Grä­fin Pau­li­ne von Kalck­reuth wa­ren zu
        ei­ner Par­si­fa­l­auf­füh­rung in Bay­reuth (lt. Kar­te vom 9. Au­gust 1906 an
        Jo­h­an­na Mü­cke). Laut Brief Ma­rie von Si­vers an Edouard Schur6 vom 14.
        Au­gust 1906, hät­te sie ger­ne noch ein­mal zu­sam­men mit Ru­dolf Stei­ner ei­ne
        Auf­füh­rung ge­se­hen, was je­doch nicht mög­lich war.
«Fan tai­sie«: Ho­tel in Donn­dorf bei Bay­reuth, wo Ma­rie von Si­vers mit Mut­ter und Schwes­ter zur Er­ho­lung weil­te. Vgl. auch das Rei­se­ver­zeich­nis.
Heft 32 des «Lu­cif er« ... Ar­ti­kel «Die Le­bensf ra­gen der theo­so­phi­schen Be­we­gung«: Sie­he Ru­dolf Stei­ner, «Lu­zi­fer-Gno­sis 19031908«, Ge­sam­t­aus­ga­be Dor­nach 1960.
ers­te Vor­trag im Ar­chi­tek­ten­haus: Der ers­te Vor­trag im Herbst 1906 fand am Ii. Ok­tober statt, sie­he «Die Er­kennt­nis des Über­sinn­li­chen in un­se­rer Zeit und de­ren Be­deu­tung für das Le­ben«, Ge­sam­t­aus­ga­be Dor­nach 1959.
    50    Döh­ren: Wohn­sitz von W. Hüb­be-Sch­lei­den.
Die Vor­re­de zu den 1.: Dürf­te sich auf die Vor­re­de Ru­dolf Stei­ners zu der Über­set­zung Ma­rie von Si­vers von Schur6s «Les grands In­i­ti6s«/«Die gro­­ßen Ein­ge­weih­ten», Leip­zig 1907 be­zie­hen.
51    Hu­go Voll­rath, Leip­zig. Wur­de 1908 aus der deut­schen Sek­ti­on aus­ge­sch­los­­sen. Ver­leg­te in sei­nem Theo­so­phi­schen Ver­lags­haus, Leip­zig, auch geg­ne­ri­­sche Li­te­ra­tur. Vgl. «Mit­tei­lun­gen für die Mit­g­lie­der der deut­schen Sek­ti­on der Theo­so­phi­schen Ge­sell­schaft», her­aus­ge­ge­ben von Mat­hil­de Scholl, Köln, Jah­re 190813.
Das Pro­to­koll ha­be ich Frl. Scholl ge­ge­ben: Pro­to­koll der Ge­ne­ral­ver­sam­m­­lung der deut­schen Sek­ti­on vom 21. Ok­tober 1906 für Nr. IV der im Ja­nuar 1907 er­schie­ne­nen «Mit­tei­lun­gen für die Mit­g­lie­der der Deut­schen Sek­ti­on der Theo­so­phi­schen Ge­sell­schaft, her­aus­ge­ge­ben von Mat­hil­de Scholl, Köln«.
F. M. (auch M. E. be­zeich­net): Ab­kür­zung für ei­ne inn­er­halb der deut­schen Sek­ti­on, dann der An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft von Ru­dolf Stei­ner mit Ma­rie Stei­ner-von Si­vers ge­führ­te eso­te­ri­sche Schu­lung. Vgl. Ru­dolf Stei­ner, «Mein Le­bens­gang«, XXX­VI. Ka­pi­tel.
52    Über­set­zung­de­r­E­leusi­ni­en: Ma­rie von Si­vers über­setz­te «Das hei­li­ge Dra­ma von Eleu­sis» aus Edouard Schur6s «Sanc­tuai­res dO­ri­ent«, Pa­ris 1898 für die Auf­füh­rung beim Kon­g­reß im Mai 1907 in Mün­chen und Ru­dolf Stei­ner brach­te sie in freie Rhyth­men. Sie­he «Das hei­li­ge Dra­ma von Eleu­sis«, Dor­nach 1939.
daß der Alt­mann die M-Bro­schü­re oh­ne Vor­re­de druckt: Aus der im Ar­chiv vor­lie­gen­den Kor­res­pon­denz zwi­schen dem Ver­le­ger Alt­mann und Ru­dolf Stei­ner be­zw. Ma­rie von Si­vers geht her­vor, daß Ru­dolf Stei­ner ei­ne Vor-
#SE262-296
zu Nr.
52    re­de sch­rei­ben soll­te zu ei­ner «Ma­h­at­ma [ =Meis­ter] «-Bro­schü­re. Ver­mut­lich han­delt es sich um die deut­sche Aus­ga­be ei­ner eng­li­schen Schrift. Der Au­tor ließ sich nicht fest­s­tel­len. Es ist auch frag­lich, ob die deut­sche Aus­ga­be da­­mals über­haupt er­schie­nen ist.
52/53    Kon­g­reß. .. Mün­chen: Der IV. Kon­g­reß der Fö­d­e­ra­ti­on Eu­ro­päi­scher Se­k­­tio­nen der Theo­so­phi­schen Ge­sell­schaft wur­de im Mai 1907 in Mün­chen durch die deut­sche Sek­ti­on ver­an­stal­tet. Für die be­son­de­re Saal­ge­stal­tung und die Ein­stu­die­rung des hei­li­gen Dra­mas von Eleu­sis mit Ma­rie von Si­vers in der Hauptrol­le hiel­ten sich Ru­dolf Stei­ner und Ma­rie von Si­vers ab Mit­te März in Mün­chen auf. Vgl. Ru­dolf Stei­ner, «Bil­der ok­kul­rer Sie­gel und Säu­­len  Der Münch­ner Kon­g­reß Pfings­ten 1907«, Ge­sam­t­aus­ga­be Dor­nach 1957.
53    mit die­sem «Schlüs­sel«: «H. P. Bla­vats­ky, Der Schlüs­sel zur Theo­so­phie. Ei­ne Au­s­ein­an­der­set­zung in Fra­gen und Ant­wor­ten über Ethik, Wis­sen­­schaft und Phi­lo­so­phie, zu de­ren Stu­di­um die Theo­so­phi­sche Ge­sell­schaft be­grün­det wor­den ist. Neue, ein­zig au­to­ri­sier­te Aufla­ge Leip­zig Ver­lag von Max Alt­mann 1907«. Nach der im Ar­chiv vor­lie­gen­den Kor­res­pon­denz zwi­schen dem Ver­le­ger Alt­mann und Ru­dolf Stei­ner wur­de die­se au­to­ri­sier­te deut­sche Aus­ga­be von Ru­dolf Stei­ner be­ar­bei­tet, wenn nicht über­setzt. Ma­nuskript­tei­le und Kor­rek­tur­bo­gen be­fin­den sich im Ar­chiv. Ein den «Schlüs­sel« er­gän­zen­des «Theo­so­phi­sches Glos­sa­ri­um» er­schi­en 1908 eben­­falls in Be­ar­bei­tung von Ru­dolf Stei­ner.
F.    M.: Vgl. Hin­weis zu Nr. 51.
5658    Die­se Brie­fe be­rüh­ren haupt­säch­lich die nach dem To­de des Grün­der-Prä­si­den­ten Ol­cott (17. Fe­bruar 1907) not­wen­dig ge­wor­de­ne neue Prä­si­­den­ten­wahl. Für de­ren Durch­füh­rung inn­er­halb der deut­schen Sek­ti­on war Ru­dolf Stei­ner, der sich mit Ma­rie von Si­vers be­reits in Mün­chen zur Vor­­be­rei­tung des Kon­gres­ses auf­hielt, wie­der­um für ei­ni­ge Ta­ge in Ber­lin. Zu der in Nr. 56 er­wähn­ten Meis­ter-Af­fai­re in Adyar und der in Nr. 57 er­­wähn­ten hier­auf be­züg­li­chen «Mit­tei­lung an die Mit­g­lie­der« vgl. die Aus­­­füh­run­gen Ru­dolf Stei­ners «Zur be­vor­ste­hen­den Prä­si­den­ten­wahl der Theo­­so­phi­schen Ge­sell­schaft« in der Zeit­schrift «Lu­ci­fer-Gno­sis«, wie­der ab­­ge­druckt in «Lu­zi­fer-Gno­sis 19031908«, Ge­sam­t­aus­ga­be Dor­nach 1960.
60    Es be­rei­tet sich näm­lich durch die jüngs­ten Er­eig­nis­se ei­ne gräß­li­che Stim­­mung ge­gen die Theo­so­phie vor: Es läßt sich nicht fest­s­tel­len, wor­auf Ru­dolf Stei­ner hier hin­deu­tet.
«Säu­len und Sie­gel«: 14 Bild­ta­feln mit ei­ner Ein­füh­rung Ru­dolf Stei­ners, Ber­lin 1907. Neu in: «Bil­der ok­kul­ter Sie­gel und Säu­len  Der Münch­ner Kon­g­reß Pfings­ten 1907«, Ge­sam­t­aus­ga­be Dor­nach 1957.
«Er­zie­hung des Kin­des«: «Die Er­zie­hung des Kin­des vom Ge­sichts­punk­te der Geis­tes­wis­sen­schaft«, Ber­lin 1907. Neu in: «Lu­zi­fer-Gno­sis 19031908«, Ge­sam­t­aus­ga­be Dor­nach 1960, fer­ner in: «Die Er­zie­hung des Kin­des. Die Me­tho­dik des Leh­rens und die Le­bens­be­din­gun­gen des Er­zie­hens«, Ta­schen­buch­aus­ga­be Stutt­gart 1961.
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60    «Blut ist ein be­son­de­rer Saft«: = «Blut ist ein ganz be­son­de­rer Saft«, Vor­­­trag Ber­lin 25. Ok­tober 1906,1. Aufla­ge Ber­lin 1907. Neu in: «Die Er­kenn­t­­nis des Über­sinn­li­chen in un­se­rer Zeit und de­ren Be­deu­tung für das heu­ti­ge Le­ben» (13 Ber­li­ner Ar­chi­tek­ten­haus­vor­trä­ge 19061907), Ge­sam­t­aus­ga­be Dor­nach 1959, Son­der­druck hier­aus Dor­nach 1959.
«Va­ter Un­ser«: Vor­trag Ber­lin 28. Ja­nuar 1907, 1. Aufla­ge Ber­lin 1907, er­­scheint in Bibl.-Nr. 97.
61/63 Die Mün­che­ner Da­men: Grä­fin Kalck­reuth und So­phie St­in­de.
62    Die bei­den Vor­trä­ge «Krank­heits­wahn« und «Ge­sund­heits­fie­ber«: Zwei öf­f­ent­li­che Münch­ner Vor­trä­ge vom 3. und 5. De­zem­ber 1907, neu in: «Die Er­kennt­nis der See­le und des Geis­tes« (15 öf­f­ent­li­che Vor­trä­ge 19071908), Ge­sam­t­aus­ga­be Dor­nach 1965.
Ca­si­mir Za­wadz­ki, Leip­zig. Gab 190812 ei­ne Zeit­schrift her­aus, zu­erst im Ver­lag Fied­ler, dann Voll­rath, und be­s­tritt sei­ne Ar­ti­kel durch Pla­gia­te aus den Wer­ken Ru­dolf Stei­ners. Vgl. Mat­hil­de Scholl, «Li­tera­ri­sches Pa­ra­si­ten­­tum, Pla­gia­te und fal­sche Zi­ta­te«. Ber­lin 1914.
zLeip­zi­gern« ... Leip­zi­ger Ge­sell­schaf­ten: Vgl. hier­zu Hin­weis zu Nr. 17.
63    Kor­rek­tur der Mit­tei­lun­gen: Be­zieht sich auf Nr.VI der «Mit­tei­lun­gen für die Mit­g­lie­der der Deut­schen Sek­ti­on der Theo­so­phi­schen Ge­sell­schaft«, her­aus­ge­ge­ben von Mat­hil­de Scholl, Köln, wel­che im Fe­bruar 1908 er­schi­en.
64    ES: Ge­brauch­te Ab­kür­zung für Eso­te­ri­sche Stun­de bzw. Eso­te­ri­sche Schu­le. Vgl. hier­zu «Mein Le­be­ni­gang«, XX­XII. Ka­pi­tel.
FM:    Vgl. Hin­weis zu Nr. 51.
Schur­t~ . . . Brief ... Per­rin: Be­zieht sich auf die Au­to­ri­sie­rung der Schur& schen fran­zö­si­schen Über­set­zung von Ru­dolf Stei­ners Schrift «Das Chris­ten­­tum als mys­ti­sche Tat­sa­che», wel­ches von Per­rin, Pa­ris 1908 ver­legt wur­de.
65    Es fehlt noch ei­ner zur Lo­ge: Zu ei­ner Lo­gen- oder Zweig­grün­dung wa­ren
7 Mit­g­lie­der not­wen­dig.
Thea­ter­mie­te... Künst­ler­thea­ter: Die Ur­auf­füh­rung von Edouard Schur~s
Dra­ma «Die Kin­der des Lu­zi­fer« am 22. Au­gust 1909 fand im Münch­ner
Schau­spiel­haus statt.
Dei­n­e­Ber­li­ner­Lo­kalf ra­ge: Dürf­te sich auf die Ver­le­gung des Ber­li­ner Zwei­g­­lo­kals von Motz­stra­ße 17 nach Geis­berg­stra­ße 2 be­zie­hen. Das neue Lo­kal wur­de nach An­ga­ben Ru­dolf Stei­ners künst­le­risch ge­stal­tet und am 5. Mai 1909 ein­ge­weiht.
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66    mein Vor­trag «Mann und Weib«: Wei­mar 22. Fe­bruar 1909. Kei­ne Nach-schrift vor­han­den. Vgl. über das­sel­be The­ma in dem Band «Die Er­kennt­nis der See­le und des Geis­tes« (15 Vor­trä­ge 19071908), Ge­sam­t­aus­ga­be Dorn-ach 1965.
68    Vor­trag über die Kunst... Aus­stat­tung wie «Goe­the als Va­ter«: «Das We­sen der Küns­te« (Vor­trag Ber­lin 28. Ok­tober 1909) Ber­lin 1910; «Goe­the als Va­ter ei­ner neu­en As­the­tik«, Wi­en 1889, Ber­lin 1909. Bei­de neu in «Kunst und Kuns­t­er­kennt­nis« (9 Vor­trä­ge 18891921), Ge­sam­t­ausg. Dor­nach 1961.
Auf­be­wah­rung der Sa­chen. .. in dem Ma­ga­zin des Thea­ters: Be­zieht sich auf die Ku­lis­sen von der Auf­füh­rung von Schur6s «Die Kin­der des Lu­zi­fer« im Münch­ner Schau­spiel­haus.
7599    Ma­rie von Si­vers war zu An­fang des Jah­res 1911 ernst­lich er­krankt (vgl. Hin­weis zu Nr. 97 «Hel­sing­fors Fra­ge«), wes­halb ihr Ru­dolf Stei­ner in die­­ser Zeit, wenn er auf Rei­sen ge­hen muß­te, fast täg­lich ei­ni­ge Zei­len sch­reibt.
77    Über­set­zung von Max Heind­eis Buch... Sachla­ge: Max Hein­del, «The Ro­si­cru­ci­an Cos­mo-Con­cep­ti­on or Chris­ti­an Oc­cult Sci­en­ce«, Chi­ga­co 1909. Die «Sachla­ge« be­stand da­rin, daß Max Hein­del, ein nach Ame­ri­ka aus­­­ge­wan­der­ter Dä­ne, in Ber­lin sich un­ter dem Na­men Gras­hof Zu­gang zu al­len Vor­trä­gen Ru­dolf Stei­ners ver­schaff­te, sich von Mit­g­lie­dern al­le Vor­­­trags­nach­schrif­ten aus­lieh und aus all dem, nach Ame­ri­ka zu­rück­ge­kehrt, sein Buch ver­faß­te. Die deut­sche Über­set­zung des­sel­ben er­schi­en dann nicht bei Alt­mann, son­dern im Theo­so­phi­schen Ver­lags­haus Leip­zig (Hu­go Voll-rath), der sei­ner­seits ein Geg­ner Ru­dolf Stei­ners war. Vgl. Scholl-«Mit­tei­­lun­gen» März 1913, Nr. 1, ers­ter Teil, 5. 23/24. Fer­ner Vor­trag Ru­dolf Stei­ners in Leip­zig 10. Ju­ni 1917 «Cha­rak­te­ris­ti­sches zur Kenn­zeich­nung der Ge­gen­wart  Wir­k­lich­keits-Ent­f­rem­dung«, Dor­nach 1939, er­scheint neu in Bibl.-Nr. 182 (in Vor­be­rei­tung).
92    15. März 1911 für die lie­be Ma­rie von Si­vers: Wid­mun­gen zum Ge­burts­tag Ma­rie Stei­ners-von Si­vers sind an­fäng­lich mit 15. März, spä­ter mit 14. März da­tiert. Den Grund hier­für be­sch­reibt Ma­rie Stei­ner im Nach­rich­ten­blatt «Was in der An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft vor­geht« vom 21. März 1937:
« ... Auch jetzt wird man im Fak­si­mi­le, von Dr. Stei­ners Hand ge­schrie­ben, Wor­te fin­den über Spra­che und das Ich, mir ge­wid­met zum Ge­burts­tag am 15. Mär­z    Es wird aber auch ge­sagt, die­ser Ge­burts­tag fal­le auf den
14.    März. Dies ver­hält sich wie fol­gend...
Ich bin in Po­len ge­bo­ren am 14. März. Po­len ist ein ka­tho­li­sches Land, in wel­chem der gre­go­ria­ni­sche Ka­len­der gilt. Vom zehn­ten Le­bens­jah­re an war mein Wohn­ort Pe­ters­burg. Ruß­land hat ei­nen an­de­ren, äl­te­ren, den ju­lia­ni­­schen Ka­len­der. Die or­tho­do­xe Kir­che konn­te sich nicht dem üb­ri­gen Eu­­ro­pa ka­len­der­mä­ß­ig an­sch­lie­ßen, weil sonst zwölf Hei­li­ge ge­s­tri­chen wür­­den. So fiel mein Ge­burts­tag von nun an, da ich in Ruß­land leb­te auf den 2. März. Mit der Jahr­hun­dert­wen­de kam ich nach Deut­sch­land. Ei­nes Ta­ges mel­de­te man mir, daß jetzt auf mei­nem in Pe­ters­burg aus­ge­s­tell­ten Paß ste­hen müs­se: 2. März al­ten Stils, 15.März neu­en Stils, weil durch die im Lau­fe
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92    der Jah­re sich er­ge­ben­den Un­g­leich­hei­ten, die durch die Mond­ver­hält­nis­se be­wirkt wer­den, nun ein Tag mehr sich als Un­ter­schied zwi­schen die­sen zwei Sti­len her­aus­s­tel­le. Wenn ich in Ruß­land ge­we­sen wä­re, hät­te ich die Paßb­e­hör­den dar­auf auf­merk­sam ge­macht, daß man in die­sem Fal­le nach rück­wärts zu ge­hen ge­habt hät­te und den 1. März statt den 2. hin­tun müß­te. So aber er­hielt ich ei­nen Paß mit dem Da­tum des 15. neu­en Stils und muß­te mich bei Ein­tra­gun­gen dar­nach rich­ten. Dann kam die Re­vo­lu­ti­on in Ru­ß­­land, die Ab­schaf­fung al­ler Hei­li­gen, der neue Stil, und da muß­te auf mei­­nem Paß wie­der ste­hen: 14. März, so wie es einst in Po­len ins Kir­chen­buch ein­ge­tra­gen war.«
93    mei­ne Gat­tin, die seit­her ver­s­tor­ben ist: An­na Stei­ner, geb. Schultz, verw. Eu­ni­ke (18531911). Vgl. Ru­dolf Stei­ner, «Mein Le­bens­gang«.
94    Mit die­sen 12 Blät­tern... Über­set­ze doch.., noch ei­ni­ges hin­zu: Ma­rie von Si­vers über­setz­te zu die­ser Zeit Edouard Schur~S, «Die Hei­lig­tü­mer des Ori­ents (Agyp­ten  Grie­chen­land  Pa­läs­t­i­na)«, Leip­zig 1912 im Ver­lag von Max Alt­mann.
96/97    Sel­lin-Schrift: Ver­mut­lich han­delt es sich um die klei­ne Schrift: A.W. Sel­lin, «Ori­ge­nes« (Vor­trag ge­hal­ten in der theo­so­phi­schen Lo­ge 1 zu Mün­chen am 24. März 1911), Mün­chen 1911, Kom­mis­si­ons-Ver­lag von Carl Kuhn.
Fra­ge doch die Da­men: Ge­meint sind Grä­fin Kalck­reuth und So­phie St­in­de, Lei­te­rin­nen des Münch­ner Zwei­ges.
Mut­ter und Schwes­ter... schon nach Sö­cking ab­ge­reist: In Sö­cking bei Starn­berg, in der Nähe Mün­chens, be­fand sich ei­ne von Mit­g­lie­dern ge­führ­te ve­ge­ta­ri­sche Pen­si­on. Auch Ru­dolf Stei­ner und Ma­rie von Si­vers ha­ben sich dort im Som­mer 1910 oder 1911 kurz auf­ge­hal­ten.
97    die 3 Vor­trä­ge: Von Ru­dolf Stei­ner un­mit­tel­bar dar­auf (Au­gust 1911) als Schrift her­aus­ge­ge­ben: «Die geis­ti­ge Füh­rung des Men­schen und der Men­sch­heit«, Ge­sam­t­aus­ga­be (8. Aufla­ge) Dor­nach 1963.
Se­lan­der. . . Hel­sing­fors Fra­ge: Es han­delt sich um die durch die Er­kran­kung Ma­rie von Si­vers not­wen­dig ge­wor­de­ne Ver­schie­bung ei­nes für Mai 1911 ge­plan­ten Vor­trags­zy­k­lus Ru­dolf Stei­ners in Hel­sing­fors, der dann erst im April 1912  «Die geis­ti­gen We­sen­hei­ten in den Him­mels­kör­pern und Na­tur­rei­chen« (10 Vor­trä­ge), Ge­sam­t­aus­ga­be Dor­nach 1960  stat­t­­fin­den konn­te. Das Nähe­re er­gibt sich aus den bei­den fol­gen­den Brie­fen:
Ma­rie von Si­vers an Edu­ard Se­lan­der, Hel­sing­fors.
Ber­lin, 3. Fe­bruar 1911 Es steht recht sch­limm um die Aus­sich­ten für den Kur­sus in Hel­sing­fors. Ich bin in­fol­ge des be­stän­dig ge­hetz­ten Le­bens und den fort­wäh­ren­den Rei­­sen doch nun ernst­lich er­krankt und muß ei­ne lan­ge Pau­se in der Ar­beit ma­chen. Da ich hier das Zim­mer hü­ten muß, fin­det es Dr. Stei­ner not­wen­­dig, daß ich das Früh­jahr im Sü­den zu­brin­ge. Nun wird er ja An­fang April auf dem phi­lo­so­phi­schen Kon­g­reß in Bo­lo­g­na die Theo­so­phie ver­t­re­ten.
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97    Ei­ne Rei­se von dort wie­der in den ho­hen Nor­den hin­auf, wä­re für mich aus­ge­sch­los­sen. Und oh­ne mich ist es für Dr. Stei­ner un­mög­lich, al­les zu be­wäl­ti­gen, was die Rei­sen und Kur­se in frem­den Län­dern mit sich brin­gen. Er wür­de nach Finn­land nicht oh­ne mich rei­sen und hält es au­ßer­dem für sei­ne Pf­licht, mir zur Ge­ne­sung zu ver­hel­fen, da ich mich sch­ließ­lich in der Ar­beit für die theo­so­phi­sche Ge­sell­schaft auf­ge­rie­ben ha­be.
Ich ha­be Ih­ren Brief nicht gleich be­ant­wor­tet, da wir na­tür­lich hoff­ten, daß sch­nel­le­re Bes­se­rungs­symp­to­me ein­t­re­ten wür­den. Doch ist dies kei­nes­wegs der Fall und es scheint ziem­lich klar, daß ich nur durch ei­nen län­ge­ren Auf­­ent­halt im Sü­den zu Kräf­ten kom­men kann. Es frägt sich nun, ob Sie den Kur­sus im Som­mer ha­ben könn­ten oder lie­ber bis zum nächs­ten Jahr war­ten. Si­che­rer wä­re es schon, bis zum nächs­ten Jahr zu war­ten. Daß Sie kei­nen Saal be­kom­men kön­nen, scheint in son­der­ha­rem kar­mi­schen Zu­sam­men­hang mit mei­nem «Mal­heur« zu ste­hen. Denn sch­ließ­lich ist es un­mög­lich, die Ein­la­dun­gen zu ver­sen­den, wenn Sie kei­nen Saal be­kom­men kön­nen. An dem Pro­gramm wä­re sonst nichts aus­zu­set­zen, aber es ist un­mög­lich, Dr. Stei­ner zum Kom­men zu ver­an­las­sen, wenn nicht die Ge­wißh­eit vor­liegt, daß ein gu­ter Saal ge­mie­tet ist. Es könn­te bei die­sen Schwie­rig­kei­ten auch man­ches mit­spie­len, was Sie nicht klar über­schau­en kön­nen. Der Man­gel ei­nes Saa­les ist ja ei­ne Sa­che für sich und hat mit mei­ner Krank­heit nichts zu tun, wä­re aber auch ein Ab­hal­tungs­grund. Ich kann ganz ver­ste­hen, wie schwie­rig Ih­re Si­tua­ti­on ge­gen­über den Mit­g­lie­dern ist und woll­te dar­auf hin­wei­sen, daß Sie die­sen Grund auch für sich gel­tend ma­chen mus­sen. Es tut mir herz­lich leid, daß Sie die­se Schwie­rig­kei­ten ha­ben,  auch die Deut­schen wer­den auf ei­ni­ges ver­zich­ten müs­sen. Es ist auch wir­k­lich et­was zu viel an Ar­beit ge­for­dert wor­den. Mit auf­rich­ti­gem Be­dau­ern und ver­­­bind­li­chem Gruß Ih­rer Frau Ge­mah­lin und Ih­nen, Ih­ren Nach­rich­ten en­t­­­ge­gen­se­hend M. v. Si­vers
Ru­dolf Stei­ner an Edu­ard Se­lan­der, Hel­sing­fors, oh­ne Da­tum, wahr­schein­­lich ge­schrie­ben En­de Fe­bruar 1911.
Ver­ehr­ter lie­ber Herr Dok­tor!
Es ist mir recht leid, daß Ih­nen durch die Ver­zö­ge­rung die­ser Brief-Un­ter­­re­dung mit Ih­nen man­che Schwie­rig­kei­ten er­wach­sen muß­ten; und es wä­re mir so lieb, wenn sol­ches nicht zu sein brauch­te. Ich möch­te so ger­ne al­les tun, was für un­se­re Theo­so­phen von mir ge­tan wer­den kann. Daß ich Ih­nen erst heu­te sch­rei­ben kann, hat sei­nen Grund in der Tat­sa­che, daß ich ei­ne so voll aus­ge­füll­te Rei­se­zeit hin­ter mir ha­be wie nie zu­vor. Selbst in Ber­lin konn­te ich die­sen Win­ter nur knapp zu den Vor­trä­gen sein. Wenn man die Ge­set­ze der höhe­ren Wel­ten un­mit­tel­bar auf den phy­si­schen Plan über­­tra­gen könn­te, dann gin­ge al­les leich­ter. Aber die­ser phy­si­sche Plan hat in­s­­be­son­de­re in be­zug auf die Zeit sei­ne so fes­ten Ge­set­ze. In die­ser Be­zie­hung wird oft über­se­hen, daß der­je­ni­ge, wel­cher un­ter vol­ler Ver­ant­wort­lich­keit ge­gen­über der spi­ri­tu­el­len Welt sich füh­len muß, die st­ren­ge Pf­licht hat, al­les, was er auf dem phy­si­schen Plan als theo­so­phi­sche Wis­sen­schaft aus­zu­­­sp­re­chen hat, in al­l­er­ge­nau­es­ter Wei­se zu prä­gen. Und es darf nicht über­­se­hen wer­den, daß die Zeit, wel­che not­wen­dig ist, die theo­so­phi­schen Wahr­hei­ten im Vor­tra­ge aus­zu­sp­re­chen, die al­ler­ge­rings­te ist im Ver­hält­nis zu der­je­ni­gen, wel­che ge­braucht wird, um die Er­kennt­nis­se der höhe­ren Wel­ten
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    97    in die For­men um­zu­set­zen, wel­che für das Aus­sp­re­chen auf dem phy­si­schen
        Pla­ne gel­ten. Man hat da die dop­pel­te Last der Ver­ant­wor­tung: ers­tens den
        höhe­ren Wel­ten ge­gen­über: es darf nichts ge­sagt wer­den, was nicht vor
        ih­nen gel­ten kann; zwei­tens der phy­si­schen Welt ge­gen­über: es muß al­les so
        ge­prägt wer­den, wie es mög­lich ist, um die vol­le Con­gru­enz des phy­si­schen
        Wor­tes mit den Tat­sa­chen der höh­ern Welt zu er­zie­len. Das muß in Be­tracht
        ge­zo­gen wer­den zur Be­ur­tei­lung der Zeit, wel­che für theo­so­phi­sches Wir­ken
        er­for­der­lich ist. So ist es z.B. ge­kom­men, daß mei­ne «An­thro­po­so­phie« seit
        No­vem­ber halb ge­druckt vor­liegt und nicht ein­mal seit je­ner Zeit be­rührt
        wer­den konn­te, weil es un­mög­lich war, die Wahr­hei­ten, die spi­ri­tu­ell vor
        mir ste­hen, den Weg durch die Fe­der auf das Pa­pier neh­men zu las­sen.
        Da­bei weiß ich aus der spi­ri­tu­el­len Welt, daß die Ar­beit so bald wie mög­-
        lich vor­ge­legt wer­den soll. Es ist wir­k­lich nicht aus ge­rin­gen Grün­den her­-
        aus, wenn Fräu­lein von Si­vers Ih­nen die noch­ma­li­ge Ver­schie­bung der HeI­-
        sing­for­ser Vor­trä­ge zur Er­wä­gung ge­ge­ben hat. Sie wür­den Fräu­lein von
        Si­vers ganz mißv­er­ste­hen, wenn Sie glaub­ten, es han­delt sich nur im ge­-
        wöhn­li­chen Sin­ne dar­um, die Rei­se auf­zu­schie­ben, weil sie nicht mit­kom­men
        kann. Es war ge­meint, daß in ih­rer Er­kran­kung zu­g­leich ein kar­mi­scher
        Wink (Fin­ger­zeig) ge­se­hen wer­den soll­te, die Rei­se­ar­beit ein we­nig zu un­ter­-
        b­re­chen, weil de­ren Un­aus­ge­setzt­heit die in­ne­re Ge­die­gen­heit der theo­so­phi­-
        se­hen Ar­beit auf die Dau­er doch be­ein­träch­ti­gen muß. So ist es Ih­nen zur
        Er­wä­gung ge­ge­ben, ob Sie nicht frei­wil­lig mit uns im vol­len Ein­klan­ge die­-
        sem kar­mi­schen Wink Rech­nung tra­gen wol­len. Es wä­re ja am al­ler­bes­ten
        für die theo­so­phi­sche Be­we­gung, wenn nicht al­lein die Be­din­gun­gen des
        phy­si­schen Pla­nes, son­dern auch die Fin­ger­zei­ge der höh­ern Wel­ten bei un­-
        se­ren Maß­nah­men be­rück­sich­tigt wür­den. Ge­glaubt wür­de, daß Sie es mit
        uns für das Bes­te hiel­ten, die Sa­che zu ver­schie­ben. Das Au­ßer­li­che müß­te
        ja über­wun­den wer­den, wenn es gar nicht an­ders gin­ge. Wenn ich al­le mit
        o­bi­gem ein we­nig cha­rak­te­ri­sier­ten Be­din­gun­gen er­fül­len will und die Theo­-
        so­phen wir­k­lich das Rech­te be­kom­men sol­len, dann kön­nen mir bei ei­nem
        län­gern Au­f­ent­halt ir­gend­wo die ganz not­wen­di­gen An­for­de­run­gen nur er­-
        füllt wer­den, wenn Fräu­lein von Si­vers da­für sorgt. Ich muß ja in Deut­sch­-
        land für kur­ze Au­f­ent­hal­te al­lein rei­sen; es ist wahr­lich nicht oh­ne die größ­-
        ten spi­ri­tu­el­len Kraft­auf­wen­dun­gen mög­lich, wenn nicht mit je­der Rei­se ein
        gut Teil mei­ner phy­si­schen Kräf­te zu Grun­de ge­hen soll. Er­setzt wer­den
        kann ja Fräu­lein von Si­vert durch nie­mand, wenn das auch nicht ganz für
        Au­ßen­ste­hen­de leicht ein­zu­se­hen ist. Wenn ich den­noch schon im Mai die
        Rei­se nach Hel­sing­fors ma­chen soll­te, so wä­re es mir ers­tens un­mög­lich, für
        Fräu­lein von Si­vers Wie­der­her­stel­lung die nö­t­i­gen Sor­gen zu tra­gen. Denn
        wie we­nig bis jetzt ge­sche­hen konn­te, da kein Tag frei war, ist be­g­reif­lich.
        Und das kommt viel mehr in Be­tracht, als daß Fräu­lein von Si­vers die Rei­se
        nicht mit­ma­chen kann. Das wird sie ja höchst­wahr­schein­lich auch spä­ter
        noch nicht kön­nen, da die Krank­heit­s­at­ta­cke ei­ne recht schwe­re ist und die
        not­wen­di­ge Scho­nung lan­ge Zeit in An­spruch neh­men wird.  Wenn Sie aber
        f­rei­wil­lig ei­ne Ver­schie­bung bil­lig­ten, die ja nur so groß zu sein brauch­te als
        not­wen­dig, so wä­re es mir mög­lich, an den Phi­lo­so­phen-Kon­g­reß in Bo­lo­g­na,
        bei dem ich über Theo­so­phie sp­re­chen soll, an­zu­sch­lie­ßen ei­ne Zeit, in wel­-
        cher ich sol­che Ar­bei­ten in al­ler Ru­he aus­füh­ren könn­te, die für die Theo­-
         so­phie jetzt fast un­er­läß­lich sind, wäh­rend sie durch die Hel­sing­for­ser Rei­se
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97    auf un­be­stimm­te Zeit hin­aus­ge­rückt wür­den. So müß­te z. B. der Pra­ger Zy­k­lus, den ich vom 18. bis 28. März hal­te, so­g­leich im Druck er­schei­nen. Denn es lie­gen wir­k­li­che Ge­fah­ren vor, wenn das nicht ge­sche­hen kann. Ich er­wäh­ne von die­sen Ge­fah­ren nur, daß in letz­ter Zeit von be­trieb­sa­mer ame­ri­ka­ni­scher Sei­te ein gro­ßer Teil mei­ner theo­so­phi­schen Mit­tei­lun­gen esn­fach in un­er­hört un­be­fug­ter Wei­se ge­druckt wor­den ist. Das ist nicht des­halb sch­limm, weil es doch ein Pla­giat ist. Da­ran lä­ge nichts; mei­net­hal­ben könn­ten die Men­schen noch so viel pla­gi­ie­ren. Auf dem Fel­de der Theo­so­phie kommt das nicht im ge­rings­ten in Be­tracht. Was aber in Be­­tracht kommt, das ist, daß mei­ne Mit­tei­lun­gen in ei­ner ganz ent­s­tell­ten Wei­se so ge­druckt wer­den und die Ent­stel­lung schäd­lich ist. Wenn ich nun nicht in die La­ge kom­me, die Din­ge so zu dru­cken, wie sie sein sol­len, so wird end­lich wir­k­lich gro­ßer Scha­den ent­ste­hen. Es zeigt sich ja auch das recht Be­denk­li­che, daß un­se­re Theo­so­phen gar nicht al­le un­ter­schei­den kön­­nen und daß in We­st­eu­ro­pa es Theo­so­phen gibt, wel­che die ent­s­tell­ten, un­rich­ti­gen Wie­der­ga­ben für echt hal­ten.
Sie se­hen, lie­ber ver­ehr­ter Herr Dok­tor, daß wir­k­li­che theo­so­phi­sche No­t­wen­dig­kei­ten vor­lie­gen. Des­halb darf ich Ih­nen an­heim­s­tel­len, frei­wil­lig noch ein­mal in ei­ne Ver­schie­bung zu wil­li­gen und die Sa­che un­sern fin­n­­län­di­schen Freun­den ge­nau so zu mo­ti­vie­ren, wie ich sie selbst mit der No­t­wen­dig­keit ge­wis­ser schrift­li­cher Ar­bei­ten für mo­ti­viert hal­ten muß. Wir kön­nen da­bei die Krank­heit von Fräu­lein von Si­vers ganz aus dem Spie­le las­sen; sie ist ein kar­mi­scher Fin­ger­zeig. Woll­ten Sie aber den­noch, daß ich kom­me schon im Mai, so müß­te ich eben ge­gen die­se Mo­ti­vie­rung es tun; das Per­sön­li­che der An­st­ren­gung neh­me ich ja ger­ne auf mich, ob­wohl ich dann nicht weiß, wie ich für die Wie­der­her­stel­lung der Ge­sund­heit von Fräu­lein von Si­vers ge­nü­gen­de Sor­ge tra­gen kann. Das Rei­sen macht mir ja ge­wiß nichts aus. Ich bit­te Sie al­so, die Sa­che in der ge­schil­der­ten Wei­se an­zu­se­hen, und wenn wir in die­ser An­ge­le­gen­heit ei­ner Mei­nung sein kön­nen, dies als ein ech­tes theo­so­phi­sches Zu­sam­men­wir­ken zu be­trach­ten. Ich möch­te nicht, daß ich ein­fach sa­gen soll: ich kom­me nicht, son­dern mir wä­re es lieb, wenn wir zu­sam­men­den­ken könn­ten.
Wenn Sie aber durch die Ver­hält­nis­se in Finn­land für not­wen­dig oder bes­ser hal­ten, daß ich im Mai kom­me, dann kom­me ich. Sie wis­sen, ich kom­me ger­ne; und ich möch­te un­ter al­len Um­stän­den, daß die Sa­che in völ­li­ger lie­be­vol­ler Har­mo­nie sich ab­spiel­te. Da die Vor­trä­ge ein­mal fest­ge­setzt sind, so könn­te es für Sie ja wohl auch Grün­de ge­ben, nicht mehr an ei­ne Ver­­­schie­bung zu den­ken. Des­halb ha­be ich Ih­nen aus­führ­lich ge­sagt, wie die Din­ge lie­gen. Ich möch­te aber nicht, daß durch mein Nicht­kom­men Ih­re Plä­ne et­wa ganz durch­k­reuzt wür­den, trotz­dem mir die größ­ten Schwie­ri­g­kei­ten er­wach­sen wür­den, wenn die Rei­se ge­macht wer­den müß­te.
Und nun bit­te ich Sie, mir zu sa­gen, wie Sie mei­nen und was nach den dor­ti­gen Ver­hält­nis­sen ge­tan wer­den kann.
#TI
In theo­so­phi­schen Treu­en
Ihr
Dr. Ru­dolf Stei­ner
Ber­lin W, Motz­stra­ße 17
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100    Han­no­ver... Zy­k­lus­vor­trä­ge: «Die Welt der Sin­ne und die Welt des Gei­s­tes« (6 Vor­trä­ge 19 11/12), Ge­sam­t­aus­ga­be Dor­nach 1964.
öf­f­ent­li­cher Vor­trag: Han­no­ver, 2. Ja­nuar 1912 «Das We­sen der Ewig­keit und die Na­tur der Men­schen­see­le im Lich­te der Geis­tes­wis­sen­schaft« (nur kur­ze No­ti­zen vor­han­den).
102    Kor­rek­tur der «Mit­tei­lun­gen«: Nr. XII (No­vem­ber 1911) der «Mit­tei­lun­gen für die Mit­g­lie­der der Deut­schen Sek­ti­on der Theo­so­phi­schen Ge­sell­schaft, her­aus­ge­ge­ben von Mat­hil­de Scholl«.
    103    Mün­chen 27. Fe­bruar 1912 Grund­stein­le­gung: Fand nicht statt. Durch lang­-
        wie­ri­ge Ver­zö­ge­run­gen sei­tens der Be­hör­den wur­de der für Mün­chen ge­-
        plan­te Zen­tral­bau ein Jahr spä­ter nach Dor­nach bei Ba­sel ver­legt. Vgl.
        «Ru­dolf Stei­ner, Das li­tera­ri­sche und künst­le­ri­sche Werk  Ei­ne bi­b­lio­gra­-
        phi­sche Über­sicht 1961« Sei­te 136.
Die bei­den Da­men: Grä­fin Kalck­reuth und So­phie St­in­de, Mün­chen.
104    Rai­ner. .. Müh­len: Ju­li­us Ba­ron von Rai­ner be­trieb auf sei­nem Sch­loß­gut Ma­ge­regg bei Kla­gen­furt auch Müh­len und stell­te ei­ni­ge Zeit Brot her nach den An­ga­ben Ru­dolf Stei­ners.
    105    ein­de­geln: ös­t­er­reich.-süd­deut­scher Dia­lek­t­aus­druck für «ein­sch­mei­cheln«.
        so­lan­ge ich 2. Vor­sit­zen­de des Be­sant-Zwei­ges bin: Vgl. Hin­weis zu Nr. 25.
106113    Die­se Brie­fe be­rüh­ren haupt­säch­lich die Schwie­rig­kei­ten, die in zu­neh­men­­dem Ma­ße seit 1909 ent­stan­den sind zwi­schen Ru­dolf Stei­ner und An­nie Be­sant. In ei­nem ei­gens ge­grün­de­ten Or­den «Stern des Os­tens« wur­de die zu er­war­ten­de Wie­der­kehr des Welt­hei­lan­des pro­pa­giert, was Ru­dolf Stei­ner scharf ab­lehn­te und schlu­ßend­lich zum Aus­schluß der Deut­schen Sek­ti­on aus der Theo­so­phi­schen Ge­sell­schaft und zur Grün­dung der An­thro­po­so­phi­­se­hen Ge­sell­schaft (frühe­re deut­sche Sek­ti­on) führ­te. Nähe­re Ein­zel­hei­ten (Brie­fe, Be­rich­te etc.) fin­den sich in den «Mit­tei­lun­gen für die Mit­g­lie­der der Deut­schen Sek­ti­on der Theo­so­phi­schen Ge­sell­schaft, her­aus­ge­ge­ben von Mat­hil­de Scholl, Köln» ab Nr. XIV. Die Auf­sät­ze und Brie­fe Ru­dolf Stei­­ners dar­aus wer­den in Band 1 der Rei­he «Das le­ben­di­ge We­sen der An­thro­­po­so­phie und sei­ne Pf­le­ge« er­schei­nen.
    108    Bau­sit­zun gen: Vgl. Hin­weis zu Nr. 103.
Pei­pers­kran­ken-Sit­zun gen: Dr. Fe­lix Pei­pers lei­te­te in die­sen Jah­ren (1907 1914) ei­ne Pri­vat­k­li­nik in Mün­chen. Ru­dolf Stei­ner un­ter­stütz­te ihn durch Rat­schlä­ge. Vgl. Band IX der Rei­he «Das le­ben­di­ge We­sen der An­thro­po­­so­phie und sei­ne Pf­le­ge«, Sei­te 716.
108/109    Be­richt . . . Scholl... Be­richt-Schluß für die «Mit­tei­lun­gen«: Be­zieht sich auf Nr. XIV der von Mat­hil­de Scholl her­aus­ge­ge­be­nen «Mit­tei­lun­gen    Ki­iln De7~m­her 1912.
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110 Zur Da­tie­rung die­ses Brie­fes: Ma­rie von Si­vers da­tier­te mit 10. De­zem­ber
1912, was je­doch ein Ver­se­hen sein muß, da Ru­dolf Stei­ner am 10. und 12. De­zem­ber 1912 in Ber­lin Vor­trä­ge hielt.
kur­zer Au­f­ent­hal­t    ster­rei­chi­sche Post­ver­hält­nis­se: Ver­mut­lich war Ru­dolf Stei­ner am 13. De­zem­ber 1912 nach Os­ter­reich ge­reist und von da aus nach Bern, wo er am 15. ei­nen Vor­trag hielt.
Lu­ga­no-in­frin­ge­ment:    An­nie Be­sant be­schul­dig­te in ei­nem Rund­sch­rei­ben Ru­dolf Stei­ner, in die Be­rei­che an­de­rer Sek­tio­nen ein­ge­drun­gen zu sein:
« ,He­re lies the root of the dif­fi­cul­ty. Dr. Stei­ner in­va­ded the ter­ri­to­ries of the French and Ita­li­an See­ti­ons, and thus cau­sed the trou­b­le.> Das heißt deutsch: 
112    A­dyar-Con­ven­ti­on: Jah­res­ver­samm­lung der Theo­so­phi­cal So­cie­ty in Adyar (In­di­en) im De­zem­ber 1912 mit dem Be­schluß, «to can­cel the char­ter of the Ger­man See­ti­on», d.h. die Stif­tung­s­ur­kun­de der deut­schen Sek­ti­on zu an­nul­lie­ren, wo­mit die­sel­be aus­ge­sch­los­sen war.
Be­sant... Be­schul­di­gung... daß Dr. Stei­ner un­ter dem Ein­fluß der Je­sui­ten ste­he: «Nach dem of­fi­zi­el­len Adyar­bul­le­tin hat Mrs. Be­sant bei dem all­ge­­mei­nen Mee­ting die fol­gen­den Wor­te ge­sagt: «... Un­wah­rer kann kaum ein Vor­wurf aus­ge­spro­chen wer­den, der doch ge­eig­net ist, in Deut­sch­land und auch in an­de­ren Ge­gen­den ei­ne Rol­le zu spie­len, wenn man uns ver­däch­ti­gen will. Weil das so ist, und da sich hier wir­k­lich Sach­li­ches mit Per­sön­li­chem ver­knüpft, so fra­ge ich jetzt bei Ih­nen um et­was an. Ich kann jetzt nicht al­les mit­tei­len, das Ih­nen zei­gen könn­te,
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112    wie aus der Luft ge­grif­fen, wie un­wahr und töricht die­ser Vor­wurf ist. Ich fra­ge Sie, ob Sie an­hö­ren wol­len in den nächs­ten Ta­gen ei­ne kur­ze Skiz­ze, ei­nen kur­zen Aus­zug mei­nes Le­bens­we­ges? Ich kann Ih­nen nicht auf ei­ne an­de­re Wei­se den Be­weis lie­fern, wie töricht und un­wahr ei­ne sol­che Be­haup­tung von Mrs. Be­sant ist. Ich möch­te Ih­nen aber auch nicht die­sen Be­richt auf­drän­gen, des­halb bit­te ich Sie mir zu sa­gen, ob Sie zu ei­ner ge­ei­g­­ne­te­ren Zeit in die­sen Ta­gen an­hö­ren wol­len mei­ne so kurz wie mög­lich zu­sam­men­ge­dräng­ten Me­moi­ren? (Die Ver­samm­lung nimmt das An­er­bie­ten an).» Ru­dolf Stei­ner sprach 2 Ta­ge dar­auf, am 4. Fe­bruar 1913 über sei­nen Le­bens­gang, ab­ge­druckt in «Brie­fe 1», Dor­nach 1948 und 1955.
Rund­sch­rei­ben... durch wel­ches den Stern­bünd­lern, vor al­lem ih­rem Re­­prä­sen­t­an­ten Dr. Hüb­be-Sch­lei­den noch­mals er­klärt wird, daß sie kei­nen Zu­tritt zur Ge­ne­ral­ver­samm­lung ha­ben: Schon am 8. De­zem­ber 1912 hat­te der Vor­stand der deut­schen Sek­ti­on den Be­schluß ge­faßt, «die Zu­ge­hö­rig­keit zum Or­den des Star of the East (Stern des Os­tens) als un­ve­r­ein­bar mit der Mit­g­lied­schaft der Theo­so­phi­schen Ge­sell­schaft» zu be­trach­ten (ab­ge­druckt in Nr. XV der Scholl-«Mit­tei­lun­gen«), noch­mals ver­le­sen bei der Ge­ne­ral-ver­samm­lung am 2. Fe­bruar 1913, in wel­cher Ru­dolf Stei­ner noch fol­gen­des aus­führ­te: «Es muß schon ein­mal be­tont wer­den, daß wir ja vor der Ta­t­­sa­che stan­den, aus spi­ri­tu­el­len Rein­lich­keits­grün­den ei­ne Be­we­gung nicht mit­ma­chen zu kön­nen, wie et­wa die Krish­na­mur­ti-Be­we­gung. Und den Stern des Os­tens muß man schon so be­trach­ten, daß, da ein klei­ner Jun­ge als Vor­­­stand die­ses Ster­nes des Os­tens fi­gu­riert, wir uns, wenn wir mit die­sem Stern des Os­tens et­was zu tun ha­ben woll­ten, an der ge­gen­wär­ti­gen Geis­tes-strö­mung un­se­rer Zeit ver­sün­di­gen wür­den. Der Va­ter der bei­den Jun­gen hat ei­nen Pro­zeß ge­gen Mrs. Be­sant an­ge­st­rengt, um sei­ne Söh­ne wie­der zu be­kom­men. Der­je­ni­ge, der weiß, um wel­che Din­ge es sich han­delt, und der aus sei­nem Wahr­heits­ge­fühl her­aus nichts zu tun ha­ben darf mit dem, was sich be­ti­telt , der darf auch ein­fach sa­gen in ei­nem sol­chen Fal­le: Es wer­den un­sin­ni­ge For­de­run­gen di­rekt zu un­mög­li­chen For­de­run­­gen. Denn ich möch­te ken­nen den Men­schen, der oh­ne Ver­b­len­dung die gan­ze Krish­na­mur­ti-Af­fä­re ernst­haft ge­prüft hat, und dann noch Mit­g­lied die­ses Sterns des Os­tens sein kann. Daß man die­sen Bund dul­den kön­ne in ei­ner Wahr­heit su­chen­den Ge­sell­schaft, ist un­mög­lich. Un­mög­lich ist aber auch, wenn man in die­sem Fal­le noch spricht von To­le­ranz oder ähn­li­chem.« (Scholl-«Mit­tei­lun­gen» März 1913, Nr. 1 ers­ter Teil.)
    113    Ein­sch­rei­be­brief von Dr. Ba­chem (dies ganz ver­dreh­te Zeug): Ba­chem ver­-
        lang­te ei­ne Ent­schä­d­i­gung sei­tens der deut­schen Sek­ti­on für ei­nen Scha­den,
        der ihm durch Be­tei­li­gung an ei­ner wirt­schaft­li­chen Grün­dung ei­ner Theo­-
        so­phin ent­stan­den ist. Vgl. Scholl-«Mit­tei­lun­gen», Köln, März 1913, Nr. 1
        ers­ter Teil.
Selbst für die Ge­stal­tung der Ge­ne­ral­ver­samm­lung hängt al­les von dem
Wort­lau­te ab: Die­ser Brief An­nie Be­sants an Ru­dolf Stei­ner vom 14. Ja­nuar
1913 aus Adyar, durch den der Char­ter (Stif­tung­s­ur­kun­de) der deut­schen
Sek­ti­on zu­rück­ge­zo­gen wur­de, be­stimm­te Ru­dolf Stei­ner die für den 3. Fe­bruar 1913 an­ge­kün­dig­te XI. Ge­ne­ral­ver­samm­lung der Deut­schen Sek­ti­on
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113    nicht mehr als sol­che, son­dern als ei­ne freie Zu­sam­men­kunft der Ver­sam­­mel­ten ab­zu­hal­ten. Vgl. Scholl-«Mit­tei­lun­gen», Köln, März 1913, Nr. 1 ers­ter Teil.
Vor­stands­brief an Dr. Hüb­be-Sch­lei­den: Mit Brief vom 21. Ja­nuar 1913 des Vor­stan­des der deut­schen Sek­ti­on wur­de W. Hüb­be-Sch­lei­den als na­tio­na­­lem Ver­t­re­ter vom «Or­den des Sterns im Os­ten« der Zu­tritt zur Ge­ne­ral-ver­samm­lung am 3. Fe­bruar un­ter­sagt.
Can­cel­ling:    An­nul­lie­rung.
Os­tern auf Hol­land zu ver­wen­den: Kur­sus von 10 Vor­trä­gen in Den Haag «Wel­che Be­deu­tung hat die ok­kul­te Ent­wick­lung des Men­schen für sei­ne Hül­len (phy­si­schen Leib, Ather­leib, As­tral­leib) und sein Selbst?», Ge­sam­t­aus­ga­be Dor­nach 1957.
Alt­mann-Sen­dung des Col­lins-Bu­ches: Ma­bel Col­lins schrieb zahl­rei­che Wer­ke. Es ließ sich nicht fest­s­tel­len, wel­ches «Buch» hier ge­meint ist.
114    was Du be­züg­lich der Schrö­d­er­schen Han­dels­ge­sell­schaft ge­sagt hast: Be­­zieht sich auf Aus­füh­run­gen Ru­dolf Stei­ners am 6. Fe­bruar 1913 wäh­rend der Ge­ne­ral­ver­samm­lungs­zeit in Ber­lin über ei­ne auf In­i­tia­ti­ve von J. G.W. Schrö­der und Rit­ter von Rai­ner ge­wünsch­te Grün­dung ei­ner Han­dels­ge­sel­l­­schaft. Die von Ma­rie von Si­vers er­wähn­ten No­ti­zen von den Aus­füh­run­gen Ru­dolf Stei­ners sind in den «Mit­tei­lun­gen» nicht er­schie­nen. Aus den sehr frag­men­ta­ri­schen No­ti­zen hier­über geht her­vor, daß Ru­dolf Stei­ner die­sem Vor­ha­ben zu­rück­hal­tend ge­gen­über­stand.
115    ein Thea­ter be­kom­men ha­ben: Da das für die jähr­li­chen Mys­te­ri­en­spie­le in den Vor­jah­ren be­nutz­te Münch­ner Gärt­ner­platz-Thea­ter um­ge­baut wur­de und die an­de­ren Münch­ner Thea­ter ent­we­der zu klein oder an­der­wei­tig in An­spruch ge­nom­men wa­ren, hat­te man schon be­fürch­tet, in die­sem Som­mer (1913) ent­we­der gar nicht oder an ei­nem an­de­ren Ort spie­len zu müs­sen. Dann konn­te aber doch noch das Volks­thea­ter mit 1200 Plät­zen vom 16. 22. Au­gust 1913 ge­mie­tet wer­den.
Bei den zwei Stü­cken, zwei neu­en, die erst ge­schrie­ben wer­den müs­sen:
Be­zieht sich auf das vier­te Mys­te­ri­en­dra­ma Ru­dolf Stei­ners «Der See­len Er­wa­chen»  ur­auf­ge­führt 22. Au­gust 1913  ne­ben der Wie­der­ho­lung der drei an­de­ren Mys­te­ri­en­dra­men, so­wie das Dra­ma von Edouard Schur~ «Die See­len­hü­te­rin» («Steur Gar­di­en­ne»). Für die­ses an­ge­kün­dig­te Dra­ma wur­de von Ma­rie von Si­vers und Ru­dolf Stei­ner ein neu­er Text ge­schaf­fen, der im Ma­nuskript vor­liegt. Die Über­set­zung bricht je­doch mit dem drit­ten Akt ab, da in­fol­ge des zu star­ken An­dran­ges zu den Mys­te­ri­en­dra­men Ru­dolf Stei­ners die Auf­füh­rung nicht zu­stan­de kam.
Kris­tia­nia [heu­te Os­lo] und Ber­gen für den 1. Ok­tober oder 20. Sept. an­­set­zen: In Kris­tia­nia fan­den vom l.6. Ok­tober 1913 fünf Vor­trä­ge über «Das fünf­te Evan­ge­li­um» (Ge­sam­t­aus­ga­be Dor­nach 1962) statt. In Ber­gen wa­ren ein of­f­ent­li­cher Vor­trag (oh­ne Nach­schrift) und zwei Mit­g­lie­der-
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    115    vor­trä­ge «Die le­ben­di­ge Wech­sel­wir­kung zwi­schen Le­ben­den und To­ten.
        Die Um­wand­lung men­sch­lich-ir­di­scher Kräf­te zu Kräf­ten der hell­se­he­ri­schen
        For­schung» Dor­nach 1937, neu in «Ok­kul­te Un­ter­su­chun­gen über das Le­ben
        zwi­schen Tod und neu­er Ge­burt», Ge­sam­t­aus­ga­be Dor­nach 1961.
der Ra­cker: Es steht nicht fest, wer ge­meint ist.
wenn ich wie­der Dei­ne Bücher aus dem Schiff­bruch her­aus­ret­ten könn­te:
Ma­rie von Si­vers grün­de­te 1908 für Ru­dolf Stei­ners Wer­ke ei­nen ei­ge­nen Ver­lag: «Phi­lo­so­phisch-Theo­so­phi­scher Ver­lag», ab 1913 «Phi­lo­so­phi­sch­An­thro­po­so­phi­scher Ver­lag», und kauf­te von dem in fi­nan­zi­el­le Schwie­ri­g­kei­ten ge­ra­te­nen Ver­le­ger Fel­ber die aus dem Buch­han­del ver­schwun­de­nen Rest­be­stän­de von «Phi­lo­so­phie der Frei­heit«, «Wahr­heit und Wis­sen­schaft« und «Goe­thes Wel­t­an­schau­ung« auf.
in­di­sche De­pe­sche . . . Lead­bea­ter: Be­zieht sich auf das am 15. April 1913 in Madras ge­fäll­te Ge­richt­s­ur­teil in dem ers­ten der Pro­zes­se, die der Va­ter Krish­na­mur­tis (mit 1415 Jah­ren von A. Be­sant zum Prä­si­den­ten des Or­­dens «Stern des Os­tens» ge­macht und als kom­men­der Welt­hei­land pro­kla­­miert) ge­gen An­nie Be­sant führ­te. Er for­der­te sei­ne ihr zur Er­zie­hung über­las­se­nen bei­den Söh­ne Krish­na­mur­ti und Ni­tya zu­rück, da sie die­sel­ben C. W. Lead­bea­ter zur Er­zie­hung über­ge­ben hat­te, des­sen Ein­fluß auf die Kn­a­ben er für schäd­lich hielt.
Be­sant wird wohl kaum in Stock­holm er­schei­nen: Ru­dolf Stei­ner und Ma­rie von Si­vers wa­ren im An­schluß an Hel­sing­fors noch vom 8.ID. Ju­ni 1913 zu Vor­trä­gen in Stock­holm, wo sei­tens der Theo­so­phi­schen Ge­sell­schaft der 7. Kon­g­reß «of the Fe­de­ra­ti­on of the Na­tio­nal So­cie­ties in Eu­ro­pe» ab­­ge­hal­ten wur­de.
116118    Die­se drei te­s­ta­men­ta­ri­schen Be­stim­mun­gen wur­den nie­der­ge­schrie­ben an dem neu­en Wohn­ort Dor­nach bei Ba­sel, kurz vor der ers­ten Rei­se nach Deut­sch­land nach dem Aus­bruch des Ers­ten Welt­krie­ges.
124    mein Buch heu­te fer­tig ge­schrie­ben: Band II von «Die Rät­sel der Phi­lo­­so­phie in ih­rer Ge­schich­te als Um­riß dar­ge­s­tellt», Ge­sam­t­aus­ga­be (7. Auf­­la­ge) Stutt­gart 1955, Neu­aufla­ge 1968.
an­de­re Bücher mor­gen fer­tig: 6. Aufla­ge von «Theo­so­phie» (Ge­sam­t­aus­ga­be [28. Aufla­ge] Dor­nach 1961) so­wie 5.7. Aufla­ge von «Wie er­langt man Er­kennt­nis­se der höhe­ren Wel­ten?» (Ge­sam­t­aus­ga­be [20. Aufl.] Dor­nach 1961).
145    Die­ses letz­te  no­ta­ri­el­le und ge­gen­sei­ti­ge  Te­s­ta­ment wur­de er­s­tellt, nach­­­dem Weih­nach­ten 1914 die Ehe­sch­lie­ßung er­folgt war.
147    Ver­le­um­dungs­feld­zug, der von Göt­tin­gen aus­geht... Frank­fur­ter Zei­tung... üb­le Ar­ti­kel: Es han­delt sich um die so­ge­nann­te «ober­sch­le­si­sche Fra­ge».
Für den 20. März 1921 war die Volks­ab­stim­mung über die Zu­ge­hö­rig­keit Ober­sch­le­si­ens zu Deut­sch­land oder Po­len an­ge­setzt wor­den, die ei­ne Aus­­ein­an­der­rei­ßung die­ses wirt­schaft­lich zu­sam­men­ge­hö­ri­gen Ge­bie­tes be­deu­
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147    te­te. Der Bund für Drei­g­lie­de­rung des so­zia­len Or­ga­nis­mus hat­te ei­nen von Ru­dolf Stei­ner ver­faß­ten «Auf­ruf zur Ret­tung Ober­sch­le­si­ens» er­las­sen, wo­rin die Ober­sch­le­si­er auf­ge­ru­fen wur­den, die An­g­lie­de­rung an ei­nen an­­g­ren­zen­den Staat vor­läu­fig, bis zur Klär­ung der ge­sam­ten eu­ro­päi­schen Ver­hält­nis­se, ab­zu­leh­nen, «bis dort selbst ein Ver­ständ­nis für Drei­g­lie­de­rung er­weckt ist.«  In Göt­tin­gen er­folg­te ge­gen die­sen «Auf­ruf» ei­ne be­son­ders leb­haf­te Pro­test­ver­samm­lung und in der Frank­fur­ter Zei­tung vom 4. März 1921, zwei­tes Mor­gen­blatt, er­schi­en in die­sem Zu­sam­men­hang ge­gen Ru­dolf Stei­ner und den Bund für Drei­g­lie­de­rung des so­zia­len Or­ga­nis­mus der «üb­le Ar­ti­kel»: «Ver­rä­ter am Deutsch­tum», in wel­chem das Ein­t­re­ten des­sel­ben ge­gen ei­ne Ab­stim­mung in bös­wil­li­ger Wei­se als Agi­ta­ti­on ge­gen ei­ne Stim­m­­ab­ga­be für Deut­sch­land miß­deu­tet wur­de.
Vgl. den «Auf­ruf zur Ret­tung Ober­sch­le­si­ens» in «Auf­sät­ze über die Drei-glie­de­rung des so­zia­len Or­ga­nis­mus und zur Zeit­la­ge 19151921», Ge­sam­t­aus­ga­be Dor­nach 1961 so­wie Emil Leinhas, «Aus der Ar­beit mit Ru­dolf Stei­ner», Ba­sel 1950, S. 87 ff.
Über­nah­me der Wal­dorf-As­to­ria: Es han­del­te sich um den Er­werb der Ak­­ti­en­mehr­heit der Wal­dorf-As­to­ria-Zi­ga­ret­ten­fa­brik Stutt­gart für die »Kom­­men­de Tag« AG. Vgl. Emil Leinhas, «Aus der Ar­beit mit Ru­dolf Stei­ner«, Ba­sel 1950, und Hin­weis zu Nr. 148.
148    ~­Kom­men­de Tag« ... Fu­turum-Sor­gen: Vgl. Band IX der Rei­he «Das le­ben­­di­ge We­sen der An­thro­po­so­phie und sei­ne Pf­le­ge».
149    Die «Na­tur«: Hym­nus an die Na­tur von Goe­the, von Ru­dolf Stei­ner 1919 für die Eu­ryth­mie ein­ge­rich­tet.
Büh­ne ih­rer Be­stim­mung über­ge­ben ... Sze­nen aus den Mys­te­ri­en: Der Vor­­­trags­saal im Stutt­gar­ter Zweig­haus Land­haus­stra­ße 70 war um ei­ne Büh­ne mit Ne­ben­räu­men ver­grö­ß­ert wor­den. Zur Ein­wei­hung wur­den in zwei Eu­ryth­mie­vor­stel­lun­gen (24. und 25. Fe­bruar 1922) ver­schie­de­ne Sze­nen aus den Mys­te­ri­en­dra­men Ru­dolf Stei­ners dar­ge­s­tellt.
Rit­rel­mey­er. . . zwei­te Vor­stel­lung in Ber­lin: Vom 512. März 1922 fand in Ber­lin ein «An­thro­po­so­phi­scher Hoch­schul­kurs» statt, Lei­tung Dr. Frie­d­rich Rit­tel­mey­er. Au­ßer der ins Pro­gramm auf­ge­nom­me­nen Eu­ryth­mie­vor­­­stel­lung am 12. März 1922 im voll­be­setz­ten Deut­schen Thea­ter wur­de noch ei­ne zwei­te klei­ne­re Vor­stel­lung am 9. März 1922 ein­ge­scho­ben.
153/154    Die­se bei­den Brie­fe be­rüh­ren die von der Ber­li­ner Kon­zerta­gen­tur Her­mann Wolff und Ju­les Sachs GmbH. ar­ran­gier­te öf­f­ent­li­che Vor­trag­s­tä­tig­keit Ru­dolf Stei­ners in den Jah­ren 1921/22. Die­se be­kann­te Kon­zerta­gen­tur war mit Brief vom Ii. Ju­li 1921 an Ru­dolf Stei­ner her­an­ge­t­re­ten und hat­te sich um die Or­ga­ni­sa­ti­on sei­ner öf­f­ent­li­chen Vor­trä­ge in Deut­sch­land be­wor­ben. Sie ar­ran­gier­te ne­ben gro­ßen Ber­li­ner Vor­trä­gen auch zwei Vor­trags­rei­sen durch deut­sche Städ­te (Ja­nuar und Mai 1922). Der Er­folg war: die größ­ten Sä­le reich­ten nicht mehr aus, um den Zu­s­trom zu fas­sen. Aber auch die Geg­ner­schaft stand in ent­sp­re­chen­dem Ma­ße auf. Die von völ­ki­schen Stoß­­trupps (Hit­ler-Gar­den) ins­ze­nier­ten Tu­mul­te, die sich be­son­ders sch­limm in
#SE262-309
zu Nr.
153/154    Mün­chen und El­ber­feld (15. und 17. Mai 1922) ab­spiel­ten, ve­r­un­mög­lich­ten das wei­te­re öf­f­ent­li­che Wir­ken Ru­dolf Stei­ners in Deut­sch­land. Vgl. Ma­rie Stei­ners Vor­wort zu Ru­dolf Stei­ner, «Die Weih­nachts­ta­gung zur Be­grün­dung der All­ge­mei­nen An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft 19231924«, Ge­sam­t­aus­­ga­be Dor­nach 1963 (Band VIII der Rei­he «Das le­ben­di­ge We­sen der An­­thro­po­so­phie und sei­ne Pf­le­ge»); fer­ner Emil Leinhas, «Aus der Ar­beit mit Ru­dolf Stei­ner», Ba­sel 1950.
155    Die Kur­se ge­be ich: Ru­dolf Stei­ner und Ma­rie Stei­ner hat­ten wäh­rend des «Päda­go­gi­schen Ju­gend­kur­ses» in Stutt­gart (3.15.Ok­tober 1922) ge­mein­­sam ei­nen Dra­ma­ti­schen Kur­sus ab­ge­hal­ten. Ma­rie Stei­ner hat wohl im An­­schluß da­ran noch wei­te­re Sprach­kur­se ge­ge­ben. Vgl. Ru­dolf Stei­ner/Ma­rie Stei­ner-von Si­vers, «Me­tho­dik und We­sen der Sprach­ge­stal­tung» Ge­sam­t­aus­ga­be Dor­nach 1955 und 1964.
Sze­nen aus den Mys­te­ri­en­spie­len... für Köln: Im Köl­ner Schau­spiel­haus fand am 29. Ok­tober 1922 ei­ne Eu­ryth­mie­auf­füh­rung statt, bei wel­cher u. a. das 4. Bild aus «Der See­len Er­wa­chen» und das 6. Bild aus «Der Hü­ter der Schwel­le» von Ru­dolf Stei­ner dar­ge­s­tellt wur­den.
So scha­de, wenn Du nicht nach Köln kämst: Ru­dolf Stei­ner sprach nicht in Köln.
das Un­er­war­tets­te in Bern die Kom­pen­sa­ti­on: Es ist nicht be­kannt, wor­auf sich Ma­rie Stei­ner hier be­zieht.
156    Ko­lis­ko­sche Bro­schü­re: L. Ko­lis­ko, «Milz­funk­ti­on und Plätte­hen­fra­ge«, Stutt­gart 1922.
Ärz­te-Wo­che: «Me­di­zi­ni­sche Wo­che« Stutt­gart, ver­an­stal­tet vom Kli­nisch-The­ra­peu­ti­schen In­sti­tut «Der Kom­men­de Tag». Ru­dolf Stei­ner hielt 4 Vor­­­trä­ge (26.28.Ok­tober 1922). Die­sel­ben sind ent­hal­ten in dem Band «Phy­­sio­lo­gisch-The­ra­peu­ti­sches auf Grund­la­ge der Geis­tes­wis­sen­schaft«, Ge­sam­t­aus­ga­be Dor­nach 1965.
Leh­r­er­kon­fe­renz . . . Schu­le: Ru­dolf Stei­ner hielt mit dem Leh­r­er­kol­le­gi­um
der von ihm ge­lei­te­ten Frei­en Wal­dorf­schu­le in Stutt­gart von 19191924
ins­ge­s­amt 70 Kon­fe­ren­zen ab. Bibl.-Nr. 300.
Molt­ke-Buch: Die Be­sp­re­chun­gen mit Frau von Molt­ke be­zo­gen sich auf die Pu­b­li­ka­ti­on «H. v. Molt­ke, Er­in­ne­run­gen, Brie­fe, Do­ku­men­te 1877 1916, Stutt­gart 1922». Drei Jah­re früh­er (1919) soll­ten schon un­ter dem Ti­tel «Die #SE262-310
zu Nr.
156/157    nach Ber­lin zu kom­men und doch am Ta­ge dar­auf ei­nen Zwei gvor­trag zu hal­ten: Am 6. De­zem­ber 1922 war in Ber­lin die letz­te von ei­ni­gen Eu­ry­th­­mie­vor­stel­lun­gen. Ru­dolf Stei­ner sprach die ein­lei­ten­den Wor­te und hielt an­dern­tags im Ber­li­ner Zweig den Vor­trag «Die Er­leb­nis­se des Men­schen im äthe­ri­schen Kos­mos», Dor­nach 1941, Bibl.-Nr. 218.
158 mein Zweig­vor­trag: in Stutt­gart am 9. De­zem­ber 1922, Bibl.-Nr. 218.
162    Vor­trag vom Sonn­tag: Dor­nach am 11. März 1923; ent­hal­ten in dem Band «Die Im­pul­sie­rung des welt­ge­schicht­li­chen Ge­sche­hens durch geis­ti­ge Mäch­te», Ge­sam­t­aus­ga­be Dor­nach 1966.
Kli­ni­sches In­sti­tut: Das von Dr. Ita­Weg­man ge­grün­de­te Kli­nisch-The­ra­peu­­ti­sche In­sti­tut in Ar­les­heim. Vgl. Band IX der Rei­he «Das le­ben­di­ge We­sen der An­thro­po­so­phie und sei­ne Pf­le­ge».
Goe­thea­num-Brand:    Der ers­te, künst­le­risch in Holz ge­stal­te­te Goe­thea­num­­Bau fiel in der Sil­ves­ter­nacht 1922/23 ei­nem Brand zum Op­fer.
Jo­hann es­bau: Ur­sprüng­li­che Be­zeich­nung des Goe­thean­um­bau­es nach ei­ner Haupt­ge­stalt (Jo­han­nes Tho­ma­si­us) in den Mys­te­ri­en­dra­men Rud. Stei­ners.
Schwarz­bu­ben­land:    Volk­s­tüm­li­cher Na­me für das hin­ter Dor­nach lie­gen­de
Ju­ra-Ber­g­land des so­lo­thur­ni­schen Be­zir­kes Thier­stein, des­sen Haup­t­ort
Dor­nach ist.
163/164    hat sichs 2 Mil­lio­nen kos­ten las­sen . . . Bil­lio­nen­wirt­schaft: Zur Zeit der In­fla­ti­on.
165    Möb­el nach Stutt­gart ver­frach­ten... mein Haus an­se­hen: Be­zieht sich auf den im Gang be­find­li­chen Aus­bau der Wohn­räu­me für Ru­dolf Stei­ner und Ma­rie Stei­ner in der Land­haus­stra­ße 70.
Her­ren. .. Eu­ryth­mie-Be­k­lei­dung: Es wa­ren da­mals ers­te Ver­su­che, Eu­­ryth­mie auch durch Her­ren dar­zu­s­tel­len. Die Ein­nah­men soll­ten für die An­schaf­fung von Eu­ryth­mie-Be­k­lei­dung die­nen.
zwei Esel, Lat­ten­zaun, Nas­o­bem, Mon­den­din­ge, zwei Wur­zeln: «Gal­gen-lie­der« von Chris­ti­an Mor­gens­tern.
168    die »ge­hüpf­te Vor­stel­lung« am Sams­tag: Eu­ryth­mie­auf­füh­rung in Dor­nach am 17. No­vem­ber 1923 (in Ab­we­sen­heit von Ru­dolf Stei­ner und Ma­rie Stei­ner), in wel­cher fran­zö­si­sche Ge­dich­te vor­ge­führt wur­den.
169    In­ter­na­tio­na­le La­bo­ra­to­ri­en Akt. Ges. ... Fu­turum. Vgl. hier­über «Die Kon­sti­tu­ti­on der All­ge­mei­nen An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft und der Frei­en Hoch­schu­le für Geis­tes­wis­sen­schaft  Der Wie­der­auf­bau des Goe­the­a­num 19241925» (Band IX der Rei­he «Das le­ben­di­ge We­sen der An­thro­po­­so­phie und sei­ne Pf­le­ge»), Ge­sam­t­aus­ga­be Dor­nach 1966, Sei­te 712 ff.
#SE262-311
zu Nr.
169    und al­les hängt an dem Bu­che, das ent­ste­hen soll: Dr. Ru­dolf Stei­ner/ Dr. Ita Weg­man, «Grund­le­gen­des für ei­ne Er­wei­te­rung der Heil­kunst nach geis­tes­wis­sen­schaft­li­chen Er­kennt­nis­sen» (1925). Bibl.-Nr. 27.
169/170    Te­le­gramm von Ri­houet... Eu­ryth­mie­spie­ler: Auf­füh­rung der Dor­na­ch­er Eu­ryth­mie­grup­pe in Pa­ris am 23. No­vem­ber 1923.
170    lch muß die­se Ta­ge mit dem Ent­schluß fer­tig wer­den, in wel­chem Um­fang das Goe­thea­num wie­der ge­baut wer­den soll: Vier Wo­chen spä­ter, am 31. De­zem­ber 1923 und 1. Ja­nuar 1924, spricht Ru­dolf Stei­ner inn­er­halb der Grün­dungs­ver­samm­lun­gen der All­ge­mei­nen An­thro­po­so­phi­schen Ge­sel­l­­schaft über den Wie­der­auf­bau im Kon­k­re­ten und ent­wirft in ei­ner far­bi­gen Ta­fel­zeich­nung die Grund­form des im Be­ton­ma­te­rial ge­dach­ten neu­en Bau­es. Vgl. «Die Weih­nachts­ta­gung zur Be­grün­dung der All­ge­mei­nen An­­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft» (Band VIII der Rei­he «Das le­ben­di­ge We­sen der An­thro­po­so­phie und sei­ne Pf­le­ge»), Ge­sam­t­aus­ga­be Dor­nach 1963.
171    Möb­el ... in dem Zwei­graum un­ter­brin­gen: Ab 1917 be­fand sich der Ber­­li­ner Zweig Pots­da­mer­stra­ße Nr. 98; vor­her Geis­berg­stra­ße 2. Vgl. Hin­weis zu Nr. 65.
172    O­laf As­te­son: Das Tra­um­lied vom Olaf As­te­son, nor­we­gi­sche Volks­dich­­tung. Sie­he die Vor­trä­ge Ru­dolf Stei­ners «Wel­ten-Neu­jahr. Das Tra­um­lied vom Olaf As­te­son», Dor­nach 1967.
«Die Jün­ge­rin.: Ge­dicht von Al­bert Stef­fen aus «Weg­zeh­rung».
«Die Son­ne schaue«: Wahr­spruch von Ru­dolf Stei­ner, sie­he «Wahr­spruch­wor­te», Ge­sam­t­aus­ga­be Dor­nach 1961.
Solo­vjoff:    Im­ma­nu­el. In der Über­tra­gung von Ma­rie Stei­ner.
J. M. He­re­dia (18121905), fran­zö­si­scher Dich­ter.
fran­zö­si­sches So­nett (d~­sert): So­nett von Al­bert Sa­main: Le Re­pos en Egyp­te, wel­ches am 26. De­zem­ber 1923 in Dor­nach auf­ge­führt wur­de.
Stef­fen «Das hei­li­ge Nacht­mahl«: Aus «Weg­zeh­rung».
Haus Brod­beck: (heu­ti­ge Ru­dolf Stei­ner-Hal­de). Wur­de im Mai 1921 vom ehe­ma­li­gen Ei­gen­tü­mer Brod­beck über­nom­men und 1923 um den Nord-an­bau (Eu­ryth­me­um) er­wei­tert. Der al­te Teil war als Woh­nung für Ru­dolf Stei­ner und Ma­rie Stei­ner vor­ge­se­hen. Durch Bau­ver­zö­ge­run­gen, Krank­heit und Tod Ru­dolf Stei­ners konn­te dies nicht mehr durch­ge­führt wer­den. Ma­rie Stei­ner zog erst 1936  nach­dem 1935 der Ost­flü­gel er­s­tellt wur­de von Haus oder Vil­la Han­si nach der Ru­dolf Stei­ner-Hal­de um.
173    «Weh, weh, du hast sie zer­stört«: Aus Goe­the, «Faust» I.Teil. Stu­dier­zim­mer III, Geis­ter­chor (un­sicht­bar).
#SE262-312
zu Nr.
173    Trau­er­marsch: aus «Lie­der oh­ne Wor­te« Op. 62, Nr. 3 von Fe­lix Men­dels­­sohn-Bar­t­hol­dy.
174    was zu­nächst Wachs­muth ge­meint hat: In ei­nem Brief aus Ber­lin an Ru­dolf Stei­ner vom 25. No­vem­ber 1923.
Eu­ry­rh­mie­raum im Brod­beck­haus: Sie­he Hin­weis zu Nr. 172.
Weih­nachts­zu­sam­men­kunft:    Sie­he Band VIII der Rei­he »Das le­ben­di­ge
We­sen der An­thro­po­so­phie und sei­ne Pf­le­ge»: «Die Weih­nachts­ta­gung zur
Be­grün­dung der All­ge­mei­nen An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft 1923/24«,
Ge­sam­t­aus­ga­be Dor­nach 1963.
175    Sam­we­ber... die von Dir emp­fan­ge­ne Me­di­ta­ti­on nach Ber­lin ge­tra­gen:
Es han­delt sich um die Me­di­ta­ti­on «Den Ber­li­ner Freun­den», ab­ge­druckt in «Wahr­spruch­wor­te«, Ge­sam­t­aus­ga­be Dor­nach 1961, wel­che An­na Sam­we­ber bei ih­rem Dor­na­ch­er Au­f­ent­halt Ok­tober/No­vem­ber 1923 auf ih­re Bit­te von Ru­dolf Stei­ner er­hal­ten hat­te.
Kür­sch­ners Aus­ga­be. Vgl. Hin­weis zu Sei­te 9.
die Re­li­giö­sen mit ih­rem An­hang: Be­zieht sich auf die Be­we­gung für re­li­­­giö­se Er­neue­rung oder Chris­ten­ge­mein­schaft.
Ok­tober-No­vem­ber-Vor­trä­ge in Dor­nach: Be­zieht sich auf die Vor­trags­­­rei­he Ru­dolf Stei­ners «Der Mensch als Zu­sam­men­klang des schaf­fen­den, bil­den­den und ge­stal­ten­den Wel­ten­wor­tes», Ge­sam­t­aus­ga­be Dor­nach 1958.
Die Sa­che mit dem Brod­beck-Haus: Vgl. Hin­weis zu Nr. 172 und 177.
Han­si­haus: Haus oder Vil­la Han­si, seit Os­tern 1914 Wohn­haus von Ru­dolf Stei­ner und Ma­rie Stei­ner.
ei­nen Zweig wie Ber­lin: Vgl. Hin­weis zu Nr. 25.
175, 177180, 182, 184, 186 Zu der in die­sen Brie­fen be­han­del­ten Fra­ge der deu­t­­se­hen Aus­lie­fe­rung des Phi­lo­so­phisch-An­thro­po­so­phi­se­hen Ver­la­ges durch den Ver­lag «Der Kom­men­de Tag A.G.» Stutt­gart oder durch die Buch­han­d­­lung Rath, Ber­lin: Die Aus­lie­fe­rung er­folg­te ab Früh­jahr 1924 durch die Buch­hand­lung Rath, Ber­lin.
177180    Jud­ge... Raatz: Wil­liam Quan Jud­ge war ei­ner der Mit­be­grün­der der
Theo­so­phi­schen Ge­sell­schaft, der sich 1895 von der Adyar-Ge­sell­schaft
trenn­te und Füh­rer ei­ner Se­zes­si­ons­be­we­gung wur­de.
Paul Raatz, zu­sam­men­hän­gend mit der Hart­mann-Böh­me-Ge­sell­schaft in
Leip­zig, führ­te in Ber­lin ei­ne theo­so­phi­sche Buch­hand­lung der Judg­c­Rich­tung.
177    recht­zei­ti­ges Fer­tig­s­tel­len des Brod­beck­hau­ses: Vgl. Hin­weis zu Nr. 172.
#SE262-313
zu Nr.
177    Plan . . . den ich Dir auch gleich­zei­tig te­le­gra­phisch vor­le­ge: Die­ses Te­le­­gramm ist im Nachlaß nicht vor­han­den. Der Plan be­zieht sich auf den im Brief er­wähn­ten «Schup­pen», der als end­gül­ti­ges Ver­lags­ge­bäu­de (La­ger und Büro) am er­wähn­ten Platz er­rich­tet wur­de.
Weih­nachts­ver­an­stal­tung am Jahr­ta­ge des Bran­des: Vgl. Hin­weis zu Nr. 174.
Ver­samm­lun­gen in Lon­don und Haag: Be­zieht sich auf die Ver­samm­lun­gen zur Grün­dung der eng­li­schen und hol­län­di­schen Lan­des­ge­sell­se­haft im Se­p­­tem­ber bzw. No­vem­ber 1923.
    180    Dein Te­le­gramm: im Nachlaß nicht vor­han­den.
181    Kund­ge­bun­gen des Geis­tes Ema­nu­el: Vgl. hier­zu die Ant­wort Ru­dolf Stei­ners im Brief Nr. 186.
al­te Ma­ga­zin-Ma­nuskrip­te: Vgl. Hin­weis zu Sei­te 12.
181/186 ME-Er­in­ne­run­gen: Vgl. Hin­weis zu Nr. 51.
186    mei­ne Me­moi­ren: «Mein Le­bens­gang», er­schie­nen in wöchent­li­chen For­t­­set­zun­gen vom 9. De­zem­ber 1923 an bis zum 5. April 1925 in «Das Goe­the­a­num  In­ter­na­tio­na­le Wo­chen­schrift für An­thro­po­so­phie und Drei­g­lie­de­rung«. 1. Buch­aus­ga­be 1925 durch Ma­rie Stei­ner.
        Phi­lo­so­phisch-An­thro­po­so­phi­scher Ver­lag: Vgl. Hin­weis zu Nr. 115.
    189    Vgl. Hin­weis zu Nr. 92.


Zu Nr. 191239: Über die nun fol­gen­den Jah­re 1924 und 1925 und die in die­sen Brie­fen be­rühr­ten Er­eig­nis­se ver­g­lei­che man Band IX der Rei­he «Das le­ben­di­ge We­sen der An­thro­po­so­phie und sei­ne Pf­le­ge»: «Die Kon­sti­tu­ti­on der All­ge­mei­nen An­thro­po­­so­phi­schen Ge­sell­schaft und der Frei­en Hoch­schu­le für Geis­tes­wis­sen­schaft  Der Wie­der­auf­bau des Goe­thea­num 1924/1925« und ins­be­son­de­re die in die­sem Ban­de ent­hal­te­ne «Chro­nik 19241925«. Im fol­gen­den wird nur noch nach­ge­wie­sen, was dort nicht in Er­schei­nung tritt.
    192    Ni­xe Bin­se­fuß: Ge­dicht von Edu­ard Möri­ke.
        Das Str­äußchen: Ge­dicht von Goe­the.
193    Be­mer­kun­gen von mir,die im Goe­thea­num ge­druckt sind: Ein­lei­ten­de Wor­te zu ei­ner Eu­ryth­mie-Vor­stel­lung, er­schie­nen in «Das Goe­thea­num» III. Jg., Nr.7 vom 23. Sep­tem­ber 1923; wie­der­ab­ge­druckt in «Der Goe­thea­num­­ge­dan­ke in­mit­ten der Kul­tur­kri­sis der Ge­gen­wart. Ge­sam­mel­te Auf­sät­ze aus der Wo­chen­schrift #SE262-314
zu Nr.
193    Schwes­ter He­le­ne: Sis­ter He­len, eng­li­sches Ge­dicht von Dan­te Ga­bri­el Ros­set­ti.
197    Er­furt... Thea­ter­ver­sch­lie­ße­rin ... ken­ne uns von Mün­chen her: Ver­g­lei­che Hin­weis zu Nr. 153 und 154.
Kiss­c­leff hat ei­nen sc­hö­nen Pf ingst­spruch von Dir: Es ist der Spruch Ru­dolf Stei­ners «Wo Sin­nes­wis­sen en­det ... », sie­he «Wahr­spruch­wor­te», Ge­sam­t­aus­ga­be Dor­nach 1961 und Ta­tia­na Kis­se­leff «Aus der Eu­ryth­mie-Ar­beit«, Ba­sel 1965.
201    tüch­tig «an ge­kerrt« zu wer­den: Be­zieht sich auf den bis­si­gen Ber­li­ner Thea­ter­kri­ti­ker Al­f­red Kerr (ei­gent­lich Kemp­ner, 18671 948).
«Erl­kö­n­igs Toch­ter«: Ge­dicht von Her­der, aus dem Dä­ni­schen.
re­li­giö­se Ver­an­stal­tun­gen: Ta­gung der Chris­ten­ge­mein­schaft in Han­no­ver, in de­ren Rah­men ei­ne Eu­ryth­mie­auf­füh­rung statt­fand.
«Mit­tei­lun­gen«: auch Nach­rich­ten ge­nannt «Was in der An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft vor­geht. Nach­rich­ten für de­ren Mit­g­lie­der», seit Ja­nuar 1924 Bei­la­ge zur Wo­chen­seh­rift «Das Goe­thea­num».
«Weg­zeh­rung«: Ge­dicht­samm­lung von Al­bert Stef­fen.
201, 206, 20911, 213, 216, 220 Obe­ron... Ti­ra­nia ... Zet­tel ... Elf en... Droll:
Ge­stal­ten aus Sha­ke­spea­res «Som­mer­nacht­s­traum«.
    201    Spruch «lsis So­phia . . . »: von Ru­dolf Stei­ner.
206    Das Pro­gramm: Larg­het­to von Hän­del aus der 4. Vio­lin­so­na­te / Die See­le fremd...  Fahrt bei Nacht (Weih­nacht): Ge­dich­te von Al­bert Stef­fen / Da­vids­bünd­ler Tän­ze von Robert Schu­mann / Ver­nich­tung oder Ver­­jün­gung: Ge­dicht von Robert Ha­mer­ling / Pu­gna­ni-Kreis­ler, Präl­u­di­um / Etu­de von Cho­pin in E-Dur/ Herbst: Ge­dicht von Al­bert Stef­fen / Al­le­gro von Tar­ti­ni / Roman­ze, F-Dur von Jo­han­nes Brahms / Der Gärt­ner und Sc­hön-Rob­traut: Ge­dich­te von Edu­ard Möri­ke / In­ter­mez­zo von Jo­han­nes Brahms / Ga­vot­te aus der Or­ches­ter-Sui­te in D-Dur von Job. Seb. Bach / Al­leg­ret­to aus der Kla­vier-So­na­te in cis-moll von Bee­t­ho­ven / Das Huhn:
Hu­mo­res­ke von Chris­ti­an Mor­gens­tern / Fa­sching: aus Fa­schings­schwank aus Wi­en, von Robert Schu­mann / Hu­mo­ris­ti­sches Ron­do: von Max Schu­ur­man.
«Grund­stein­le­gung«: Me­di­ta­ti­ons­spruch Ru­dolf Stei­ners für die geis­tigc «Grund­stein­le­gung der All­ge­mei­nen An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft» am 25. De­zem­ber 1923. Vgl. Band IX die­ser Rei­he «Die Kon­sti­tu­ti­on. . .
S.33 ff.

220    Jo­han­nis­nacht­s­traum. .. Sze­nen mit Zet­tel... wer­den wir uns auf­spa­ren für das Zu­sam­men­wir­ken mit den Schau­spie­lern: Wur­de spä­ter am Goe­the­a­num auf­ge­führt, je­doch nicht un­ter Ma­rie Stei­ners Re­gie.
#SE262-315
zu Nr.
225    Ver­sen­dung des Mit­tei­lungs­blat­tes... ge­stoppt wor­den... Text der Vor­­­le­sung: Mit ziem­li­cher Si­cher­heit ist an­zu­neh­men, daß Ru­dolf Stei­ner sich hier auf die Weih­nachts­num­mer des Nach­rich­ten­blat­tes (vom 28. De­zem­ber 1924) be­zieht. Sei­ne da­rin ent­hal­te­ne Weih­nachts­be­trach­tung «Das Lo­gos­­Mys­te­ri­um» wur­de von Frau Ma­rie Stei­ner bei der Weih­nachts­fei­er am Goe­thea­num am 24. De­zem­ber 1924 ver­le­sen, wes­halb wohl der Text nicht schon vor der Vor­le­sung be­kannt sein soll­te und des­halb die Ver­sen­dung der Num­mer ver­zö­gert wur­de. Der Auf­satz Ru­dolf Stei­ners ist wie­der ab­ge­­­druckt in «An­thro­po­so­phi­sche Leit­sät­ze», Ge­sam­t­aus­ga­be Dor­nach 1962.
226    «In Ster­nen­wei­ten. . . «: Die­se Me­di­ta­ti­ons­wor­te für Ma­rie Stei­ner von Weih­nach­ten 1924 wur­den von ihr per­sön­lich Mit­te der vier­zi­ger Jah­re dem Goe­thea­num-Sp­rech­chor für be­son­de­re Fei­ern über­ge­ben.
228, 229,    231 Be­stim­mung der Ro­heit: Ro­man von Al­bert Stef­fen, von Ru­dolf Stei­ner be­spro­chen in Nr. 9 des 4. Jg. der Zeit­schrift «Das Goe­thea­num« vom 1. März 1925. Ma­rie Stei­ner hat­te den Ar­ti­kel Ru­dolf Stei­ners je­doch schon vor Er­schei­nen und vor ih­rer Ab­rei­se nach Ber­lin am 23. Fe­bruar 1925 ge­le­sen, wor­auf Ru­dolf Stei­ner in sei­nem Brief an sie vom 27. Fe­bruar 1925 (Nr. 229) Be­zug nimmt, wenn er ihr hin­sicht­lich des fol­gen­den Stef­fen-Ar­ti­kels sch­reibt: «Und schon war es mir ei­ne Ent­beh­rung, daß ich Dir die letz­ten Sei­ten des Stef­fen-Auf­sat­zes nicht vor­le­gen konn­te, be­vor sie (ges­tern) in Druck gin­gen.»  Die Be­sp­re­chun­gen Ru­dolf Stei­ners von Wer­ken Al­bert Stef­fens fin­den sich in dem Band «Der Goe­thea­n­um­ge­dan­ke in­mit­ten der Kul­tur­kri­sis der Ge­gen­wart. Ge­sam­mel­te Auf­sät­ze aus der Wo­chen­schrift  19211924», Ge­sam­t­aus­ga­be Dor­nach 1961.
Ty­pus der «Jün­ge­rin»: Be­zieht sich auf das Ge­dicht Al­bert Stef­fens «Die Jün­ge­rin» aus der Samm­lung «Weg­zeh­rung».
an­de­re Drei­tei­lung ent­ge­gen­hal­ten: Jung­frau, Mut­ter, Kö­n­i­gin: s. a. Goe­thes «Faust«, II. Teil, 5. Akt: Him­mel­fahrt.
Rho­do­pe: weib­li­che Haupt­ge­stalt in Heb­bels »Gy­ges und sein Ring«.
232    Lan­de­strau­er am Sonn­tag: 1. März 1925 für den am 28. Fe­bruar 1925 ver­­­s­tor­be­nen deut­schen Reichs­prä­si­den­ten Fried­rich Ebert.
«Trunk­ne Lied«: «Das trun­ke­ne Lied», Ge­dicht von Fried­rich Nietz­sche.
Zei­tun­gen... un­ge­fähr wie in Kris­tia­nia: An­läß­lich öf­f­ent­li­cher Eu­ryth­mie­auf­füh­run­gen in Kris­tia­nia (Os­lo) am 27. No­vem­ber und 3. De­zem­ber 1921.
    236    «Ure­räu­me«: «Chor der Ur­träu­me», Dich­tung von Fer­cher von Stein­wand.
        Pan­do­ra: Frag­ment von Goe­the.
    238    mei­ne Schu­le: Ge­meint ist die Eu­ryth­mie­schu­le in Stutt­gart.
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#G262-1967-SE317  Brief­wech­sel und Do­ku­men­te 1901-1925
#TI
REI­SE­VER­ZEICH­NIS
#TX
Ru­dolf Stei­ner und Mar­je Stei­ner-von Si­vers kor­res­pon­dier­ten nur dann mit­ein­an­der, wenn sie nicht am glei­chen Ort ge­mein­sam tä­tig wa­ren oder  wie es meis­tens zu ge­­sche­hen pf­leg­te  ge­mein­sam reis­ten. Im fol­gen­den wird ei­ne Über­sicht ge­ge­ben über die Rei­sen Ru­dolf Stei­ners, von de­nen er an Ma­rie Stei­ner schrieb, mit Nach­weis der in den Brie­fen er­wähn­ten Or­te und Vor­trä­ge: ö öf­f­ent­li­cher Vor­trag, M Mit­­­g­lie­der­vor­trag. In den Jah­ren 19211925 kam es durch die Ent­wick­lung der Eu­ry­th­­mie zu Gast­spiel­rei­sen Mar­je Stei­ners mit der Eu­ryth­mie­grup­pe. Die in den Brie­fen er­wähn­ten Auf­füh­run­gen sind eben­falls nach­ge­wie­sen.

19011914
Brief Nr.
2, 3 Rei­se Ru­dolf Stei­ners im Ju­li i902 Berl­in­Han­no­ver­Lon­don­Pa­ris­Ber­lin:
Lon­don 111. Ju­li 1902 (theo­so­phi­scher Kon­g­reß)
    Pa­ris    1319. Ju­li1902
    59    Rei­se    Ru­dolf Stei­ners v. 1522. April 1903 Ber­lin­Wei­mar­Leip­zig­Ber­lin:
        Wei­mar    15. April 1903        ö
        Wei­mar    16. April 1903        M
        Wei­mar    17. April 1903        ö
        Wei­mar    18. April 1903        M
        Wei­mar    20. April 1903        ö
        Wei­mar    21. April 1903
        Leip­zi­g    22. April 1903    (Be­such bei Bresch)
    10    Rei­se    Ru­dolf Stei­ners vom 2024. No­vem­ber 1903 Ber­lin­Wei­mar­Köln
        Ber­lin:
        Wei­mar    20. No­vem­ber 1903    ö
        Wei­mar    21. No­vem­ber 1903    M
        Köln    23. No­vem­ber 1903    ö
1113    Rei­se Ru­dolf Stei­ners vom 7.28. April 1904 Berlin­S­tutt­gart­Mün­chen
    ~
    S­tutt­gar­t    7. April 1904    M
    S­tutt­gar­t    8. April 1904    ö
    Mün­chen    10. April 1904    M
    Mün­chen    ii. April 1904    M
    Mün­chen    12. April 1904    M
    Zürich    13./14. April 1904    M (Zu­sam­men­tref­fen mit M. von Si­vers)
    Lu­ga­no    14./15.20./21. April 1904
14, 15    Ru­dolf Stei­ner hielt sich vom i6.23. Au­gust 1904 im Ost­see­bad Graal auf. Ma­rie von Si­vers ver­weil­te mit ih­rer Mut­ter und Schwes­ter noch ei­ni­ge Ta­ge län­ger dort.
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    16, 17    Rei­se Ru­dolf Stei­ners vom 18.30. Nov. 1904 Ber­lin­Nürn­ber­g­Re­gens­burg.
        Mün­chen­S­tuts­gart­Karls­ru­he~Hei­del­berg­KölnDüs­sel­dorf.Ber­Jj~.
        Nürn­ber­g    18. No­vem­ber 1904    ö
        Nürn­ber­g    19. No­vem­ber 1904    ö
        Nürn­ber­g    20. No­vem­ber 1904    M
        Re­gens­bur­g    20. No­vem­ber 1904    ö
        Mün­chen    21. No­vem­ber 1904    ö
        Mün­chen    22. No­vem­ber 1904    ö
        Mün­chen    23. No­vem­ber 1904    M
        S­tutt­gar­t    24. No­vem­ber 1904    M
        Karls­ru­he    25. No­vem­ber 1904    M
        Hei­del­ber­g    26. No­vem­ber 1904    ö
        Köln    27.28. Nov. 1904
        Düs­sel­dor­f    29.30. Nov. 1904
20, 21 Rei­se Ru­dolf Stei­ners vom 3.13. Ja­nuar 1905 Berlin­S­tutt­gart­Mün­chen
    Nürn­berg­Jena­Weim­ar­Ber­lin:
    S­tutt­gar­t    3. Ja­nuar 1905    ö 1
    Mün­chen,    6.9. Ja­nuar 1905:
        7. Ja­nuar 1905    ö
        8. Ja­nuar 1905    ö
        9. Ja­nuar 1905    M und Stu­den­ten­ver­samm­lung
    S­tutt­gar­t    10. Ja­nuar 1905    ö II
    Nürn­ber­g    11. Ja­nuar 1905    ö
    Jena    12. Ja­nuar 1905    ö
    Wei­mar    13. Ja­nuar 1905
22    Rei­se Ru­dolf Stei­ners vom 16.20. Ja­nuar 1905 Ber­lin­Köln­Go­des­berg
    BonnDüs­sel­dorf­Ber­lin:
    Köln    16. Ja­nuar 1905    M
    Köln    17. Ja­nuar 1905    M und ö
    Go­des­ber­g    18. Ja­nuar 1905    M
    Bon­n    18. Ja­nuar 1905    ö
    Düs­sel­dor­f    19. Ja­nuar 1905    M und ö
    Düs­sel­dor­f    20. Ja­nuar 1905    M und ö
    23    Rei­se Ru­dolf Stei­ners vom 10.iS. März 1905 Ber­lin­Nürn­ber­g­Re­gen­s­-
        burg­Mün­chen­Ber­lin:
        Nürn­ber­g    10. März 1905    ö
        Re­gens­bur­g    11. März 1905    ö
        Mün­chen    12.iS. März 1905:
            12.März­l9O5    ö
            13.Mär­zI9O5    ö
24    Rei­se Ru­dolf Sr­ei­ners vom 17.22. März 1905 Ber­lin­Bonn­KölnDüs­sel­dor­fEl­ber­feld­Ber­lin:
        Bon­n    17.März­l9O5    ö
        Köln    18. März 1905    M und ö
        Düs­sel­dor­f    20.22. März 1905
        El­ber­fel­d    22. März 1905
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2529    Rei­se Ru­dolf Stei­ners vom 4.iS. April 1905 Berlin­S­tutt­gart­Han­no­ver
        Ham­burg­Mün­chen­Karls­ru­he­Mann­heim­Hei­del­berg­Kas­sel­Ber­lin:
        S­tutt­gar­t    4. April 1905    ö
        S­tutt­gar­t    5. April 1905    M und o
        S­tutt­gar­t    7. April 1905    o
    26    Han­no­ver­    8. April 1905    o
        Ham­bur­g    9. April 1905    M
        Ham­bur­g    10. April 1905    ö
    28    Mün­chen    11. April 1905    M und ö
        Mün­chen    12. April 1905    ö
        Karls­ru­he    14. April 1905    ö
        Karls­ru­he    15. April 1905    M
        Mann­heim    16./17. April 1905
        Hei­del­ber­g    17. April 1905
        Kas­sel    18. April 1905
    3032    Rei­se Ru­dolf Stei­ners vom 25. April bis 1. Mai 1905 Ber­lin­KölnDüs­sel­-
        dorf­Kas­sel­Ber­lin:
        Köln    25.27. April 1905:
            25. April 1905    ö
            27. April 1905    ö
        Düs­sel­dor­f    28.30. April 1905
        Kas­sel     1. Mai 1905
    33    Rei­se Ru­dolf Stei­ners vom 6.10. Mai 1905 Berl­in­F­rei­burg i.Br.Mün­chen
        Ber­lin:
Frei­burg i.Br. 6. Mai 1905    ö
    Mün­chen    7.189.110. Mai 1905

3436    Rei­se Ru­dolf Stei­ners vom 1015. Nov. 1905 Ber­lin­Mün­chenSt. Gal­len
        Zürich­Ba­sel­Frank­furt­Ber­lin:
    Mün­chen    10. No­vem­ber 1905    ö
    Mün­chen    11. No­vem­ber 1905    M
    St. Gal­len    12. No­vem­ber 1905    ö
    Zürich    13. No­vem­ber 1905    ö
    Ba­sel    14. No­vem­ber 1905    ö
    Frank­fur­t    15. No­vem­ber 1905    ö

3740    Rei­se Ru­dolf Stei­ners vom 18.22. Nov. 1905 Berl­in­Ham­burg­Kol­mar Ssraßburg­Kol­mar­F­rei­burg i. Br.Ber­lin:
    Ham­bur­g    18. No­vem­ber 1905    ö
    Kol­mar    19. No­vem­ber 1905    ö
    Straßbur­g    20. No­vem­ber 1905    ö
    Kol­mar    21. No­vem­ber 1905    ö
    F­rei­burg i.Br.    22. No­vem­ber 1905    M
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41, 42    Rei­se Ru­dolf Stei­ners vom 25. No­vem­ber bis 4. De­zem­ber 1905 Ber­lin Nürn­berg­S­tutt­gart und Tü­bin­gen­Hei­del­berg­Karls­ru­he­Köl­nEl­ber­feld
Düs­sel­dorf­Ber­lin:
    Nürn­ber­g    25. No­vem­ber 1905    ö
    S­tutt­gar­t    26. No­vem­ber 1905    M
    S­tutt­gar­t    27. No­vem­ber 1905    ö
    S­tutt­gar­t    28. No­vem­ber 1905    ö
    T­ü­bin­gen    zw. 26.28. No­vem­ber 1905 Be­such bei Emil Sch­le­gel
    Hei­del­ber­g    29. No­vem­ber 1905    ö
    Karls­ru­he    30. No­vem­ber 1905
    Köln    13. De­zem­ber 1905
    El­ber­fel­d     3. De­zem­ber 1905
    Düs­sel­dor­f    4. De­zem­ber 1905

4347    Rei­se Ru­dolf Stei­ners vom 3. Jan.6. Fe­bruar 1906 Ber­lin­Bud­a­pest­Horn!
Us­ter­reichSt. Gal­len­ZürichLu­gano­Ba­sel­Kol­mar­Straßburg­S­tutt­gart Mün­chen­Frank­furtMar­burg­Frank­furt­Kas­sel­Wei­mar­D­res­den­Ber­lin Leip­zig­Berl­in­Han­no­ver­Ham­burg­B­re­men­Ber­lin (zwi­schen 3.6. Ja­nuar
1906 war Ru­dolf Stei­ner ver­mut­lich in Bud­a­pest und Horn  vgl. Nr. 42:
Brief vom 30.Nov.1905 ,von wo er über Mün­chen­Lindau nach St. Gal­len
reis­te, wo die ers­te Vor­trags­rei­se von 1906 be­gann):
    St. Gal­len       7. Ja­nuar 1906
    Zürich       8. Ja­nuar 1906    ö
    Lu­ga­no    910. Ja­nuar 1906
    Ba­sel      11. Ja­nuar 1906
    Straßbur­g      12. Ja­nuar 1906    ö
    Kol­mar      13. Ja­nuar 1906    M und ö
    S­tutt­gar­t    14.16. Ja­nuar 1906
    Mün­chen    17.iS. Ja­nuar 1906    (Ru­dolf Stei­ner trifft hier mit Ma­rie von
            Si­vers zu­sam­men, die sich da ei­ni­ge Ta­ge
            auf­hält, wäh­rend Ru­dolf Stei­ner al­lein
            wes­ter­reist)
    Frank­fur­t      19. Ja­nuar 1906    ö
    Mar­bur­g      20. Ja­nuar 1906    ö
    Frank­fur­t      21. Ja­nuar 1906    M
    Kas­sel      21. Ja­nuar 1906    M
    Kas­sel      22. Ja­nuar 1906    M und ö
    Wei­mar      23. Ja­nuar 1906    ö
    Wei­mar      24. Ja­nuar 1906
    D­res­den    2526. Ja­nuar 1906    ö und M
    Ber­lin    27.29. Ja­nuar 1906
    Leip­zi­g      31. Ja­nuar 1906
    Ber­lin       1. Fe­bruar 1906
    Han­no­ver­       2. Fe­bruar 1906    ö
    Ham­bur­g     3.4. Fe­bruar 1906
    B­re­men     56. Fe­bruar 1906
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    48    Rei­se Ru­dol­f    Stei­ners v. 9.14. Fe­bruar 1906 Ber­linDüs­sel­dor­fEl­ber­feld
        Düs­sel­dorf­Köln­Bonn­Köln­Ber­lin:
        Düs­sel­dor­f    9. Fe­bruar 1906
        El­ber­fel­d    10. Fe­bruar 1906
        Düs­sel­dor­f    ii. Fe­bruar i906
        Köln    12. Fe­bruar 1906
        Köln    13. Fe­bruar 1906 M
        Bon­n    13. Fe­bruar 1906 ö
        Köln    14. Fe­bruar 1906

49    Die­ser Brief vom 14. Au­gust 1906 be­zieht sich auf ei­nen Au­f­ent­halt Ma­rie von Si­vers in der Nähe von Bay­reuth, wo auch Ru­dolf Stei­ner ei­ni­ge Ta­ge weil­te. Sie be­such­ten zu­sam­men in Bay­reuth ei­ne Par­si­fa­l­auf­füh­rung. Ru­dolf Stei­ner reis­te zwi­schen­durch nach Ber­lin und hol­te Ma­rie von Si­vers dann am 21. Au­gust ab zur ge­mein­sa­men Wei­ter­rei­se nach Stutt­gart, wo am 22. Au­gust 1906 der Vor­trags­zy­k­lus «Vor dem To­re der Theo­so­phie« be­gann.
    50    Rei­se Ru­dolf Stei­ners vom 15.20.    No­vem­ber 1906 Berl­in­Han­no­ver­Ham­-
        burg­B­re­men­Ber­lin:
        Han­no­ver 15. No­vem­ber 1906    ö
        Han­no­ver 16. No­vem­ber 1906    M
        Ham­burg 17. No­vem­ber 1906    ö
        Ham­burg 18. No­vem­ber 1906    M
        B­re­men 1920. No­vem­ber 1906
    51, 52    Rei­se Ru­dolf Stei­ners vom 27. No­vem­ber bis 12. De­zem­ber 1906 Ber­lin
        Düs­sel­dor­fEl­ber­feld­Köln­Bonn­Frank­furt­Hei­del­berg­S­tutt­gart­Mün­-
        chen­Ber­lin­Leip­zig­Ber­lin:
        Düs­sel­dor­f    27.29. No­vem­ber 1906
        El­ber­fel­d       29. No­vem­ber 1906
        Köln    30. Nov.3. Dez. 1906
        Bon­n        4. De­zem­ber 1906
        Hei­del­ber­g        7. De­zem­ber 1906
        S­tutt­gar­t    810. De­zem­ber 1906
        Mün­chen    1112. De­zem­ber 1906
        Ber­lin       13. De­zem­ber 1906
        Leip­zi­g    14.iS. De­zem­ber 1906 (ge­mein­sam mit Ma­rie von Si­vers)
    53    Rei­se Ru­dolf Stei­ners vom 1l.23. Ja­nuar 1907 Ber­lin­Leip­zig­Kas­sel
        S­tutt­gart­Karls­ru­heEr­lan­gen­Nürn­bergD­res­den­Ber­lin:
        Leip­zi­g    1112. Ja­nuar 1907
        Kas­sel    14.16. Ja­nuar 1907
        S­tutt­gar­t    17.19. Ja­nuar 1907
        Karls­ru­he       20. Ja­nuar 1907
        Er­lan­gen       21. Ja­nuar 1907
        Nürn­ber­g    2122. Ja­nuar 1907
        D­res­den       23. Ja­nuar 1907
#SE262-322
Brief Nr.
54 Rei­se Ru­dolf Stei­ners vom 113. Fe­bruar 1907 Berl­in­Han­no­ver­Hei­del­berg­Karls­ru­he-Ba­sel­Bern­Straßburg­Ham­burg­Weim­ar­Ber­lin:
    Han­no­ver­    1.2. Fe­bruar 1907
    Hei­del­ber­g    3. Fe­bruar 1907
    Karls­ru­he    4. Fe­bruar 1907    M
    Ba­sel    5. Fe­bruar 1907    ö und M
    Bern    6.7. Fe­bruar i907    ö
    Straßbur­g    8.9. Fe­bruar 1907    ö
    Ham­bur­g    10. Fe­bruar 1907    ö
    Ham­bur­g    ii. Fe­bruar 1907
    Wei­mar    1213. Fe­bruar 1907

56 Rei­se Ru­dolf Stei­ners vom ca. 20.26. Fe­bruar 1907 Ber­lin­Wi­en­Prag
Bud­a­pest­Ber­lin:
    Wi­en    21.22. Fe­bruar 1907
    Pra­g    23. Fe­bruar 1907
    Bud­a­pest    24.26. Fe­bruar 1907

57 Rei­se Ru­dolf Stei­ners v. 6.12. März 1907 Ber­lin­Köln­BonnDüs­sel­dorf
Köl­nEl­ber­feld­Ber­lin:
    Köln    6. März 1907
    Bon­n    6. März 1907
    Düs­sel­dor­f    7. März 1907
    Köln    8. März 1907
    El­ber­fel­d    11. März 1907
    60, 61    Rei­se Ru­dolf Stei­ners vom 1./2.12. No­vem­ber 1907 Ber­lin­Prag­Wi­en
        Graz­Kla­gen­furt­Ber­lin:
        Pra­g    2.3. No­vem­ber 1907
        Wi­en    4. No­vem­ber 1907    ö
        Wi­en    5. No­vem­ber 1907    M
        Wi­en    6. No­vem­ber 1907    ö
        Wi­en    7. No­vem­ber 1907    M
        Gra­z    8.9. No­vem­ber 1907
        Kla­gen­fur­t    10.Il. No­vem­ber 1907
    62    Rei­se Ru­dolf Stei­ners vom 1.il. Dez. 1907 Ber­lin­Nürn­berg­Mün­chen
        S­tutt­gart­Ber­lin:
        Nürn­ber­g    12. De­zem­ber 1907
        Mün­chen    3. De­zem­ber 1907    ö
        Mün­chen    4. De­zem­ber 1907
        Mün­chen    5. De­zem­ber 1907    M
        Mün­chen    6. De­zem­ber 1907
        S­tutt­gar­t    710. De­zem­ber 1907
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63 Rei­se Ru­dolf Stei­ners vom l0.23. Ja­nuar 1908 Ber­lin­Leip­zigSt. Gal­len
Mün­chen­Bud­a­pest­Ber­lin:
    Leip­zi­g    1012. Ja­nuar 1908
    St. Gal­len    13. Ja­nuar 1908    ö
    Mün­chen    15.17. Ja­nuar 1908
    Bud­a­pest    18.22. Ja­nuar 1908
    64    Rei­se Ru­dolf Stei­ners vom 16.26. Fe­bruar 1908 Ber­lin­Leip­zig­Wei­mar
        Kas­sel­Bie­le­feld­Han­no­ver­Ber­lin:
        Leip­zi­g    16.17. Fe­bruar 1908
        Wei­mar    18.19. Fe­bruar 1908
        Kas­sel    20.22. Fe­bruar 1908
        Bie­le­fel­d       23. Fe­bruar 1908
        Han­no­ver­    2425. Fe­bruar 1908
    65    Rei­se Ru­dolf Stei­ners vom 30. Ja­nuar bis 10. Fe­bruar 1909 Berlin­Stra­ß­-
        burg­F­rei­burg i.    Br.Mül­hau­sen i. E.Ba­sel­Bern­S­tutt­gart­Ber­lin:
        Straßbur­g     30. Ja­nuar 1909 ö
        Straßbur­g     31. Ja­nuar 1909 M
        F­rei­burg i. Br.     31. Ja­nuar 1909 ö
        Mül­hau­sen i.E.      1. Fe­bruar 1909 ö
        Ba­sel    24. Fe­bruar 1909
        Bern      5. Fe­bruar 1909 ö
        Bern      6. Fe­bruar 1909 M
        S­tutt­gar­t    7.9. Fe­bruar 1909 M und ö

66    Rei­se Ru­dolf Stei­ners vom 1828. Fe­bruar 1909 Ber­lin­Leip­zig­Wei­mar
Er­fur­tEi­se­nach­Kas­sel­Köl­nEl­ber­feld­Ber­lin:
    Leip­zi­g    19.21. Fe­bruar 1909
    Wei­mar    22. Fe­bruar 1909    ö
    Er­fur­t    23. Fe­bruar 1909
    Ei­se­nach­    24. Fe­bruar 1909
    Kas­sel    25.26. Fe­bruar 1909
    Köln    27. Fe­bruar 1909
    El­ber­fel­d    29. Fe­bruar 1909
    67    Rei­se Ru­dolf Stei­ners vom 12.22. No­vem­ber 1909 Berlin­S­tutt­gart­Bern
        ZürichSt. Gal­len­Ber­lin:
        S­tutt­gar­t    13.16. No­vem­ber 1909
        S­tutt­gar­t       15. No­vem­ber 1909 ö
        S­tutt­gar­t       16. No­vem­ber 1909 ö
        Bern       17. No­vem­ber 1909 M
        Bern       18. No­vem­ber 1909 ö
        Zürich    19.20. No­vem­ber 1909
        St. Gal­len       21. No­vem­ber 1909
        (In die­sem    Brief wird noch er­wähnt Bre­men, wo Ru­dolf Stei­ner am 6. No­-
        vem­ber 1909 auf ei­ner vor­her­ge­gan­ge­nen Rei­se ge­spro­chen hat.)
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    68, 69    Rei­se Ru­dolf Stei­ners vom 22./23. Ja­nuar bis 2. Fe­bruar 1910 Berlin­Stra­ß­-
        burg­F­rei­burg i. Br.Karls­ru­he­Hei­del­berg­Mann­heim­Hei­del­bergP­for­z­-
        heim­Horn/Os­ter­reich­Ber­lin:
        Straßbur­g        23. Ja­nuar 1910
        F­rei­burg i. Br.        24. Ja­nuar 1910
        Karls­ru­he    25.26. Ja­nuar 1910
        Hei­del­ber­g        27. Ja­nuar 1910
        Mann­heim        28. Ja­nuar 1910
        Hei­del­ber­g        29. Ja­nuar 1910
        P­forz­heim        30. Ja­nuar i910
        Horn/Us­ter­reich        31. Ja­nuar 1910
                1. Fe­bruar 1910
        Ber­lin        2. Fe­bruar 1910 M
    70    Rei­se Ru­dolf Stei­ners vom 1116. Fe­bruar 1910 Ber­linD­res­den­Wei­mar
        Frank­furt­Wies­ba­den­Frank­furt­Ber­lin:
        D­res­den    11. Fe­bruar 1910
        Wei­mar    12. Fe­bruar 1910
        Frank­fur­t    13. Fe­bruar 1910
        Wies­ba­den    14. Fe­bruar 1910
        Frank­fur­t    15. Fe­bruar 1910
71, 72 Rei­se Ru­dolf Stei­ners vom 19.28. Fe­bruar 19i0 Ber­linDüs­sel­dorf­Bonn
Ko­b­lenz­Köl­nEl­ber­feld­Köl­nEs­sen­Ber­lin:
    Düs­sel­dor­f    19.20. Fe­bruar 1910
    Bon­n    21. Fe­bruar 1910
    Ko­b­len­z    22. Fe­bruar 1910
    Köln    23.25. Fe­bruar 1910
    Köln    24. Fe­bruar 1910    ö
    El­ber­fel­d    26. Fe­bruar 1910
    Köln    27. Fe­bruar 1910
    Es­sen    28. Fe­bruar 1910
    74    Rei­se Ru­dolf Stei­ners vom 18.22. No­vem­ber 1910 Ber­linD­res­den­Leip­zig
        Ber­lin:
        D­res­den    18.19. No­vem­ber 1910
        Leip­zi­g    21.22. No­vem­ber 1910
        Leip­zi­g       21. No­vem­ber 1910 M
75,76 Rei­se Ru­dolf Stei­ners vom 21.24. Ja­nuar 1911 Ber­lin­Karls­ru­he-Ber­lin:
Karls­ru­he 21.23. Ja­nuar 1911
    Karls­ru­he    22. Ja­nuar 1911    M
7784    Rei­se Ru­dolf Stei­ners vom 28. Ja­nuar bis 7. Fe­bruar 1911 Ber­linDüs­sel­dorf­Köln­Bonn­Ko­b­len­zEl­ber­feld­Düs­sel­dorf­Ber­lin:
    Düs­sel­dor­f    28. Ja­nuar 1911    ö
    Köln    29.31. Ja­nuar 1911
    Bon­n    1. Fe­bruar 1911
    Ko­b­len­z    2.3. Fe­bruar 1911
    Ko­b­len­z    2. Fe­bruar 1911    M
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    El­ber­fel­d    4. Fe­bruar 1911    M
    El­ber­fel­d    5. Fe­bruar 1911    ö
    Düs­sel­dor­f    6. Fe­bruar 1911    M und ö
85    Rei­se Ru­dolf Stei­ners vom 1i.14. Fe­bruar 1911 Ber­lin­Mün­chen­Ber­lin
    8690    Rei­se Ru­dol­f    Stei­ners vom 18.28.    Fe­bruar 1911 Berlin­Straßburg­F­rei­-
        burg i.    Br.Mül­hau­sen i. E.Ba­sel­ZürichSt. Gal­len­Ber­lin:
        Straßbur­g    18. Fe­bruar 1911    ö
        Straßbur­g    19. Fe­bruar 1911
        F­rei­burg i. Br.    20. Fe­bruar 191
        Mül­hau­sen i.E.    21. Fe­bruar 1911
        Ba­sel    22.23. Fe­bruar 1911
        Zürich    24. Fe­bruar 1911
        Zürich    25. Fe­bruar 1911    ö
        St. Gal­len    26. Fe­bruar 1911
        Ber­lin    28. Fe­bruar 1911    M
91    Rei­se Ru­dolf Stei­ners vom 4.7. März 19i1 Berl­in­Han­no­ver­Bie­le­feld
Ber­lin:
    Han­no­ver­    4. März 1911
    Han­no­ver­    5. März 1911    ö
    Bie­le­fel­d    6. März 1911
9498    Ma­rie von Si­vers muß­te aus ge­sund­heit­li­chen Grün­den drei Mo­na­te (April!
Mai/Ju­ni 1911) an der Adria (Por­t­o­ro­se bei Tri­est) ver­brin­gen. Auch Ru­dolf
Stei­ner hielt sich mit klei­nen Un­ter­b­re­chun­gen dort auf. Die Brie­fe Nr. 95 98 stam­men von der Rei­se Ru­dolf Stei­ners vom 31. Mai bis 18. Ju­ni 1911
Por­t­o­ro­se /Tri­est Linz­Triest/Por­t­o­ro­se­Mün­chen­Ber­lin­Ko­pen­ha­gen
Berl­in­Triest/Por­t­o­ro­se­Wi­en­Por­t­o­ro­se:
    Lin­z     31. Mai 1911
    Mün­chen      2. Ju­ni 1911
    Ber­lin      3. Ju­ni 1911
    Ko­pen­ha­gen    4.8. Ju­ni1911    M
    Ber­lin     10. Ju­ni 1911
    Wi­en     14. Ju­ni 1911
    Por­t­o­ro­se     18. Ju­ni 1911
    100    Rei­se Ru­dolf Stei­ners vom 4.6./7. No­vem­ber 1911 Ber­lin­Leip­zig­Ber­lin:
        Leip­zi­g    4.6. No­vem­ber 1911
        Leip­zi­g    5. No­vem­ber 1911    M
        Leip­zi­g    6. No­vem­ber 1911    ö
101, 102    Rei­se Ru­dolf Stei­ners vom 10.12./13. No­vem­ber 1911 Berl­in­Ham­burg Bre­men­Ber­lin
103    Rei­se Ru­dolf Stei­ners vom 8.16. Ja­nuar 1912 Ber­lin­Mün­chenSt. Gal­len
Win­ter­thur­Zürich­Ber­lin:
Mün­chen 8.il. Ja­nuar 1912
    St. Gal­len    12. Ja­nuar 1912
Win­ter­thur 1314. Ja­nuar 1912
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104    Rei­se Ru­dolf Stei­ners vom 3.13. Fe­bruar 1912 Ber­lin­B­res­lau­Wi­en Kla­gen­furt  Graz  Ber­lin:
    B­res­lau     3.4. Fe­bruar 1912    M und ö
    Wi­en     6.9. Fe­bruar 1912    ö und M
    Kla­gen­fur­t    10.lt. Fe­bruar 1912
    Gra­z    12.13. Fe­bruar 1912
105    Ru­dolf Stei­ner und Ma­rie von Si­vers wa­ren vom 1927. Fe­bruar 1912 zu­­­sam­men in Stutt­gart und Mün­chen, von wo Ru­dolf Stei­ner al­lein nach Ber­­lin zu­rück­reis­te, um dann zwei Wo­chen spä­ter, nach der nächs­ten Vor­trags­­­rei­se (sie­he Nr. 106), mit Ma­rie von Si­vers wie­der ge­mein­sam nach Ber­lin zu­rück­zu­keh­ren.
106    Rei­se Ru­dolf Stei­ners vom 7.12. März 1912 Ber­lin­Mann­heim­Frank­furt
Mün­chen­Ber­lin:
    Mann­heim    8. März 1912    ö
    Mann­heim    9. März 1912
    Frank­fur­t    10.Il. März 1912
    Mün­chen    12. März 1912
108, 109 Rei­se Ru­dolf Stei­ners vom 25.28. No­vem­ber 1912 Ber­lin­Mün­chen­Ber­lin
110, 111 Nach die­sen Brie­fen Ma­rie von Si­vers war Ru­dolf Stei­ner zwi­schen dem
13.15. De­zem­ber 1912 in t~s­ter­reich, und dann vom 1519. De­zem­ber 1912 zu Vor­trä­gen in der Schweiz: Bern­Zürich­Neu­ch~­telSt. Gal­len­Ber­lin
112, 113    Rei­se Ru­dolf Stei­ners vom 18.29. Ja­nuar 1913 Ber­lin­Wi­en­Graz­Kla­gen­­furt­Linz­Prag­Ber­lin:
    Wi­en    19.21. Ja­nuar 1913
    Gra­z    22. Ja­nuar 1913
    Kla­gen­fur­t    23.24. Ja­nuar 1913
    Lin­z    26.27. Ja­nuar 1913
    Pra­g    28. Ja­nuar 1913
114, 115    Ma­rie von Si­vers ver­brach­te im April 1913 drei Wo­chen in Me­ran und traf am 27. April 1913 mit Ru­dolf Stei­ner in Düs­sel­dorf zu­sam­men, von wo aus sie wie­der ge­mein­sam wei­ter­rei­sen, zu­nächst nach Lon­don und Pa­ris.

Der Aus­gangs­punkt der fol­gen­den Rei­sen ist nun­mehr Dor­nach bei Ba­sel, wo­hin in­­­fol­ge der Er­rich­tung des Goe­thea­num-Bau­es Ru­dolf Stei­ner und Ma­rie von Si­vers seit Sep­tem­ber 1913 ih­ren Haupt­wohn­sitz ver­leg­ten.
Durch die Ver­hält­nis­se, wel­che durch den am 1. Au­gust 1914 aus­ge­bro­che­nen Ers­ten Welt­krieg auch auf po­s­ta­li­schem Ge­biet auf­t­ra­ten (Ver­zö­ge­run­gen, Zen­sur) war Ru­dolf Stei­ner ge­zwun­gen, sich der ra­sche­ren te­le­gra­phi­schen Ver­bin­dung zu be­die­nen:
Brief Nr.
119125    Rei­se Ru­dolf Stei­ners vom 24.28. Au­gust 1914 von­Dor­nach über Stutt­gart Mann­heim­Nie­der­lahn­stein nach Ber­lin
126132    Rück­rei­se vom 8.14. Sep­tem­ber 1914 von Ber­lin nach Dor­nach über Horn! IZls­ter­reich­Wi­en­Mün­chen­Zürich
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133136    Rei­se Ru­dolf Stei­ners vom 26. Sep­tem­ber bis 1. Ok­tober 1914 Dor­nach Mann­heim­Nie­der­lahn­stein­S­tutt­gart­Mann­heim­Dor­nach
137    Ru­dolf Stei­ner war am 12. Ok­tober 1914 noch und am 18. Ok­tober 1914 wie­der in Dor­nach. Da­zwi­schen war er laut die­sem Te­le­gramm in Stutt­gart; ob auch noch an­ders­wo ist nicht be­kannt.
138142    Rei­se Ru­dolf Stei­ners vom ca. 28. Ok­tober bis 8. No­vem­ber 1914 Dor­nach Berl­in­Ham­burg­Berl­in­Frank­furt­S­tutt­gart­Dor­nach
143, 144    Rei­se Ru­dolf Stei­ners vom ca. 25. No­vem­ber bis 9. De­zem­ber 1914 Dor­nach Ber­lin­Mün­chen­Ber­lin­Mün­chen­Dor­nach
19 151924

Aus den Jah­ren 1915 bis 1921 lie­gen kei­ne Brie­fe vor, da Ru­dolf Stei­ner und Ma­rie Stei­ner stän­dig ge­mein­sam reis­ten.
147    Ru­dolf Stei­ner und Ma­rie Stei­ner weil­ten zu an­thro­po­so­phi­schen Ver­an­stal­­tun­gen vom 19. Fe­bruar bis 3. März 1921 ge­mein­sam in Hol­land, von wo Ru­dolf Stei­ner über Stutt­gart (5.7. März) nach Dor­nach zu­rück­reis­te, wäh­rend sich Ma­rie Stei­ner mit der Eu­ryth­mie­grup­pe für ei­ne am 6. März 1921 statt­fin­den­de Auf­füh­rung nach Köln be­gab. Vom 16.23. März 1921 hiel­ten sich bei­de wie­der in Stutt­gart auf zu ei­nem Kur­sus im Rah­men der Frei­en an­thro­po­so­phi­schen Hoch­schul­kur­se ~Ma­the­ma­tik, wis­sen­schaft­li­ches Ez­pe­ri­ment, Be­o­b­ach­tung und Er­kennt­ni­s­er­geb­nis vom Ge­sichts­punkt der An­thro­po­so­phie» (8 Vor­trä­ge), Stutt­gart 1948, Bibl.-Nr. 324.
148    Ru­dolf Stei­ner hielt sich  wohl von Ber­lin kom­mend  vom 21 .22. Se­p­­tem­ber 1921 in Stutt­gart auf, wäh­rend Ma­rie Stei­ner durch Eu­ryth­mie­auf­­füh­run­gen noch in Ber­lin und Dres­den fest­ge­hal­ten war und erst am Sams­­tag, den 1. Ok­tober 1921 über Stutt­gart nach Dor­nach zurj.ick­kehr­te.
149    Ma­rie Stei­ner war mit der Eu­ryth­mie­grup­pe in Stutt­gart, wo zur Ein­wei­hung der neu­en Büh­ne zwei Auf­füh­run­gen (24. und 25. Fe­bruar 1922) stat­t­­fan­den, wäh­rend Ru­dolf Stei­ner in Dor­nach ge­b­lie­ben war. Am 1. März 1922 tra­fen sie sich wie­der zu ge­mein­sa­men Ver­an­stal­tun­gen in Leip­zig, Hal­le und Ber­lin.
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153, 154 Ru­dolf Stei­ner und Ma­rie Stei­ner wa­ren vom 9.iD. Mai 1922 ge­mein­sam
in Stutt­gart und am 11. Mai in Leip­zig. Am 12. Mai be­gann in Ber­lin die
von der Kon­zerta­gen­tur Wolff und Sachs ver­an­stal­te­te öf­f­ent­li­che Vor­­­trags­rei­se:
    Ber­lin    12. Mai 1922
    B­res­lau    14. Mai 1922
    Mün­chen    15. Mai 1922
    Mann­heim    16. Mai 1922
    El­ber­fel­d    17. Mai 1922
    Köln    18. Mai 1922
    B­re­men    19. Mai 1922
    Ham­bur­g    20. Mai 1922
    Leip­zi­g    22. Mai 1922
Ma­rie Stei­ner reis­te bis Bres­lau und Mün­chen mit, um dann über Stutt­gart
nach Dor­nach zu­rück­zu­rei­sen, wäh­rend Ru­dolf Stei­ner sei­ne Vor­trags­tourn6e
fort­setz­te und über Stutt­gart nach Dor­nach zu­rück­kehr­te.
155158    Ru­dolf Stei­ner und Ma­rie Stei­ner wa­ren zu an­thro­po­so­phi­schen Ver­an­stal­­tun­gen vom 3.IS. Ok­tober 1922 ge­mein­sam in Stutt­gart, wo Ma­rie Stei­ner zu Eu­ryth­mie-Auf­füh­run­gen am 18., 22. und 25. Ok­tober ver­b­lieb, wäh­rend Ru­dolf Stei­ner vom 20.24. Ok­tober 1922 in Dor­nach war und am 26.28. Ok­tober wie­der nach Stutt­gart kam. Ma­rie Stei­ner reis­te zu ei­ner Eu­ry­th­­mie­auf­füh­rung am 29. Ok­tober nach Köln. Dann ging es zu ge­mein­sa­men an­thro­po­so­phi­schen Ver­an­stal­tun­gen (Vor­trä­ge und Eu­ryth­mie­auf­füh­run­­gen) nach Hol­land und En­g­land (31.Ok­tober20. No­vem­ber 1922). Ru­dolf Stei­ner kehr­te von Lon­don über Stutt­gart (24.25. No­vem­ber 1922) nach Dor­nach zu­rück; Ma­rie Stei­ner hin­ge­gen fuhr zu Eu­ryth­mie­auf­füh­run­gen am 3., 5. und 6. De­zem­ber 1922 nach Ber­lin, wo Ru­dolf Stei­ner  wie­der über Stutt­gart fah­rend  am 6. De­zem­ber 1922 die ein­lei­ten­den Wor­te zur Eu­ryth­mie­auf­füh­rung sprach und am 7. De­zem­ber ei­nen Zweig­vor­trag hielt. Am 8. De­zem­ber reis­te er nachts zu­rück nach Stutt­gart, von dort am 11.De-zem­ber nach Dor­nach, wäh­rend Ma­rie Stei­ner noch für ei­ne Eu­ryth­mie­auf­füh­rung am 9. De­zem­ber 1922 in Ham­burg verpf­lich­tet war.
160162    Ru­dolf Stei­ner und Ma­ric Stei­ner wa­ren zu an­thro­po­so­phi­schen Ver­an­stal­­tun­gen vom 6.8. März 1923 ge­mein­sam in Stutt­gart. Ru­dolf Stei­ner reis­te zu­rück nach Dor­nach, Ma­rie Stei­ner mit der Eu­ryth­mie­grup­pe bis 21. März 1923 nach Ber­lin, um dann mit Ru­dolf Stei­ner wie­der in Stutt­gart zu ge­­mein­sa­men Ver­an­stal­tun­gen vom 25.3D. März 1923 zu­sam­men­zu­tref­fen.
163    Ru­dolf Stei­ner und Ma­rie Stei­ner wa­ren zur Herbst­ver­an­stal­tung der an­­thro­po­so­phi­schen Be­we­gung in Us­ter­reich vom 26. Sep­tem­ber bis 1. Ok­tober 1923 in Wi­en. Ru­dolf Stei­ner reis­te am 4.15. Ok­tober zu­rück nach Dor­nach und Ma­rie Stei­ner mit der Eu­ryth­mie­grup­pe wei­ter nach
    G­mun­den    5. Ok­tober 1923
    Wi­en    7. Ok­tober 1923
    Salz­bur­g    ii. Ok­tober 1923
    St. Gal­len    22. Ok­tober 1923
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164188    Ru­dolf Stei­ner und Ma­rie Stei­ner wa­ren zur Herbst­ver­an­stal­tung der an­­thro­po­so­phi­schen Be­we­gung in Hol­land vom 13.IB. No­vem­ber 1923 in Den Haag. Ru­dolf Stei­ner reis­te zu­rück nach Dor­nach, um dort die Weih­nachts-ta­gung zur Neu­be­grün­dung der An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft vor­zu­­be­rei­ten, wäh­rend Ma­rie Stei­ner nach Ber­lin ging, um die Über­sied­lung des Phi­lo­so­phisch-An­thro­po­so­phi­schen Ver­la­ges nach Dor­nach durch­zu­füh­ren und die Ber­li­ner Woh­nung auf­zu­lö­sen. In der Nacht vom 17. auf den 18. De­zem­ber 1923 reis­te sie nach Stutt­gart, um mit Ru­dolf Stei­ner, der sie dort er­war­te­te, nach Dor­nach zu­rück­zu­keh­ren.
19 1198 Ma­rie Stei­ner ist vom 19. Mai bis 5. Ju­ni 1924 mit der Eu­ryth­mie­grup­pe auf
Gast­spiel­rei­se. Es fan­den die fol­gen­den Auf­füh­run­gen statt:
    Ulm a.D.    19. Mai    1924
    Nürn­ber­g    21. Mai    1924
    Ei­se­nach­    23. Mai    1924
    Er­fur­t    26. Mai    1924
    Naum­bur­g    28. Mai    1924
    Hil­des­heim    30. Mai    1924
    Han­no­ver­    2. Ju­ni    1924
    Hal­le    5. Ju­ni    1924
Ru­dolf Stei­ner ist zu Vor­trä­gen vom 23.28. Mai 1924 in Pa­ris, vom 1.3.
Ju­ni in Stutt­gart, am 4. Ju­ni in Dor­nach und reist am 5. oder 6. Ju­ni 1924
wie­der nach Stutt­gart. Dort trifft er Ma­rie Stei­ner, und sie rei­sen ge­mein­­sam zu den Ver­an­stal­tun­gen in Kober­witz-Bres­lau vom 717. Ju­ni 1924.
19241925
Die Krank­heits­zeit Ru­dolf Stei­ners

199223    Die­se Brie­fe wur­den ge­wech­selt im Ok­tober/No­vem­ber 1924, da Ma­rie
Stei­ner auf der nach­fol­gen­den Eu­ryth­mie-Gast­spiel­rei­se war:
    S­tutt­gar­t       1. Ok­tober 1924
    Han­no­ver­    5., 6. Ok­tober 1924
    Bar­men       9. Ok­tober 1924
    Ham­bur­g      12. Ok­tober 1924
    B­re­men      14. Ok­tober 1924
    Kiel      16. Ok­tober 1924
    L­ü­be­ck      19. Ok­tober 1924
    Ham­bur­g      21. Ok­tober 1924
    Ber­lin      26. Okt.2. Nov. 1924
    Kas­sel       6. No­vem­ber 1924
    S­tutt­gar­t    9., 11. No­vem­ber 1924
    Rück­kehr nach
    Dor­nach­      17. No­vem­ber 1924
225227    Die­se Bil­lets sand­te Ru­dolf Stei­ner von sei­nem Kran­ken­la­ger in der Sch­rei­­ne­rei an Ma­rie Stei­ner in ih­re Woh­nung Haus Han­si, Dor­nach.
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228238    Ge­sell­schaft­li­che und künst­le­ri­sche Ver­an­stal­tun­gen in Deut­sch­land nö­t­i­gen Ma­rie Stei­ner, ab 23. Fe­bruar 1925 wie­der auf Rei­sen zu ge­hen. Es fan­den fol­gen­de Gast­spie­le statt:
    Ber­lin    27. Fe­bruar 1925
    Ber­lin    1. März 1925
    Dan­zi­g    5. März 1925
    Ber­lin    8. März 1925
    Fürth    10. März 1925
    S­tutt­gar­t    13., 15., 16. März 1925
    Hei­den­heim    18. März 1925
    Karls­ru­he    20. März 1925
    Mann­heim    22. März 1925
    S­tutt­gar­t    23. März 1925
Ma­rie Stei­ner hat­te noch wei­te­re Verpf­lich­tun­gen im Zu­sam­men­hang mit der öf­f­ent­li­chen Ta­gung der Wal­dor­fi­chu­le in Stutt­gart vom 2.6. April i925, als sie am spä­ten Abend des 29. März 1925 te­le­fo­nisch von der Ver­­­sch­lech­te­rung im Be­fin­den Ru­dolf Stei­nen be­nach­rich­tigt wur­de. Ru­dolf Stei­ner ver­schied, wäh­rend sich Ma­nie Stei­ner noch auf der Fahrt nach Dor­nach be­fand. Vgl. hier­zu Band IX die­ser Rei­he «Die Kon­sti­tu­ti­on der All­ge­mei­nen An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft und der Frei­en Hoch­schu­le für Geis­tes­wis­sen­schaft  Der Wie­der­auf­bau des Goe­thea­num 19241925», Ge­sam­t­aus­ga­be Don­nach 1966.
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#G262-1967-SE331  Brief­wech­sel und Do­ku­men­te 1901-1925
#TI
PER­SO­NEN­RE­GIS­TER
#TX
Zu ei­nem Teil der nach­fol­gend auf­ge­führ­ten Na­men fin­den sich bio­gra­phi­sche An­ga­ben im Per­so­nen­re­gis­ter von Band IX der Rei­he «Das le­ben­di­ge We­sen der An­thro­po­so­phie und sei­ne Pf­le­ge«: «Die Kon­sti­tu­ti­on der All­ge­mei­nen An­thro­po­­so­phi­schen Ge­sell­schaft und der Frei­en Hoch­schu­le für Geis­tes­wis­sen­schaft  Der Wie­der­auf­bau des Goe­thea­num 1924/1925«, im fol­gen­den be­zeich­net: (K.) und in «Mein­Le­bens­gang»,Ge­sam­t­aus­ga­be 1962, im fol­gen­den be­zeich­net: (Lg.). Bei ei­ner An­zahl der ge­nann­ten Na­men konn­ten kei­ne nähe­ren An­ga­ben er­mit­telt wer­den.
Af­fol­ter, Re­gie­rungs­rat. So­lo­thurn
S.176
Ai­sen­preis, Ernst. Dor­nach 5. 204, 239 (K.)
Alt­mann, Max. Leip­zig. Ver­le­ger S.94, 100, 123, 132, 147, 148
Aren­sons: Adolf u. De­bo­rah. Stutt­gart 5. 35, 36, 44, 54, 72, 117, 273

Bach, Herr. Stutt­gart. Theo­soph der Böh­m­e­schen (Leip­zi­ger) Rich­tung
5.54
Ba­chem, Dr. med. Max. Frank­furt a. M. 5.146
Ba­ra­val­le, Il­se von. Eu­ryth­mis­tin
S.190, 214
Bau­er, So­fie. Dor­nach. Ma­le­rin 5.174, 175, 216, 217
Bea­trix, sie­he un­ter Reif-Bus­se Ben­ken­dörf­fer, Eu­gen. Stutt­gart
5.164
Be­sant, An­nie (18471933). Nach­fol­ge­rin von H.P. Bla­vats­ky und ab 1907
Prä­si­den­tin der The­os. Ge­sell­schaft,
Haupt­quar­tier Adyar/In­di­en
5.    17, 21, 34, 36, 40, 41, 54, 61, 64,
89, 93, 106, 107, 108, 140, 144, 145,
149
Bin­der, Theo­dor. Dor­nach
Ver­wal­ter in der Ad­mi­ni­s­t­ra­ti­on des
Goe­thea­num-Bau­es
5.    239
Bi­schofs­wer­der, Jus­tiz­rat Leo­pold Ber­lin. No­tar
5.    nach 120, 157, 159, 160
Bla­vats­ky, He­le­na Pe­trow­na (183 1 1891). Grün­de­te 1875 mitH.S.Ol­cott
die Theo­so­phi­sche Ge­sell­schaft
S.1618, 22, 32, 6468, 144
(Lg.)
Boes6, Loui­se. Ber­lin
zeit­wei­se im Se­kre­ta­riat tä­tig
S.108, 110
Bo­go Bo­go­jav­lens­ka­ja. Dor­nach Eu­ryth­mis­tin
S.190
Böh­me, Ed­win. Leip­zig
5. 37, 44, 54
Boy­er, Ot­to. Ober­kas­sel b. Düs­sel­dorf Ma­ler
S.50 Brandt, Frau
S.103
Bre­der­low, Mar­ga­re­te und An­ton von. Zop­pot
5. 266, 267 Bre­dow, Eu­ge­nie von.
Lan­din/Weit­ha­vel­land
Ber­li­ner Mit­g­lied
S.113, 114 Brei­ten­stein, Ama­lie. Wi­en
5. 268, 269 (Lg.) Brei­ten­stein, Ju­li­us. Wi­en
5. 139 (Lg.) Bresch, Ri­chard. Leip­zig
5. 23, 31, 33, 36, 53 Brey­er, Dr. med. Hans. Göp­pin­gen
Stutt­gar­ter Mit­g­lied
S.103
Bright, Miss Es­ther. Lon­don S.114 (Lg.)
#SE262-332
Bur­ke, Mrs. eng­li­sche Theo­so­phi
S.58
Bütt­ner, Carl. Ber­lin. Rechts­an­walt 5. 200
Christ­lieb, Dr. Max (18621916). Mar­burg
5. 93 (Lg.)
Cla­ra, sie­he un­ter Zi­hell
Cla­re­tie, Ger­mai­ne. Pa­ris
5. 218, 219
Cla­son, Loui­se. Dor­nach
Rei­se­be­g­lei­te­rin Ma­rie Stei­ners
5. 230, 231, 245, 267, 275 (K.)
Col­lins, Ma­bel (Pseud­onym für Mrs. Ken­nin­ga­le Cook), eng­li­sche Theo­­so­phin und Schrift­s­tel­le­rin
S.45, 147
Cum­ber­land, Her­zo­gin von.
5. 177
De­cken, Claus von der. Han­no­ver Pries­ter der Chris­ten­ge­mein­schaft
5. 222, 236
Dein­hard, Lud­wig. Mün­chen
5. 30, 3133, 35, 37, 38, 42, 51, 54,
55, 142 (Lg.)
Do­nath, Mar­ga­re­the. Dor­nach Eu­ry­rh­mis­sin
5. 229, 231, 233, 237
Do­ser, Ot­to. Köln. Schau­spie­ler,
spiel­te bei den Mys­te­ri­en­dra­men­auf­füh­run­gen in Mün­chen die
Rol­le des «Ca­pe­si­us~ S.124
Dre­scher, Frl. Ber­lin
S.197, 202, 209
Dr­ews, Ar­thur (18651935)
a. o. Pro­fes­sor an der Tech­ni­schen Hoch­schu­le zu Karls­ru­he
5. 57, 58
Du­bach, He­le­ne. Dor­nach
S.169 (K.)
Du­mont, Loui­se (18621932)
deut­sche Schau­spie­le­rin und Thea­ter-lei­te­rin in Düs­sel­dorf
5. 257
Dziu­ba­ni­uk, El­la. Dor­na­c­li
Ma­le­rin und Eu­ryth­mis­tin
5. 179
Ec­kardt­stein, Im­me Freiin von. Ber­lin, spä­ter Dor­nach
S.121 (K.)
Eckin­ger, Fried­rich. Dor­nach Di­rek­tor der Elek­t­ra Birseck; im So­lo­thur­ner Kan­tons­rat
S.176
Eg­gers,Wil­helm. Han­no­ver. Zwei­g­lei­ter S.135
Eh­mek, Em­my. Ber­lin
S.    150, 151
Ei­sen­berg, Dr. med. Ot­to. Kas­sel 5. 257 (K)
Em­mel, Dr. Fe­lix
5. 257 En­gel, Ju­li­us
Ma­ler. Seit 1894 im Vor­stand der
Deut­schen Theo­so­phi­schen Ge­sel­l­­schaft Ber­lin, 1902 Lei­ter des
Zwei­ges Char­lot­ten­burg
S.80
Erik­son, Ri­chard. Kris­tia­nia Lei­ter des Kris­tia­nia-Zwei­ges
S.134
Ernst, Ed­mund. Pfar­rer
5. 250, 251 (K.)
Fan­tas, Prag. Frau Ber­ta Fan­ta:
Lei­te­rin des Bol­z­a­no-Zwei­ges
5. 147
Fel­ber, Emil. Ver­le­ger für sc­hö­ne Li­te­­ra­tur und Wis­sen­schaft, zu­nächst in Wei­mar, spä­ter in Ber­lin
5. 148
Feld­ners, Ja­kob u. An­to­nie. Re­gens­burg
S.42
Fels, Ali­ce. Stutt­gart­Dor­nach Eu­ryth­mis­tin
S.170 (K.)
Fied­ler, Ernst. Leip­zig. Ver­le­ger u. zeit­wei­se Mit­g­lied der deut­schen Sek­ti­on Sill
Fi­scher (v. Wal­dorf-As­to­ria, Stutt­gart) S.163
Flos­sy, sie­he un­ter Leinhas Fran­c6, Raoul Hein­rich (18741943)
S.43 Frie­se, Hein­rich
deut­scher Bie­nen­for­scher
S.43
#SE262-333
Frö­be, Frau 5. 149
Fro­bü­se, Ed­win. Dor­nach. Schau­spie­ler 5. 270 (K.)
Gee­ring-Christ, Frau Eli­sa­beth. Ba­sel 5. 104
Gee­ring-Christ, Ru­dolf. Ba­sel 5. 69, 70 (K.)
Gi­se­vi­us, Dr. med. Ber­lin
S.127
Glas, Dr. med. Nor­bert
5. 275
Gnä­din­ger, F., Schaff­hau­sen
Pries­ter der Chris­ten­ge­mein­schaft
S.185
Gol­da­cker, Dag­mar
S.185
Grä­ser
S.87 Grass
S.70
Gräv­ell, Dr. phil., Hei­del­berg S.99, 103
Gra­zie, Ma­rie Eu­ge­nie del­le
(18641931)
5. 9 (Lg.)
Grimm, Her­man (18281901) 5. 10 (Lg.)
Groh, An­ne­ma­rie. Eu­ryth­mis­rin
5. 267
Gros­heintz, Dr. Emil. Dor­nach 5. 218, 219, 220 (K.)
Gros­heintz, Frau Nel­ly. Dor­nach 5. 260
Gru­n­e­li­os, An­drL Dr. rer. Pol. S. 165, 169, 177
Gr­un­wald, Ber­li­ner So­zial­de­mo­k­rat
5. 39
Gump­pen­berg, Em­my Ba­ronin von. Mün­chen
5. 43, 58
Gump­pen­herg, Frl. von.
5. 58
Gy­si, Prof. Dr. med. h. c. Al­f­red. Zürich 5. 37, 70, 88 (K.)
Haaß-Ber­kow-Leu­te
Schau­spie­l­er­grup­pe
5. 237 (K.)
Had­don, Ja­net. Han­no­ver 5. 220
Hae­ckel, Ernst (18341919) 5. 9, 11, 12, 24, 28, 60, 63, 69 (Lg.)
Hae­f­li­ger, Frau An­na. Bern Mit­be­grün­de­rin und zeit­wei­se Vor­­­sit­zen­de des Ber­ner Zwei­ges
S.115
Halt, Herr. Stutt­gart. Chauf­feur S.169, 172, 222, 223
Hart­mann, Edu­ard von. (18421906) 5. 58 (Lg.)
Hart­mann, Franz (18381912)
5. 37, 44 (Lg.) Hein­del, Max
5. 123
Hem­soth, Frau Mar­tha. Ham­burg 5. 242, 243 (K.)
Hem­soths
5. 244
Hen­ning, Horst von. Wei­mar Lei­ter des Wei­ma­rer Zwei­ges
S.24,28, 116
Hen­sel. Mit­g­lied in Hil­des­heim
5. 220, 221 Herz­berg, Herr
S.103
Hint­ze, Herr 0. Frank­furt a. M. S.100
Hoff­mann, Frl. Ger­trud. Ber­lin 5. 201
Hof­s­tet­ten, Ro­sa von.
Vor­sit­zen­de ei­nes Münch­ner Zwei­ges
S.51
Hol­len­bach, Jo­h­an­na Hen­dri­ka Dor­nach. Eu­ryth­mis­tin
S.190
Ho­oper, Miss. Lon­don
Ver­t­re­te­rin von Ber­tram Keight­ley
S.22
Hoss­feld, Fried­rich. Stadt­bau­rat
5. 221
H.P.B.
all­ge­mein ge­brauch­te Be­zeich­nung iii der Th­co­so­phi­schen Ge­sell­schaft für He­le­na Pe­trow­na Bla­vats­ky
Hüb­he-Sch­lei­den, Wil­helm. Döh­ren bei Han­no­ver
ers­ter Or­ga­ni­sa­tor d. sheo­so­phi­schen Be­we­gung in Deut­sch­land
#SE262-334
5.    23, 30, 31, 33, 54, 55, 93, 96, 97,
98, 104, 142, 145, 147 (Lg. und K.) Hu­bo, Bern­hard. Ham­burg
S.23, 41, 55, 97
Husch­ke, Ot­to. Mün­chen. Kunst­ma­ler
S.43
Il­se, sie­he un­ter Ba­ra­val­le
Im­me, sie­he un­ter Ec­kardt­stein
Ith, Dr. Ar­nold. Di­rek­tor der Fu­turum AG. Dor­nach
S.163
J aa­ger, Isa­bel­la de. Dor­nach Eu­ryth­mis­tin
5. 190, 272
Ja­cob, Frl. So­phie. Ber­lin und Dres­den 5. 122
Ja­co­by, Frau Stadt­rat. Ber­lin 5. 179
Jud­ge, Wil­liam Quan
ame­ri­ka­ni­scher Theo­soph
5. 203, 206

Kalck­reuth, Pau­li­ne Grä­fin von.
Mün­chen
5. 38, 42, 43, 45, 47, 58, 69, 92, 114,
118,126,142,148,189,194 (Lg. o.K.)
Käthe, sie­he un­ter Mit­scher Keight­ley, Ber­tram. Lon­don
5. 22, 40 (Lg.)
Kel­len­berg
S.146
Kel­ler, Frl. Karls­ru­he
S.44
Kel­ler, Frl. Eli­sa­beth. Ber­lin
im Ber­li­ner Se­kre­ta­riat tä­tig 5. nach 152, 158, nach 160
Key­ser­lingk, Carl Wil­helm Graf von. Kober­witz bei Bres­lau
5. 164, 195, 196, 240 (K.)
Key­ser­lingk, Jo­h­an­na Grä­fin von. Kober­witz bei Bres­lau
S.174 (K.)
Key­ser­lingks
5. 223
Kiem, Fried­rich. Ber­li­ner Mit­g­lied 5. 56, 60, 86
Kiems El­tern
S.93
Kin­kel, Ali­ce. Stutt­gart
zeit­wei­se Ver­wal­te­rin des Zweig-
hau­ses Land­haus­str. 70
S.103, 138, 201 Kis­se­leff, Ta­tia­na. Dor­nach
Eu­ryth­mis­tin
S.165, 190, 222
Klee­berg, Lud­wig. Kas­sel
S.59
Klein, Bern­hard. Mann­heim 5. 272
Knis­pel, Frl. An­na. Ber­lin Mit­ar­bei­te­rin im Phi­lo­so­phi­sch­An­thro­po­so­phi­schen Ver­lag 5. nach 152, 158, 179
Knoch, Frau Ida, geb. Wag­ner 5. 140
Kol­be, Adolf. Ham­burg
S. 97
Ko­lis­ko, Dr. Eu­gen. Stutt­gart S.172 (K.)
Ko­lis­ko, Frau Lil­ly. Stutt­gart S.171,273,H: (K.)
Kret­sch­mar, Paul. Köln
5. 128 Kuhn, Karl. Mün­chen
Dru­cker und Ver­le­ger. Mit­g­lied
S.134, 148
Kul­ly, Max. Ar­les­heim. Kath. Pfar­rer S. 218, 219
Künst­lers: Eu­gen und Maud. Köln Be­f­reun­det u. in Wohn­ge­mein­schaft mit Mat­hil­de Scholl
S.94, 114, 121 Kür­sch­ner, Jo­seph (18531902)
5. 9, 198 (Lg.)
Ku­xe: Ralph u.Wil­li Kux. Eu­ryth­mis­ten 5. 182
Laist­ner, Lud­wig (18451896)
S. 10 (Lg.) Lang, Ma­rie (18581934)
Wie­ner Theo­so­phin
S.120 (Lg.)
Lau­we­riks, J. L. M. Düs­sel­dorf
Hol­län­der. Lei­ter ei­nes Zwei­ges in
Düs­sel­dorf, nach 1913 Ge­neal­se­k­re­tär der neu­en deut­schen Sek­ti­on der
Theo­so­phi­schen Ge­sell­schaft
S.107
#SE262-335
La­val-Ram­sey­er, Ad­Me (t 17. 2. 1925) 5. 260
Lead­bea­ter, Char­les Webs­ter
(18471934)
Theo­so­phi­scher Schrift­s­tel­ler und
engs­ter Mit­ar­bei­ter An­nie Be­sants
5. 21, 149 (Lg.)
Leh­mann, Frl. Ber­ta (spä­ter Frau Re­b­­stein)
5. 146, nach 152, 158, nach 160 (K.) Leh­mann, He­le­ne
nach 152,158, nach 160,174,184 (K.) Lehrs, Dr. Ernst. Stutt­gart
5.    248 (K.) Leinhas, Emil. Stutt­gart
S.163, 164 (K.)
Leinhas, Flos­sy, geb. v. Son­klar Eu­ryth­mis­tin
5.    272
Lein­kauf, Jo­sef J. AG. Spe­di­teur S.183, 202
Lei­se­gang, Dr. Hans ( 1890) Geg­ner der An­thro­po­so­phie
S.197
Ler­chen­feld, Ot­to Graf von. Kö­fe­ring bei Re­gens­burg
S.217 (K.)
Le­we­renz, Frau Rie. Dor­nach Eu­ryth­mis­tin
5. 272
Lit­kows­ky
5.    176
Lo­cel­la, Ma­rie Ba­ronin von. Zeit­wei­se Lei­te­rin des Dan­te­Zwei­ges, Dres­den S.122
Lüb­ke, Frau He­le­ne. Wei­mar, spä­ter El­ber­feld
S. 24,27, 28, 30, 33, 34, 49, 73, 93,100

Ma­cken­zie, Isie. Dor­nach
5.    231 (K.) Man­gold, Paul. Ber­lin
5.    124
Manz, Adolf. Frei­burg i. Br.
S.59
Marx (im Zu­sam­men­hang mit Wal­dor­f­As­to­ria AG.)
5.    163
Maud, sie­he un­ter Künst­ler
May­ne, Frau Ca­ro­la. Pa­sing bei Mün­chen. Mit­g­lied des Ber­li­ner Zwei­ges
5. 31, 32
Mead, Ge­or­ge R. 5. (18631933). Lon­don. Theo­so­phi­scher Schrift­s­tel­ler
5. 107 (Lg.)
Me­ger­le, Wil­helm von. In Starn­berg bei Mün­chen u. Schir­men­see am Zürich-see le­bend, das Ru­dolf Stei­ner und Ma­rie von Si­vers im April 1904 ge­­mein­sam be­such­ten
S.43
Mey­er, Ar­nold. Dor­nach
Chauf­feur
5.    230, 231, 244, 247, 253, 257, 275 Mi­lek, Frl. Pau­la. Wi­en
S.118, 135, 139, 145
Mit­scher, Käthe. Dor­nach
5.    182, 185, 190, 208, 215 (K.)
Mol­nar, Frau 1. von. Eu­ryth­mis­tin S.177
Molt, Dr. h. c. Emil. Stutt­gart S.163, 164, nach 166 (K.)
Molt­ke, Eli­za Grä­fin von. Ber­lin S.97, 171
Mon­te, Jos6 del. Stutt­gart
5.    51, 163, 164, 271 (K.)
Morck, D. Dr. phil. Wies­ba­den 5. 37, 45
Mor­gens­tern, Chris­ti­an (18711914) 5. 231 (K.)
Muck Mü­cke, Jo­h­an­na
Mü­cke, Frl. Jo­h­an­na. Ber­lin, spä­ter
Dor­nach. Ge­schäf­ti­füh­re­rin des
Phil.-An­thr. Ver­lags
5.    133, 134, 144, 151, nach 152, 158,
nach 160, 165, 172, 178, 179, 191,
196, 198, 199, 200, 201,205, 206, 209,
210 (K.)
Mül­ler, Herr (Mag­ne­ti­seur) S.136, 141
Mül­ler, Emil und An­na. Ber­lin S.157, 159, 160
Mül­ler, Dr. Jo­sef. Mün­chen 5. 43 (Lg.)
Mül­ler, Frl. Marthe. Han­no­ver 5. 220
Müll­ner, Prof. Lau­renz (184819 11)
5.    9 (Lg.)
#SE262-336
Mü­neh, Char­lot­te. Bre­men. Eu­ry­th­­mis­tin. Schwes­ter von Mar­tin Mü­neh
5.    244 Mü­neh, Mar­tin. Ber­lin
5.    195, 196, 198, 199, 200, 207, 208,
243, 244, 252 (K.)
Mund, Emil. Leip­zig
5.    196, 221

Nah, Franz. Frank­furt a. M. 5. 69, 93, 101
Nietz­sche, Fried­rich (18441900) 5. 10, 11, 15 (Lg.)
Noll, Frie­da. Kas­sel (Schwes­ter von Lud­wig Null)
5.    257
Noll, Dr. Lud­wig. Kas­sel, spä­ter zeit­wei­se Dor­nach
5. 93, 172, 228, 232, 235, 236, 239,
242, 245, 276 (K.)
Oda, sie­he un­ter Wal­ler
Oeh­ler, Paul. Straßburg
S. 114, 127 Oleott, Hen­ry Steel (18321907)
Grün­de­te 1875 zu­sam­men mit H. P.
Bla­vats­ky die The­os. Ge­sell­schaft
5.    16, 22, 31, 33, 104, 106, 107 (Lg.
und K.) Ol­ga, sie­he un­ter Zi­bell
Op­pel, Adolf. Stutt­gart. Kunst­ma­ler Mit­g­lied der D.T. G. seit 1894 5. 44, 55, 103
Os­ter­mann, Al­f­red. Kol­mar S.89, 103, 104, 114
Pan­te­ni­os, Frau. Pfalz­burg
S.37
Pau­li­ne, sie­he un­ter Kalckr­cuth Pau­lus, Frau Do­ris. Stutt­gart
S.44
Pee­len, Jo­h­an­na und In­ge­nieur Jan Hen­drik. Nie­der­lahnit­ein
5.    152
Pei­pers, Dr. med. Fe­lix. Mün­chen 5. 52, 60, 142 (K.)
Pen­zig, Prof. Ge­nua. Ge­ne­ral­se­kre­tar der ita­lie­ni­schen Sek­ti­on der T. G.
5. 142
Per­rin. Pa­ris. Ver­le­ger S.113
Pe­ter­sen, Frau. Han­no­ver
5.    196, 197
Pfeif­fer, Eh­ren­fried. Dor­nach
5.    177 (K.)
Pfundt, Fried­rich. Stutt­gart
S.51
Pi­per, Dr. med. Kurt. Stutt­gart 5. 273, 274 (K.)
Pissa­r­ew, Frau He­le­ne
Kalu­ga/Ruß­land
S.59
Pol­man-Mooy, J. Hol­län­di­sches Mit­­­g­lied des Ber­li­ner Zwei­ges
5.    142
Pol­zer; Lud­wig Graf v. Pol­zer-Ho­ditz 5. 275, 276 (K.)
Pött­schach­cr, Herr. Ei­se­nach 5. 217
Pro­zors. Wei­mar
S.34
Pütz, Ger­trud. Dor­nach. Eu­ryth­mis­tiii 5. 190
Py­le, Mie­ra. Sie­he un­ter Wal­ler
Raatz, Paul. Ber­lin
5.    206
Rai­ner, Ju­li­os Rit­ter von.
Sch­loß Ma­ge­regg bei Kla­gen­furt
5.    120, 139, 148
Rath, Wil­helm. Ber­lin
5.    180, 195, 199, 201, 203, 204, 205,
206, 208, 209, 210 (K.)
Rath (Va­ter)
5.    201
Räther, Hans. Ber­lin
5.    195, 196, 199, 200, 207, 229, 230,
243, 252
Re­den, Thek­la von. Ber­lin 5. 135
Reeb­steins, Ot­to und Ber­ta. Stutt­gart, spä­ter Dor­nach. In Stutt­gart zeit­wei­lig Ver­wal­ter des Zweig­hau­ses an der Land­haus­str. 70
5.    163, 164 (K.)
Reif-Bus­se, Frau Mar­tha. Wi­en
5.    120, 139
de­ren Toch­ter Bea­trix
5.    120
#SE262-337
Re­si, sie­he un­ter Vor­beck Riet­mann, Ot­to. St. Gal­len
5.    88, 177 (K.) Ri­hoult, Si­mo­ne. Pa­ris
5.    184 (K.) Riß­mann, Frau Ma­rie. Nürn­berg
S.41
Rit­tel­mey­er, Dr. Fried­rich. Stutt­gart 5. 165, 171, 222, 263 (K.)
Rit­ter, Herr
S.217
Röch­ling, Frau He­le­ne. Mann­heim, spä­ter Dor­nach
5.    150, 165, 169, 172 Rö­schl, Frl. Dr. Ma­ria. Dor­nach
5.    216, 248 (K.)
Sachs und Wolff, sie­he un­ter Wolff Sam = Sam­we­ber, An­na. Ber­lin
5.    195, 198, 200 Sa­mys­lo­wa, Ol­ga. Ham­burg
Eu­ryth­mis­tin
S.231
Sau­er­wein, Dr. Ju­les. Pa­ris 5. 218, 219 (K.)
Sa­viteh, Ma­rie. Dor­nach. Eu­ryth­mis­tin 5. 190, 231, 237, 272
Seott, Mrs.
S.37
Se­lan­der, Dr. Edu­ard. Hel­sing­fors 5. 126, 133, 134
Sel­lin, Al­b­recht Wil­helm. Ham­burg, spä­ter Zürich und Mün­chen Ko­lo­nial­di­rek­tor
5.    71, 133, 134, 142 Sel­ling, Wil­helm. Ber­lin
S.    95, 101, 108, 189, 196, 207, 208, 211
Sel­lings
5.    209
Si­mons, Frie­del. Dor­nach. Eu­ryth­mis­tin S.190
Sin­nett, Al­f­red Perc­cy. Mit­ar­bei­ter
Bla­vats­kys und Vi­ze­prä­si­dent der
Theo­so­phi­schen Ge­sell­schaft
5.    17, 18, 51, 107 (Lg.) Sis­ter = Ol­ga von Si­vers
Si­vers, Ka­ro­li­ne von (18341912) Mut­ter von Ma­rie Stei­ner-von Si­vers
5.    39, 41, 134
Si­vers, Ma­rie von, sie­he un­ter Stei­ner
Si­vers, Ol­ga von (t 1917). Schwes­ter
von Ma­rie Stei­ner-von Si­vers
Mit­g­lied seit 20. 10. 1902
5.    39, 41, 43, 134, 158, nach 160 Sla­dec­zek, Frl. An­to­nie. Ber­lin
im Haus­halt von Ma­rie Stei­ner und Ru­dolf Stei­ner tä­tig
5. nach 152, 159, nach 160
Smits, Frau Cla­ra. Düs­sel­dorf 5. 50, 123
Som­mer­feld, Lothar. Ber­lin 5. 187, 189, 205
Son­klar, Frau Ali­ce von.
5.    103
So­phie, sie­he un­ter St­in­de
Specht, Frau Pau­li­ne (18461916) Wi­en
S.110 (Lg.)
Spei­ser, Herr
S.51
Spil­ler, Ag­nes. Dor­nach. Eu­ryth­mis­tin 5. 185, 190
Spink, Ka­te. Lon­don
190508    Se­k­re­tärin der engl. Sek­ti­on
S.94
Sp­ren­gel, Ali­ce. Mün­chen
5.    126
Su­phan, Prof. Bern­hard Lud­wig
(18451911). 1887l9­lo­Di­rek­tor des
Goe­the- u. Schil­ler-Ar­chivs in Wei­mar
5.    10 (Lg.)
Schal­lert, Frl. Ka­the­ri­ne. Ber­lin 5. 133, 134
Schar­lau, Gu­s­tav. Ham­burg
S.97
Schenk, Herr. Nürn­berg
S.    215, 216
Sche­wit­seh, He­le­ne von. Mün­chen
5.    43, 47 (Lg.)
Sch­le­gel, Emil. Tü­bin­gen
5.    127 (K.)
Sch­midt, Frau. Ber­lin
S.92
Sch­midt, Hel­muth. Ber­lin (im Zu­sam­­men­hang mit Raths Bücher­stu­be)
5.    180, 201, 204
Scholl, Mat­hil­de. Köln
S.    40, 50, 73, 99, 114, 121, 135, 139, 142, 145
#SE262-338
Schrö­der, J. K.W. Bre­men. Zwei­g­lei­ter 5. 148
Schröer, Karl Ju­li­os (18251 900) 5. 8, 9 (Lg.)
Schur6, Edouard (18411929) 5. 7,22, 90, 113, 148 (Lg.)
Schus­ter, Hu­go. Ba­sel
S.69
Schu­ur­man, Ma­ria Ina. Dor­nach Eu­ryth­mis­tin
5.    222
Schu­ur­mans, Ma­ria Ina und Max 5. 256, 272 (K.)
Schwab, Fried­rich. Hei­del­berg
S.44, 56
Schweb­seh, Dr. Erich. Stutt­gart 5. 272, 273 (K.)
Schweit­zer, Al­bert (18751965) 5. 89 (oh­ne Na­men­nen­nung)
Schwend, Prof. Dr. Fried­rich. Stutt­gart 5. 103
Schwet­s­eb­ke, C. A. und Sohn. Ber­lin Ver­le­ger
5.    148
Stef­fen, Al­bert
5. 190, 218, 219, 220, 230, 234, 235,
237, 238,239, 240, 253, 263, 264, 265,
266 (K.)
Stei­del­mül­ler, Fe­lix. Karls­horst/Ber­lin
5.    136, 138 Stei­ner, An­na. Ber­lin
5. nach 112, nach 120, 131, 137 Stei­ner, Jo­hann und Fran­zis­ka
El­tern Ru­dolf Stei­ners
5.    nach 104, nach 112, nach 120, 131,
152, nach 152,157,158, nach 160 (Lg.) Stei­ner, Gu­s­tav und Leo­pol­di­ne
Ge­schwis­ter Ru­dolf Stei­ners 5. nach 104, nach 112, nach 120,131, nach 152, 157, 158, nach 160 (Lg.)
Stei­ner, Ma­rie, geb. von Si­vers (1867 1948). Sie­he Lg., K. und «Aus dem Le­ben von Ma­rie Stei­ner-von Si­ver­s~, Dor­nach 1956
St­in­de, So­phie. Mün­chen
S.42, 43, 47, 92, 138, 142, 148, 189, 194 (Lg. und K.)
Stoll­berg, I.G. Münch­ner­Thea­ter­di­rekt. 5.118,119
Stryzck, Pau­la. Döh­ren bei Han­no­ver spä­ter Pau­la Hüb­be-Sch­lei­den, Ad­op­tiv­toch­ter Hüb­be-Sch­lei­dens
5.    96, 97 Stu­sen, Jan. Dor­nach
5. 215, 216, 217, 219, 237, 246, 256 (K.)
Ta­chau­er, Frl. von. Wi­en.
5. 109 Tin­g­ley, Ka­the­ri­ne (18521929)
S.54 To­de, Frau. Ham­burg
S.71
Tulch, Frl. Ma­rie. Ber­lin
5. 179, 180
Treitsch­ke, Hein­rich von (18341 896) deut­scher His­to­ri­ker
5.    10 (Lg.) Trin­che­ro, Pad­re Gi­u­sep­pe
5.    238 (K.)
Tri­ne, Ralph Wal­do (18661958) ame­ri­ka­ni­scher Schrift­s­tel­ler
S.93
Tschirsch­ky, Frau Ger­trud von. Mün­chen
5.    103, 116
Ueh­li, Ernst. Stutt­gart
5.    165
Un­ger, Dr. Carl. Stutt­gart
5. 112, 117, 159, nach 160, 179, 195,
196, 197, 199, 200, 207, 268, 271,
273, 274 (K.)
Vie­ting­hoff, Misch­ka von. Dor­nach
5. 182 Voigt, Prof. Dr. And­reas
Frank­furt a. M. 1908 aus­ge­t­re­ten 5. 100
Voll­rath, Dr. Hu­go. Leip­zig S.99, 111, 149
Vor­beck, Re­si. Dor­nach. Eu­ryth­mis­tin 5. 229
Vree­de, Frl. Dr. Eli­sa­beth
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Den Haag
5. 145
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Wachs­muth, Dr. Gu­en­ther. Dor­nach
5.    179, 186, 188, 189, 191, 193, 194,
238, 239, 249, 250, 251, 258 (K.)
Wacht­meis­ter, Con­stan­ze, Grä­fin von.
Freun­din von Bla­vats­ky
5.    43 (Lg.)
de­ren Sohn
S.43
Wag­ner. Ber­lin
S.99
Wag­ner, Frl. Qued­ling­burg
5.    196
Wag­ner, Gün­t­her. Lu­ga­no
5.    87, 140 (K.)
Wag­ners ita­lie­ni­sche Toch­ter:
Gret­chen Bog­gia­ni, geb. Wag­ner
5.    140
Wag­ner, Ot­to. Stutt­gart
Se­k­re­tär bei Emil Molt
5.    163, 270
Wal­le­en, Ba­ron. Nor­di­sches Mit­g­lied
5.    134
Wal­ler, Mie­ta, spä­te­re Frau Py­le
S.124, 139, 151, 158, 159, 160, nach
160,165,169,171, 172, 178, 182, 183,
184,185,189,191, 193, 222, 227, 233,
239 (K.)
Wal­ler, Oda (Schwes­ter von Mie­ta Wal­ler)
5.    142
Wal­li­ser. So­lo­thur­ner Kan­tons­rat
5.    176
Walt­her, Frau Cla­ra, geb. Sel­ling. Ber­lin 5. 158, 160, nach 160 (K.)
Walt­her, Kurt. Ber­lin
5.    160, 187, 194, 196, 207, 210 Walt­hers, Kurt und Cla­ra
5.    178, 189, 209 Wand­rey, Ca­mil­la
Vor­tra­gen­de in Zwei­gen.
Zeit­wei­se Zwei­g­lei­te­rin in Ham­burg
5.    117, 122
Wan­gen­heim, Ger­tru­de Ba­ronin von. Mün­chen
5.    37
Ward, Miss. Lon­don 5. 114
Waus = Scherz­na­me Ru­dolf Stei­ners für Cla­ra Walt­her
5.    178
Weg­man, Dr. med. Ita. Zürich, spä­ter
Ar­les­heim
5.    70, 206, 218, 219, 227, 228, 232,
233, 235, 236, 239, 241, 242, 245,
268, 269, 276 (K.)
Wei­ler. Mag­ne­ti­seur
5.    108
Wen­del, Karl. Ber­lin
5.    179
Wer­beck, Louis. Ham­burg
5.    195, 197, 198, 199, 200, 218220,
243 (K.)
Wer­ner, Frl. Ber­lin
5.    196
Wie­sel = Scherz­na­me Ru­dolf Stei­ners f. Cla­ra Sel­ling, spä­te­re Frau Walt­her
5.    101, 108, 112
Wit­ten­stein, Frau Ge­ni. Bar­men 5. 231
Wit­ten­steins. Bar­men
5.    237
Wolff: Her­mann Wolff u. Ju­les Sachs G.m.b.H. Ber­lin. Kon­zert­di­rek­ti­on
5.    229, 230
Wol­lisch, Frl. Vit­to­ria. Ber­lin 5. 112, 113

Za­wadz­ki, Ca­si­mir. Leip­zig 5. 111, 115
Zi­bell, Cla­ra (Schwes­ter v. Ol­ga Zi­bell) im Reeb­stein­schen Haus­halt Stutt­gart tä­tig
5.    170, 275
Zi­bell, Ol­ga, spä­ter Frau Wull­sch­le­ger Dor­nach
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    Sei­te
1 Ru­dolf Stei­ner an Mar­je von Si­vers
    Frie­denau­Ber­lin, 13. April 1901    21
    2    Ma­rie von Si­vers an Ru­dolf Stei­ner
        Lon­don,18.Ju­ni1902    21
    3    Ru­dolf Stei­ner an Mar­je von Si­vers
        Frie­denau­Ber­lin, 20. Au­gust 1902    22
    4    Wid­mung für­Ma­rie von Si­vers in:«Ein­lei­tung zu­Uh­lands Wer­ke»,
        Fak­si­mi­le. Ber­lin, 29. Sep­tem­ber 1902    25
        Ru­dolf Stei­ner an Ma­rie von Si­vers
    5    Wei­mar, 16. April 1903    24
    6    Wei­mar, 16. April 1903 (zwei­te Fas­sung)    28
    7    Wei­mar, 18. April 1903    30
    8    Ma­rie von Si­vers an Ru­dolf Stei­ner
        Schlach­ten­see, 18. April 1903    31
Ru­dolf Stei­ner an Ma­rie von Si­vers
    9    Wei­mar, 19. April 1903    33
    10    Wei­mar, 21. No­vem­ber 1903    34
    11    S­tutt­gart, 8. April 1904    35
    12    Ma­rie von Si­vers an Ru­dolf Stei­ner
        Ber­lin, 8. April 1904    36
Ru­dolf Stei­ner an Ma­rie von Si­vers
    13    Mün­chen, 11. April 1904    37
    14    Ber­lin, 25. Au­gust 1904    38
    15    Ber­lin, 27. Au­gust 1904    39
    16    Mün­chen­S­tutt­gart, 24. No­vem­ber 1904    41
    17    Frank­furt­Köln, 27. No­vem­ber 1904    44
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    18    Wid­mung in Ma­rie von Si­vers Ex­em­plar von Ma­bel Col­lins «Licht
        auf den Weg», Fak­si­mi­le    45
    19    Ru­dolf Stei­ners No­tiz­buch­ein­tra­gung aus dem Jah­re 1904 (Te­sta­-
        ment), Fak­si­mi­le    46
Ru­dolf Stei­ner an Ma­rie von Si­vers
    20    Mün­chen,9.Ja­nuar 1905    47
    21    Nürn­berg, 12. Ja­nuar 1905    49
    22    Düs­sel­dorf, 19. Ja­nuar 1905    49
        Ru­dolf Stei­ner an Ma­rie von Si­vers
    23    Mün­chen, 14. März 1905    51
    24    Köln, 19. März 1905    52
    25    Cann­stadt, 7. April 1905    53
    26    Auf der Fahrt nach Mün­chen, 11. April 1905    54
27 Ma­rie von Si­vers an Ru­dolf Stei­ner
        Ber­lin, 13. oder 14. April 1905    56
Ru­dolf Stei­ner an Ma­rie von Si­vers
    28    Mann­heim, 16. April 1905    57
    29    Mann­heim, 17. April 1905    59
30 Ma­rie von Si­vers an Ru­dolf Stei­ner
        Ber­lin, 26. oder 27. April 1905    60
        Ru­dolf Stei­ner an Ma­rie von Si­vers
    31    Rath bei Düs­sel­dorf, 28. April 1905    61
    32    Rath bei Düs­sel­dorf, 29. April 1905    64
33 Auf der Fahrt Frei­burg­Karls­ru­he, 7. Mai 1905    64
    Bei­la­ge zu 33: In dem Na­men H.P. Bla­vats­ky    65
34 Ma­rie von Si­vers an Ru­dolf Stei­ner
        Ber­lin, 11. No­vem­ber 1905    69
Ru­dolf Stei­ner an Ma­rie von Si­vers
    35    Mün­chen, 12. No­vem­ber 1905    69
    36    Ba­sel, 15.[14.] No­vem­ber 1905    69
    37    Ham­burg, 18. No­vem­ber 1905    70
    38    19. No­vem­ber 1905    71
39 Ma­rie von Si­vers an Ru­dolf Stei­ner
        Ber­lin, 19. No­vem­ber 1905    71
Ru­dolf Stei­ner an Ma­rie von Si­vers
40 Kol­mar i. E., 20. No­vem­ber 1905    72
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41 Nürn­berg, 25. No­vem­ber 1905    73
Bei­la­ge zu 41: Die Na­men der Wo­chen­ta­ge und die Evo­lu­ti­on des
   Men­schen    74
42 Karls­ru­he, 30. No­vem­ber 1905    80
43 Bei­la­ge zum nicht vor­han­de­nen Brief an Ma­rie von Si­vers vom
        6. Ja­nuar 1906: Die Ent­wi­cke­lung der Er­de    81
44 Auf der Fahrt von Mün­chen nach St. Gal­len,
        7.Ja­nuar 1906    85
    45    ZürichLu­ga­no, 9. Ja­nuar 1906    87
    46    Kol­mar, 13. Ja­nuar 1906    89
    47    D­res­den,25.Ja­nuar 1906    92
    48    Köln, 13. Fe­bruar 1906    94
    49    Ber­lin, 14. Au­gust 1906    94
    50    B­re­men, 18. No­vem­ber 1906    96
    51    Bonn, 4. De­zem­ber 1906    98
    52    S­tutt­gart, 8. De­zem­ber 1906    100
    53    Er­lan­gen,21.Ja­nuar 1907    101
    54    Straßburg, 9. Fe­bruar 1907    103
55 Te­s­ta­ment Ru­dolf Stei­ners, Fak­si­mi­le
        Ber­lin, 19. Fe­bruar 1907    105
Ru­dolf Stei­ner an Ma­rie von Si­vers
    56    Bud­a­pest, 25. Fe­bruar 1907    106
    57    Köln, 10. März 1907    107
    58    Ber­lin, 28. oder 29. April 1907    108
59 Te­s­ta­ment Ru­dolf Stei­ners, Fak­si­mi­le
    Ber­lin, 5. Au­gust 1907    nach 112
Ru­dolf Stei­ner an Ma­rie von Si­vers
    60    Wi­en, 6. No­vem­ber 1907    109
    61    Graz,10.No­vem­ber­l907    110
    62    Mün­chen, 6. De­zem­ber 1907    111
    63    Mün­chen,17.Ja­nuar 1908    112
    64    Bie­le­feld, 23. Fe­bruar 1908    113
    65    S­tutt­gart, 7. Fe­bruar 1909    114
    66    Ei­se­nach, 24. Fe­bruar 1909    115
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    67    Bern, 18. No­vem­ber 1909    116
    68    Karls­ru­he,26.Ja­nuar 1910    118
    69    P­forz­heim,30.Ja­nuar 1910    119
    70    Frank­furt, 13. Fe­bruar 1910    119
    71    Bonn, 22. Fe­bruar 1910    121
    72    Köln,25.Fe­bruar 1910    121
73 Te­s­ta­ment Ru­dolf Stei­ners, Fak­si­mi­le
    Ber­lin, 4. Ju­li 1910    nach 120
Ru­dolf Stei­ner an Ma­rie von Si­vers
    74    Leip­zig, 21. No­vem­ber 1910    122
    75    Karls­ru­he,21.Ja­nuar 1911    122
    76    Karls­ru­he, 22. Ja­nuar 1911    122
    77    Düs­sel­dorf, 28.Ja­nuar 1911    123
    78    Köln,29.Ja­nu­ar­l9­lI    123
    79    Köln,31.Ja­nu­ar­l9l­l    123
    80    Bonn,1.Fe­bru­ar­l9l­l    124
    81    Bonn­Ko­b­lenz, 2. Fe­bruar 1911    124
    82    Ko­b­lenz,3.Fe­bruar 1911    125
    83    Ko­b­len­zEl­ber­feld, 4. Fe­bruar 1911    125
    84    El­ber­feld, 5. Fe­bruar 1911    125
    85    Mün­chen,12.Fe­bru­ar­l9l­l    126
    86    Straßburg,18.Fe­bruar 1911    126
    87    F­rei­burg i.Br., 20. Fe­bruar 1911    127
    88    Ba­sel,22.Fe­bru­ar­l9l­l    128
    89    Ba­sel,23.Fe­bru­ar­l9l­l    128
    90    Zürich,24.Fe­bruar 1911    128
    91    Han­no­ver, 5. März 1911    129
92 Ru­dolf Stei­ner: Für die lie­be Ma­rie von Si­vers, Fak­si­mi­le,
    15. März 1911: Die Welt im Ich er­bau­en    130
93 Te­s­ta­ments-Be­stim­mung Ru­dolf Stei­ners, Fak­si­mi­le
    Por­t­o­ro­se bei Pi­ra­no, Is­tri­en, 20. April 1911    131
Ru­dolf Stei­ner an Ma­rie von Si­vers
    94    Ber­lin, ca. Mai 1911    132
    95    Ber­lin, 3. Ju­ni 1911    132
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96 Ma­rie von Si­vers an Ru­dolf Stei­ner
        Por­t­o­ro­se, An­fang Ju­ni 1911    133
97 Ru­dolf Stei­ner an Ma­rie von Si­vers
        Ko­pen­ha­gen, 5.Ju­ni 1911    133
98 Wi­en, 13. oder 14. Ju­ni 1911    135
99 Ru­dolf Stei­ner: «Er­gän­zung zu mei­nem Te­s­ta­ment»,
        Ber­lin, 7. Sep­tem­ber 1911, Fak­si­mi­le    135
100 Ru­dolf Stei­ner an Ma­rie von Si­vers
        Leip­zig, 5. No­vem­ber 1911    135
    101    Ma­rie von Si­vers an Ru­dolf Stei­ner
        Ber­lin, 10. No­vem­ber 1911    136
        Ru­dolf Stei­ner an Ma­rie von Si­vers
    102    Ham­burg, 12. No­vem­ber 1911    136
    103    Mün­chen,10.Ja­nu­ar­l9l2    138
    104    Kla­gen­furt,11.Fe­bru­ar­l9l2    139
105 Ma­rie von Si­vers an Ru­dolf Stei­ner
        Mün­chen, 4. März 1912    139
106 Ru­dolf Stei­ner an Ma­rie von Si­vers
        Ber­lin, 7. März 1912    140
107 Te­s­ta­ments-Ent­wurf von Ru­dolf Stei­ner für Ma­rie von Si­vers,
    Fak­si­mu­le, Mün­chen, 10. Ju­li 1912    142
108 Ma­rie von Si­vers an Ru­dolf Stei­ner
    Ber­lin, 26. No­vem­ber 1912    142
109 Ru­dolf Stei­ner an Ma­rie von Si­vers
    Mün­chen, 28. No­vem­ber 1912    142
Ma­rie von Si­vers an Ru­dolf Stei­ner
    110    Ber­lin, 13. oder 14. De­zem­ber 1912    144
    111    Ber­lin, 16. De­zem­ber 1912    144
    112    Ber­lin,19.Ja­nu­ar­l9l3    145
113 Ru­dolf Stei­ner an Ma­rie von Si­vers
    Linz, 26.Ja­nuar 1913    146
Ma­rie von Si­vers an Ru­dolf Stei­ner
    114    Me­ran-Ober­mais, 9. April 1913    148
    115    Me­ran-Ober­mais, 20. April 1913    148
116 Te­s­ta­ment Ru­dolf Stei­ners, Fak­si­mi­le
    Dor­nach, 22. Au­gust 1914    nach 152
#SE262-346
117 Te­s­ta­men­ta­ri­sche Ver­fü­gung Ru­dolf Stei­ners, Fak­si­mi­le
    Dor­nach, 22. Au­gust 1914    nach 152
118 Te­s­ta­ment von Ma­rie von Si­vers, in der Hand­schrift Ru­dolf
    Stei­ners, Fak­si­mi­le. Dor­nach, 22. Au­gust 1914    nach 152
119125    Te­le­gram­me Ru­dolf Stei­ners an Ma­rie von Si­vers . . 149150
Stutt­gart, 24. Au­gust 1914
Mann­heim, 25. Au­gust 1914
Nie­der­lahn­stein, 26. Au­gust 1914
Ber­lin, 28., 29., 31. Au­gust und 2. Sep­tem­ber 1914
126 Ru­dolf Stei­ner an Ma­rie von Si­vers
    Ber­lin, 3. Sep­tem­ber 1914    151
1271 44 Te­le­gram­me Ru­dolf Stei­ners an Ma­rie von Si­vers
    Ber­lin, 4. und 8. Sep­tem­ber 1914    151
    Ber­lin, 8. Sep­tem­ber 1914    152
    Horn, 9. Sep­tem­ber 1914    152
    Wi­en, 11. Sep­tem­ber 1914    152
    Mün­chen, 14. Sep­tem­ber 1914    152
    Mann­heim, 26. Sep­tem­ber 1914    152
    Nie­der­lahn­stein, 28. Sep­tem­ber 1914    152
    S­tutt­gart, 30. Sep­tem­ber 1914    152
    Mann­heim, 30. Sep­tem­ber 1914    152
    S­tutt­gart, 17. Ok­tober 1914    153
    Ber­lin, 29. Ok­tober 1914    153
    Ber­lin, 1., 5., und 6. No­vem­ber 1914    153
    Frank­furt­main, 7. No­vem­ber 1914    153
    Mün­chen, 3. und 9. De­zem­ber 1914    153
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    145    Te­s­ta­ment vom Jah­re 1915
        Hand­schrift­li­cher Ent­wurf Ru­dolf Stei­ners, Fak­si­mi­le . . nach­    160
        zu 145: No­ta­ri­el­les ge­gen­sei­ti­ges Te­s­ta­ment von Dr. Ru­dolf Stei­ner
        und Frau Ma­rie Stei­ner geb. von Si­vers, ver­han­delt zu Char­lot­ten­-
        burg, 18. März 1915    157
    146    Für Ma­rie Stei­ner zum 15. März 1916:
        Ein Atem­zug aus der Geis­ter­wel­t­    161
        Fak­si­mi­le aus ei­nem No­tiz­buch von Ma­rie Stei­ner    162
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        Ru­dolf Stei­ner an Ma­rie Stei­ner
    147    S­tutt­gart, 7. März 1921    163
    148    Dor­nach, 24. Sep­tem­ber 1921    163
Ma­rie Stei­ner an Ru­dolf Stei­ner
    149    S­tutt­gart, 25. Fe­bruar 1922    165
    150    S­tutt­gart, 26. Fe­bruar 1922, Fak­si­mi­le    166
151 Bei den Brie­fen be­find­li­ches Blatt mit der Hand­schrift Ma­rie
        Stei­ners; Fak­si­mi­le. Wahr­heit er­blüht nur    167
152 Für Ma­rie Stei­ner zum 15. März 1922, Fak­si­mi­le
        Sp­re­chend lebt der Men­sch    168
    153    Ru­dolf Stei­ner an Ma­rie Stei­ner
        B­re­men, 19. Mai 1922    169
    154    Ma­rie Stei­ner an Ru­dolf Stei­ner
        Dor­nach, 22. Mai 1922    169
    155    S­tutt­gart, 19. Ok­tober 1922    170
Ru­dolf Stei­ner an Ma­rie Stei­ner
    156    S­tutt­gart, 25. No­vem­ber 1922    170
    157    S­tutt­gart, 4. oder 5. De­zem­ber 1922 (Te­le­gramm)    171
    158    S­tutt­gart, 11. De­zem­ber 1922    172
    159    Für Ma­rie Stei­ner, Fak­si­mi­le. 25. De­zem­ber 1922
        S­ter­ne spra­chen einst zu Men­schen    173
160 Ma­rie Stei­ner an Ru­dolf Stei­ner
        Ber­lin, 12. März 1923    174
    161    Ru­dolf Stei­ner an Ma­rie Stei­ner
        Dor­nach, 14. März 1923 (Te­le­gramm)    174
    162    Ru­dolf Stei­ner an Ma­rie Stei­ner
        Dor­nach, 15. März 1923    174
        mit Spruch: In ge­gen­wär­ti­ger Er­den­zeit..., Fak­si­mi­le    175
Ma­rie Stei­ner an Ru­dolf Stei­ner
163 Wi­en, 7. Ok­tober 1923    176
        Salz­burg, 9. Ok­tober 1923 (Fort­set­zung)    177
    164    Ber­lin, 21. oder 22. No­vem­ber 1923    178
    165    Ber­lin, 23. No­vem­ber 1923    178
    166    Ber­lin, 24. No­vem­ber 1923    179
    167    Ber­lin oh­ne Da­tum [zu Nr. 166?]    180
Ru­dolf Stei­ner an Ma­rie Stei­ner
168 Dor­nach,23.No­vem­ber 1923    180
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    169    Dor­nach,24.No­vem­ber 1923    183
    170    Dor­nach, 25. No­vem­ber 1923    184
Ma­rie Stei­ner an Ru­dolf Stei­ner
    171    Ber­lin, 26. No­vem­ber 1923    186
        Ber­lin, 27. No­vem­ber 1923 (Fort­set­zung)    189
    172    Ber­lin, En­de No­vem­ber 1923    190
    173    Bei­la­ge­zu­l72    190
    174    Ru­dolf Stei­ner an Ma­rie Stei­ner
        Dor­nach, 1. De­zem­ber 1923    191
    175    Ma­rie Stei­ner an Ru­dolf Stei­ner
        Ber­lin, 3. De­zem­ber 1923    194
        Ru­dolf Stei­ner an Ma­rie Stei­ner
    176    Dor­nach, 4. De­zem­ber 1923 (Te­le­gramm)    202
    177    Dor­nach, 6. De­zem­ber 1923    202
    178    Jo­h­an­na Mü­cke an Ru­dolf Stei­ner
        Ber­lin, 6. De­zem­ber 1923    205
    179    Ru­dolf Stei­ner an Jo­h­an­na Mü­cke
        Dor­nach, 7. oder 8. De­zem­ber 1923 (Te­le­gramm)    206
        Ma­rie Stei­ner an Ru­dolf Stei­ner
    180    Ber­lin, 7. oder 8. De­zem­ber 1923    206
    181    Ber­lin, 9. oder 10. De­zem­ber 1923    207
    182    Ru­dolf Stei­ner an Ma­rie Stei­ner
        Dor­nach, 10. De­zem­ber 1923 (Te­le­gramm)    208
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